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Extra Portion Fleisch

Der Schrei, der die Luft durchschnitt, hatte eine Lautstärke, dass Albert ihn noch im nächsten Landkreis hätte hören können. Neben ihm reagierte sein Assistenzhund Rex Harrison auf das Geräusch, indem er zum ersten Mal seit ihrer Ankunft seine Augen von dem gewürfelten Schweinefleisch abwandte.  
 

Bei der Schreienden handelte es sich um eine junge Frau Ende zwanzig, die auf den Namen Claire hörte. Albert kannte ihren Namen nur, weil jedem in der Klasse ein breiter, weißer Aufkleber gegeben worden war, auf den jeder seinen Namen schreiben sollte. Sie war gemeinsam mit ihrem Partner hier, einem großen, schlaksigen Jungen namens Kevin, der ein wenig jünger aussah als sie. Ihre Augen waren größer, als er es je zuvor bei einem Menschen gesehen hatte und sie starrte anklagend auf den Tresen vor ihr.

Dann drehte sie sich um und übergab sich.

Albert blieb gelassen-ihn hatte es noch nie gestört, wenn Menschen sich erbrachen. Er hatte gemeinsam mit seiner Frau drei Kinder großgezogen und immer hatte er sich um sie kümmern müssen, wenn sie krank waren. Sie hatte sich dagegen um andere Ausscheidungen gekümmert.

Während alle anderen einen Schritt zurückmachten, wurde Albert neugierig und bevor er realisierte, was er da eigentlich tat, ging er um den Tisch herum auf Claires Seite. Weit musste er nicht gehen. Zum Glück waren seine Augen, solange er nicht versuchte etwas aus nächster Nähe zu betrachten, ziemlich gut. Auf ihrer Seite des Tisches angekommen, sah er was sie so aus dem Gleichgewicht gebracht hatte. Mitten auf ihrer Portion Schweinefleisch ruhte ein Daumen. 

Die Leiterin des Kurses, in dem die Teilnehmer lernten, ihre eigene Schweinefleischpastete herzustellen, war Belinda, eine Frau in ihren Fünfzigern. „Das ist der Daumen von jemandem“, stellte sie unnötigerweise fest, schließlich konnte das jeder selbst sehen. Belinda trug eine navy blaue Schürze mit aufgesticktem Firmenlogo und Namen.  Quer über ihrer Brust verlief der Schriftzug Agnew’s perfektes Schweinepasteten Warenhaus über dem Bild einer schmackhaft aussehenden Schweinepastete. Wie jeder andere im Raum trug sie über ihren blonden Haaren ein Netz um zu verhindern, dass Haare ins Essen gelangen konnten. Das Netz kam Albert in seinem Fall ein wenig albern vor, schließlich hatte er vielleicht noch achtzehn Haare auf seinem Kopf und sie hatten ihm erlaubt, seinen Deutschen Schäferhund Assistenzhund Rex Harrison mitzubringen. Der Hund trug ebenfalls ein Netz auf seinem Kopf, Alberts stummer Spott über die sinnlose Befolgung von Regeln. Rex sah nicht glücklich über das Netz aus.
 

Als Belinda mit einer Schüssel zurückkam und offensichtlich den Daumen entfernen wollte, hob er seine Stimme: „Bitte nicht anfassen.“

Belindas Kopf fuhr herum, ebenso wie die von allen anderen. Nun da alle Augen im Raum ihn anschauten, plötzlich im Mittelpunkt stehend, schaute Albert sie mit seinem ernstesten Gesichtsausruck an. „Ich bin ein pensionierter Detective Superintendent aus Kent. Ich fürchte, wir müssen dies wie einen Tatort behandeln und die örtliche Polizei informieren.“

„Aber ich habe in einer Stunde den nächsten Kurs“, protestierte Belinda.

Mit geschürzten Lippen mit den Achseln zuckend sagte Albert: „Ich befürchte, der wird ausfallen müssen. Möchten Sie selbst die Polizei anrufen?“

Ein Mädchen im Teenageralter stürzte in den Raum, in ihrer Eile flog die Tür weit auf. Sie war vielleicht sechzehn oder siebzehn und trug ebenfalls eine Schürze mit Firmenlogo. „Was war das für ein Schrei?“, fragte sie, die Sorge stand ihr im Gesicht geschrieben.

„Du brauchst ein Haarnetz, wenn du hier bist“, blaffte Belinda sie an.  
 

Albert erwartete, dass die jüngere Frau kuschen und sich entschuldigen würde. Stattdessen kniff sie die Augen zusammen. „Ach, sei leise Belinda. Du hast hier einen Hund drin, verdammt nochmal.“

Rex Harrison schnüffelte durch die Luft und dachte sich, nicht zum ersten Mal, dass die Menschen es liebten, mit ihrem Essen herumzuspielen, bevor sie es aßen. Die Notwendigkeit für diesen ganzen Aufwand würde er wohl nie verstehen. Er leckte sich über die Lippen. Nur wenige Zentimeter von ihm entfernt befand sich ein ganzer Haufen Schweinefleisch und niemand schenkte ihm Beachtung.  
 

„Denk nicht einmal dran!“, sagte Albert und beugte sich hinunter, damit Rex Harrison auch wusste, dass das Kommando an ihn gerichtet war.

Rex antwortete mit einem unfreundlichen Gedanken und senkte gehorsam den Kopf. Er wandte seinen Blick jedoch nicht von dem Schweinefleisch ab.  
 

Das Teenagermädchen konnte die sich bildende Traube um den Daumen sehen und kam gerade rechtzeitig in den Raum, um zu hören, wie Albert sagte „In Ihrem Fleischmix steckt ein menschlicher Daumen. Sie müssen die Polizei anrufen, damit sie ermitteln können, von wem er stammt. Ist das Fleisch von irgendwoher gekauft worden?“

„Um Gottes willen, nein!“, rief Belinda. „Es wird alles hier auf dem Gelände von Hand geschnitten.“  
 

Kevin, der Freund der jungen Frau, die den Daumen gefunden hatte, lachte auf: „Von Hand geschnitten, der war gut.“

Das unbekannte Mädchen im Outfit der Firma starrte nun auf den Daumen, der immer noch oben auf dem Fleisch thronte. Albert wunderte sich, wer sie war, schließlich wirkte sie noch sehr jung für eine Führungsposition. Sie trug ihre braunen Haare in einem Pferdeschwanz, dessen Ende zwischen ihren Schulterblättern hin und her schwang.  Ihre braunen Augen, hell und lebhaft, saßen über hohen Wangenknochen. Alberte bemerkte unberührt, dass sie eine attraktive junge Frau war. Sie erinnerte ihn ein wenig an Petunia bei ihrem ersten Treffen.  Das Mädchen war ungefähr 1,76 groß und wog circa 55 Kilo. Die Jahre als Polizist hatten das Einschätzen von charakteristischen Merkmalen zur zweiten Natur werden lassen. Während Albert sich mental Notizen zu ihrem Aussehen machte, kaute sie auf ihrer Lippe, als würde sie versuchen, eine Entscheidung zu treffen. 
Nach einer Sekunde nickte sie, bevor sie sich zu Belinda am Kopf des Tisches umdrehte. „Belinda, wärst du so lieb und rufst die Polizei?“

Belinda gab ein frustriertes Seufzen von sich. „Nimm es doch einfach raus, Donna. Ich habe in einer Stunde einen anderen Kurs.“

Albert befürchtete, dass er selbst die Polizei rufen müsste, aber Donna war gänzlich unbeeindruckt von ihrer älteren Kollegin. „Jetzt, Belinda.“

„Du bist hier nicht der Boss, Donna“, keifte Belinda, während sie an ihrer Schürze riss, in dem Versuch, die Schleife aufzubekommen. „Ich nehme keine Anweisungen von einem Kind entgegen. Mal gucken wie lang du deinen Job behalten wirst, wenn deine Mutter herausfindet, dass ihre beste Köchin gekündigt hat.“ Damit schmiss sie ihre Schürze auf den Boden, gefolgt von ihrem Haarnetz und stürmte hinaus. Die Tür flog hinter ihr zu.

Donna schaute die Menschen um sie herum an, allesamt zahlende Kunden. „Es tut mir aufrichtig leid. Der Kurs ist beendet. Wenn Sie zum Tresen am Eingang kommen, werde ich Ihnen die volle Rückerstattung und einen Gutschein für einen neuen Kurs zum halben Preis ausstellen.“

„Wir sind aber nur heute in Melton Mowbray“, beschwerte sich eine Frau zu ihrer Linken. Das führte zu einer ganzen Reihe von anderen Beschwerden und Albert dachte schon, dass das Mädchen darum kämpfen müsse, die Kunden zum Gehen zu bewegen, als ein anderer Mann sich zu Wort meldete. Er war ein Endsechziger, mit grauem, fast weißem Haar über braunen Augenbrauen und einer Frau in ähnlichem Alter nah genug neben sich stehend, dass es sich wahrscheinlich um Eheleute handelte.

„Das ist nicht die Schuld des Mädchens. Da ist ein Daumen im Fleisch. Ich persönlich möchte keine Fleischpastete mit Fleisch herstellen, in dem sich vielleicht noch andere menschliche Körperteile befinden und dann mit nach Hause nehmen.“ Er wandte seine Aufmerksamkeit auf Donna. „Danke für die Möglichkeit der Rückerstattung. Viel Glück mit der Polizei.“ Damit ging er aus der Tür und der Rest des Kurses folgte, obwohl die meisten sich weiterhin beschwerten.

An der Tür stieß die Frau, die sich zuerst beschwert hatte, ihren Mann an. „Auf der anderen Straßenseite gibt es eine andere Firma. Ich wette, die haben keinen Daumen im Fleisch. Lass uns dahingehen. Guckt mal alle. Die haben einen Kurs um zwei Uhr.“

Die Tür fiel hinter der letzten Person zu und ließ Donna mit Albert und Rex Harrison zurück. Die junge Frau griff in die Rücktasche ihrer Jeans und zog ein Handy hervor. „Ich schätze, ich rufe dann mal die Polizei“, murmelte sie auf den Daumen starrend.

„Ich kann es auch machen“, überlegte Albert und griff in die eigene Tasche, um sein Handy zu suchen, während er gleichzeitig seine anderen Taschen wegen seiner Lesebrille abklopfte.

Du hast sie auf deinem Kopf, dachte Rex Harrison, der sich wunderte, wie dieser Mann sie mindestens zehnmal am Tag verlegen konnte.

Donna schüttelte den Kopf. „Nein, ich sollte es machen. Die Firma gehört meiner Familie.“

Albert lächelte die junge Frau beruhigend an und wählte die drei Neunen. „Es ist egal, wer sie anruft. Die Kunden können das Gelände aber nicht verlassen. Sie müssen befragt werden.“

Donna verzog das Gesicht, während sie einen Blick auf die Gruppe warf, die auf ihre Rückerstattung wartete. „Das wird bestimmt super.“ Sie hörte wie sein Anruf angenommen wurde, als sie durch die Schwingtür eilte und wie die Stimme am anderen Ende fragte, weshalb er anrief. Sie wollte nicht mit den Kunden diskutieren, von denen einige direkt über die Straße zur Konkurrenz gehen würden. Simmons Perfekt Pork Pie Palace, eine Firma, die es darauf anlegte ihren Familienbetrieb aus dem Geschäft zu verdrängen. Sie wollte auch nicht die Verantwortliche sein, aber ihrer Mutter war gestern der Blinddarm in einer Notoperation entfernt worden. Weshalb sie die einzige verbleibende Agnew blieb. Ob sie wollte oder nicht, dies war nun ihr Geschäft bis ihre Mutter sich besser fühlte und zurückkehrte.


Sabotage

Die Polizei war unterwegs und für Albert war damit die Pflicht erfüllt. Er musste zwar hierbleiben und seine Aussage machen, aber er konnte ihnen nichts Hilfreiches berichten. Draußen vor dem Unterrichtsraum war die kleine Gruppe immer noch dabei, sich darüber zu beschweren, dass sie ihre Rückerstattung nicht bekommen hatten. Donna versuchte mit dieser Taktik, sie bis zum Eintreffen der Polizei zurückzuhalten. Albert entschied sich dort zu bleiben, wo er war und sich auf einem Hocker in der Ecke auszuruhen. Seine Knie begannen bereits weh zu tun.

Es war ärgerlich, dass er das Schweinefleisch nicht zubereiten und essen konnte, wie er zugeben musste. Die Pilgerreise von seinem Zuhause in West Malling nach Melton Mowbray war die erste Etappe einer geplanten Tour durch Großbritannien. Zweiundfünfzig Jahre lang hatte seine Frau ihn wegen seiner Unfähigkeit zu kochen gescholten. Meistens war es gut gemeint, sie kochte gerne alle Mahlzeiten und er ließ sie nur allzu gerne machen. Doch als sie gestern vor genau zwölf Monaten verstarb, musste er sich zum ersten Mal in seinem Leben selbst versorgen. So entwickelte er den Plan, die Zubereitung einiger seiner Lieblingsgerichte zu erlernen. Die britischen Inseln hatten so viele berühmte Gerichte: Lancashire Hotpot, Eton Mess, Eccles Cakes, Cumberland Sausages, die Liste war lang und umfangreich. Da ihm kein triftiger Grund einfiel, der gegen diese Reise sprach, packte er einen kleinen Koffer und einen Rucksack und machte sich auf den Weg.

Vor drei Jahren, im Alter von fünfundsiebzig Jahren, hatte er aufgehört Auto zu fahren. Er war der Meinung, dass seine Reaktionsfähigkeit und sein Sehvermögen nicht mehr ausreichten, um sich hinter das Steuer zu setzen, aber Bahn, Bus und die Kraft seiner eigenen zwei Beine brächten ihn schon an all die Orte, die er besuchen wollte. Die Leute beschrieben ihn jetzt als rüstig. Früher hieß es stark oder athletisch, aber diese Zeiten lagen weit hinter ihm. Seine Muskulatur hatte genügend Kraft, um ihn zu tragen, aber im Vergleich zu seinen ruhmreichen Tagen schwächelte sie jetzt und baumelte auf enttäuschende Weise an seinem Körper. Mit etwas mehr als 1,80 m war er in seiner Jugend als groß beschrieben worden. Mit dem Alter war er zusammengeschrumpft und war nur noch knapp über 1,60 m groß, aber während sein Körper verkümmerte, war sein Geist nach wie vor hellwach, obwohl sein Gedächtnis nachgelassen hatte.

An seiner Seite hatte er Rex Harrison, einen Assistenzhund, der kein solcher war. Vor drei Jahren hatte seine Frau Petunia gemault und gejammert, dass Albert einen Assistenzhund bräuchte, weil sein Gehör nachließ und er immer vergesslicher wurde. Da er nicht davon ausging, dass man ihm einen solchen vermitteln würde, machte er sich nie die Mühe, sich bei einer der Wohltätigkeitsorganisationen zu bewerben, die solche Hunde zur Verfügung stellen. Vor allem, weil er damit rechnete, dass der Bewertungsprozess erniedrigend sein würde. Aber er liebte seine Frau und sie hatten schon früher gerne Hunde gehalten, also heckte er einen schlauen Plan aus. Dazu bedurfte es einer kleinen List, einem Kauf über einen Online-Shop und einem Telefonanruf bei einem alten Freund. Er setzte dabei auch auf die menschliche Natur, die verhindert, dass die Leute hinterfragen, was ihnen präsentiert wird.

Im Nachhinein betrachtet war sein Plan gar nicht so clever gewesen, schließlich steckte er jetzt mit einem großen Hund zusammen, dem einzigen Hund in der Geschichte der Metropolitan Police, der wegen schlechtem Benehmen entlassen worden war. Sein Anruf ging an einen anderen pensionierten Polizisten, von dem er wusste, dass er noch dienende Kinder und Enkelkinder hatte. Er hätte auch seine eigenen Kinder anrufen können, denn schließlich waren auch sie alle Polizeibeamte, aber er plante nicht, sie von seinem Vorhaben in Kenntnis zu setzen. Der Anruf brachte ihn in Verbindung mit dem Team, das die Polizeihunde ausbildete, wo er, wie Albert angenommen hatte, einen jungen Hund abholen durfte, der die erste Ausbildung nicht bestanden hatte. Man trickste ihn jedoch aus und nutzte die Chance, einen anderen Hund loszuwerden, der noch in derselben Woche zur Weitervermittlung an sie zurückgegeben worden war. Albert erfuhr erst Wochen später über die Sache mit der Erziehung, als er sich wunderte, warum sein Hund ihm ständig Streiche spielte. Im Internet hatte er ein Geschirr mit dem Schriftzug Assistenzhund auf beiden Seiten gekauft.

Niemand hat es je in Frage gestellt. Nicht ein einziges Mal. Und er durfte ihn überall mit hineinnehmen, auch in einen Workshop zum Herstellen von Schweinefleischpastete. Sein erster Anlauf, ein traditionelles, britisches Gericht kochen zu lernen. Sein Vorhaben, ein kompetenter Koch zu werden, verlief bisher nicht besonders vielversprechend.

Das Geräusch einer sich öffnenden Tür kündigte die Ankunft von zwei uniformierten Polizeibeamten an. Das Geschäft von Agnew lag an einem Ende der High Street von Melton Mowbray und die beiden Polizisten waren also höchstwahrscheinlich auf Streife in der Nähe, was auch ihre schnelle Reaktionszeit erklärte. Albert stand von seinem Hocker auf, seine Knie protestierten mit je einem Knacken, während er sich aufrichtete. Er war im Begriff, sich zu den anderen vor die Tür zu begeben, damit die Beamten ihre Arbeit machen konnten, als er jedoch an dem Daumen vorbeilief, der immer noch auf dem Haufen glänzenden Schweinefleischs ruhte, fiel ihm etwas auf.

Er beugte sich näher hinunter, zog seine Lesebrille vom Kopf und sagte: „Rex, was hältst du von dieser Sache?"

Albert redete aus Gewohnheit mit dem Hund, als ob er eine Antwort erhielte und es nervte Rex, dass sein Mensch auf keine seiner Antworten einging. Er trat näher heran und stellte seine Vorderpfoten auf den Tisch, um besser schnuppern zu können.  
 

Albert konnte eine Tätowierung auf dem Daumen sehen. Das war es, was seine Aufmerksamkeit erregt hatte. Während er sie genauer betrachtete, spürte er den vertrauten Sog eines Rätsels. Das war nicht das erste Mal, seit er pensioniert war, sein Ermittlerhirn weigerte sich abzuschalten. Seine Kinder und sogar seine Frau beschuldigten ihn in der Regel sich in alles einzumischen. Aber jetzt war keiner von ihnen hier. Er bewegte sich, um den Daumen aus verschiedenen Blickwinkeln besser betrachten zu können.

Der Daumen war kurz hinter dem zweiten Fingerknöchel abgeschnitten worden, allerdings handelte es sich nicht um einen sauberen Schnitt. Er wirkte irgendwie zerfleddert, als wäre er eingeklemmt gewesen und die Haut war gezackt und zerrissen. Um einen besseren Blick auf den Finger werfen zu können, hätte er ihn aufheben müssen, doch er erlaubte seiner Neugier nicht, sein Bestreben zunichte zu machen, den Tatort bestmöglich für die Polizei zu sichern. Die Tätowierung stellte eine Frau dar, wenngleich ein Teil von ihr wohl noch an der Hand des Opfers zu sehen war. Das, was er sehen konnte, war jedoch für eine so kleine Zeichnung erstaunlich detailreich und auch wenn er bis dato nie ein Fan von Tätowierungen gewesen war, konnte er die damit verbundene Kunstfertigkeit nur bewundern. An den Füßen der Frau schwammen kleine Goldfische und sie war so gezeichnet, als würde sie im Wasser planschen.

Rex schnupperte. Aus seinem Blickwinkel konnte er das Tattoo nicht sehen, aber es hätte für ihn auch nichts geändert, wenn er es hätte sehen können. Seine Nase gab ihm alle Informationen, die er brauchte. Der abgetrennte Finger stank nach altem Motoröl und Benzin, zwei Gerüche, die er mit Mechanikern oder den Orten, an denen Mechaniker an Autos arbeiteten, in Verbindung brachte. Etwas leichter als diese Gerüche konnte er das Pulver erkennen, das von WorkSafe-Handschuhen stammte, einer von Mechanikern bevorzugten Handschuhmarke.

„Können Sie bitte rausgehen, Sir?"  Die Frage war nicht wirklich eine Frage; so befahl der Polizist, der jetzt halb in der Tür stand, Albert auf höfliche Art und Weise den Raum zu verlassen. Albert hatte mitbekommen, dass sich die Tür geöffnet hatte, weil die Lautstärke des Geplauders einen Moment bevor der Polizist sprach, dramatisch zunahm.
 

Er richtete sich auf, mit einem kleinen Stöhnen, da sein Rücken protestierte und lächelte den jungen Mann in Uniform an. „Ja natürlich. Komm mit Rex.“

Rex drehte den Kopf, um zu Albert aufzublicken, nicht dass dieser ihm Aufmerksamkeit schenkte. „Was ist mit dem Fleisch?“, fragte er, wobei sein schnaufendes Geräusch das Fell auf seinem Kopf kräuselte, aber keine andere Art von Reaktion hervorrief.

An dem Empfangstresen des Ladens, gleich hinter der Tür, wurden die Kunden unruhig. Sie wollten ihr Geld zurück und sie wollten gehen. Der Polizist, der darauf wartete, dass Albert den Kochraum verließ, gab es auf, ihm die Tür aufzuhalten, als er von einer Frau bedrängt wurde, die darauf bestand, dass sie zuerst ihre Aussage abgeben müsste, weil sie Besseres zu tun hatte, als den ganzen Tag hier herumzustehen. Ihr Beharren führte zu einem Streit, da andere Kunden das Gleiche verlangten.

Da er nicht länger beobachtet wurde, holte Albert schnell sein Handy heraus und machte eine Aufnahme des Daumens, wobei er ein paar Bilder aus verschiedenen Winkeln machte, damit er das Tattoo so detailliert wie möglich einfangen konnte. Dafür gab es eigentlich keinen besonderen Grund, außer der Gewohnheit Beweise aufzunehmen. Da er wusste, dass es Zeit war zu gehen, ging er zur Tür. „Komm mit, Rex. Wir sollten jetzt wirklich gehen.“ Dann hielt er inne - Rex war verdächtig still. Albert kniff die Augen zusammen, um den ungehorsamen Hund zu mustern und stellte fest, dass Rex ihn unschuldig ansah.

Rex legte den Kopf schief und fragte: „Was?“

Albert ließ sich nicht beirren und schaute auf den Tisch, auf dem nun ein Stapel Schweinefleischfüllung fehlte. Die Stelle, an der sie sein sollte, trug eine Spur von Feuchtigkeit, die vom Sauberlecken der Oberfläche übrig geblieben war.

Albert rollte nur mit den Augen. „Komm schon, Hund.”

Im Laden war es ruhiger geworden; die beiden Uniformierten brachten die Menge unter Kontrolle. Als Albert sich gemeinsam mit Rex Harrison zu ihnen gesellte, bimmelte die kleine Glocke über der Tür erneut. Zwei Kriminalbeamte kamen herein.

Albert erkannte auf den ersten Blick, dass es Detectives waren; er brauchte ihre Ausweise nicht zu sehen. Sie zeigten sie trotzdem vor, es waren ein Mann und eine Frau. Die Frau - die ältere und ranghöhere - sprach laut genug, dass alle sie hören konnten. „Ich bin Detective Sergeant Moss. Dies ist mein Kollege Detective Constable Wright.“ Sie deutete auf den Mann zu ihrer Linken. „Die Beamten nehmen Ihren Namen und Ihre Adresse auf und notieren sich eine Telefonnummer, unter der Sie erreichbar sind. Danach können Sie gehen."

DS Moss sah aus, als wäre sie Anfang vierzig. Sie trug einen etwas zerknitterten Businessanzug, der schon bessere Tage erlebt hatte. Draußen war es warm, wahrscheinlich hatte sie ihn angezogen, weil er relativ leicht war. Sie war verhältnismäßig klein, vielleicht 1.65 m, schätzte Albert und war von schmaler Statur, die auf viel körperliche Betätigung hinwies. Ihr Partner, ein jüngerer Mann Mitte zwanzig und karibischer Abstammung, war mit 1.86 m erheblich größer und brachte einiges an Übergewicht mit sich. Auch er trug einen Anzug, der im Vergleich zu dem seiner Kollegin jedoch gepflegt und neu aussah.

Albert nahm auf einem freien Stuhl Platz und ruhte seine Beine aus. Rex legte seinen Kopf auf Alberts Schoß, damit dieser ihn streicheln und das Fell hinter seinen Ohren kraulen konnte. So hatte Albert etwas, auf das er sich scheinbar konzentrieren konnte, während er in Wahrheit belauschte, was Donna DS Moss erzählte.

Die beiden Detectives erledigten ihren Job, wenn auch mit dem minimalsten Einsatz, den Eindruck hatte zumindest Albert. Ohne großes Interesse arbeiteten sie die einzelnen Arbeitsschritte ab. Es war, als hätte man ihnen zwar die Untersuchung des Falles übertragen, aber sie konnten kein Verbrechen erkennen.

„Sie sagen, das Fleisch wird auf dem Gelände selbst geschlachtet?“ ließ DS Moss sich bestätigen.

„Das ist richtig,“ sagte Donna. „Jeden Tag bekommen wir eine frische Lieferung, die wir dann für den nächsten Tag verarbeiten. Wir verwenden im Unterricht dasselbe Fleisch wie für die Pasteten, die wir verkaufen."

Während die Teilnehmer des Kurses nach und nach den Laden verließen, drehte einer der Beamten in Uniform das Schild an der Tür um, sodass die Welt draußen sehen konnte, dass der Laden nunmehr geschlossen hatte. Donna beobachtete ihn dabei und seufzte. Es war ihr erster Arbeitstag als Chefin und sie fühlte sich bereits wie eine Versagerin.

Im Laden arbeiteten zwei Frauen an der Ausgabe; Denise und Mandy und im hinteren Bereich waren zwei Männer beschäftigt, die Jacob und Alan hießen. Die Männer präparierten das Fleisch und kochten die Sülze. Die Damen bereiteten den Teig vor und alle vier fertigten jeden Morgen von Hand die Pasteten an. Ihr Arbeitsbeginn war um fünf Uhr, damit die Pasteten jeden Tag frisch im Regal standen, wenn der Laden um neun Uhr öffnete.

DS Moss ratterte die Dutzend Routinefragen hinunter, ob es noch andere Mitarbeiter gab, die im Laden arbeiteten und wer sonst noch Zugang zum Grundstück hatte? Wie viele Schlüssel es gab und wer hatte sie? Wer lieferte das Fleisch? Donna beantwortete sie alle, eine nach der anderen. Albert erfuhr, dass ihrer Mutter der Laden gehörte und sie im Krankenhaus lag, wo ihr der Blinddarm entfernt wurde. So kam es, dass heute ein Teenager die Leitung innehatte. Als sie davon erzählte, beobachtete Albert die Gesichter der anderen Mitarbeiter. Denise war in ihren späten Sechzigern schätzte er, vielleicht sogar in ihren frühen Siebzigern. Er fragte sich, was sie davon hielt, dass ein junges Mädchen die Leitung übernahm, wo sie doch so viel mehr Erfahrung haben musste. Belinda machte deutlich, dass sie Donnas Authorität nicht akzeptierte, aber was dachten die anderen? Sahen sie sie als ein Kind?

„Irgendeine Idee, wie der Daumen in das Fleisch gekommen sein könnte?“ fragte DS Moss. „Wenn die Fleischlieferung am Vortag in Form eines ganzen Stücks erfolgte, welches dann vor Ort von Hand zerlegt wurde, wie kam dann ein Daumen in die Masse?"

Donna kräuselte die Lippen, als wüsste sie nicht, was sie sagen sollte. „Ich glaube, es ist Sabotage."

Alberts Kopf schnellte bei ihrer Bemerkung in die Höhe, überrascht und fasziniert von dieser Aussage.

„Wie kommen Sie darauf?", fragte DS Moss.

Donna machte mit ihrem Kopf eine Bewegung, die ihre Aufmerksamkeit aus dem großen Frontfenster lenkte. „Simmons Perfect Pork Pie Palace auf der anderen Straßenseite führt uns ständig mit schmutzigen Tricks an der Nase herum. Wir sind der etablierte Anbieter. Unsere Pasteten gewinnen alle Preise, aber sie haben eine kleine Fabrik auf der Rückseite, die jeden Tag zehnmal so viele Pasteten produziert als wir. Ihre Qualität ist schrecklich, aber sie produzieren Massenware, daher sind ihre Preise niedriger und sie zielen auf unsere großen Kunden ab. Nicht jeder legt ausreichend Wert auf Geschmack.“

„Oh, ich weiß“, schwärmte Detective Constable Wright. „Ich esse Ihre Pasteten jede Woche. Sie sind einfach köstlich. Ich habe nur einmal eine Simmons-Pastete probiert.“ Er schauderte übertrieben bei der Erinnerung daran.

Donna lächelte über das Kompliment. „Ich hatte das Gefühl, dass Sie mir bekannt vorkommen.“

„Ich komme jeden Samstag hierher“, strahlte er.

„Wright?“ ermahnte ihn DS Moss in einem gelangweilten Ton. Sein Lächeln erlosch, als er die Lippen zusammenkniff und aufhörte zu reden. „Wo war ich?“, fragte DS Moss.

„Oh ja; Saboteure. Sie vermuten, dass jemand aus einem rivalisierenden Etablissement Ihnen den Daumen in das Fleisch gesteckt haben könnte, um Ihr Geschäft zu schädigen.“ Die Aussage von Moss klang lächerlich und ihre Stimme triefte nur so vor Ungläubigkeit.

„Ähm, vielleicht?“, antwortete Donna und klang jetzt weit weniger sicher.

„Der Daumen ist noch nicht lange von seinem Träger getrennt“, sagte Albert und stand auf.

DS Moss schaute in seine Richtung. „Wir kommen gleich zu Ihnen, Sir.“

Sie wollte ihn abwimmeln, aber Albert redete weiter: „Das bedeutet, dass der Besitzer mit ziemlicher Sicherheit gerade im Krankenhaus ist und wenn nicht, dann sollte er sehr bald dort auftauchen. Er wurde gar nicht abgetrennt, verstehen Sie? Anscheinend wurde er abgerissen.“

Jetzt wirkte DS Moss etwas interessierter. „Abgerissen? Ihr Name bitte, Sir?“

„Albert Smith. Ich bin ein pensionierter Detective Superintendent aus Kent. Ich war heute zufällig in der Klasse."

„Er hielt Belinda davon ab, ihn in den Mülleimer zu werfen. Sie wollte mit ihrem Kurs weitermachen“, fügte Donna hinzu.

DS Moss nickte und machte sich auf den Weg in Richtung des Klassenzimmers. Ihre ganze Einstellung hatte sich innerhalb eines Herzschlags geändert. Was ein einfacher Fall mit einem deplatzierten Daumen gewesen war, könnte jetzt ein Verbrechen sein, dass ihre Aufmerksamkeit wert war. "Ich denke,  wir sollten uns diesen Daumen ansehen."



Rückerstattung

Albert entschied sich dafür, noch ein wenig zu bleiben; es war ja nicht so, dass er irgendwo anders sein musste und der Tag entpuppte sich als interessanter als erwartet. Seine rechtzeitige Äußerung zum Daumen bedeutete, dass er nunmehr mit von der Partie war, als sie zurück zum Klassenzimmer gingen. Noch bevor sie sich richtig in Bewegung setzen konnten, wurden sie von einem Mann unterbrochen, der in den Laden stürmte. Auf seiner Schulter saß ein weiterer Mann, der eine Kamera in der Hand hielt und eine Aufnahme nach der anderen von den überraschten Gesichtern im Inneren machte.

Der erste Mann hielt sein Handy in der rechten Hand und nahm damit auf, während er sprach. Ein berühmter Laden für Schweinefleischpasteten, der mit menschlichen Teilen gefüllte Pasteten verkauft, irgendein Kommentar?

„Was!“, kreischte Donna.

„Wird der Laden jetzt umbenannt? Sweeney Todd's Human Pie Emporium vielleicht?”

Albert vermutete, dass es sich bei dem Mann um einen schnellen Reporter handelte, der versuchte, den Knüller bei einer lokalen Meldung zu landen, der aber auch bereit war zu übertreiben, um die Sache aufzubauschen.

DS Moss warf ihm einen gelangweilten Blick zu. „Peterson, Sie sind wirklich ein Dreckskerl."

Unbeirrt drückte er ihr das Aufnahmegerät vor die Nase. „Die Polizei vertuscht wieder einmal die Wahrheit. Verdacht auf Bestechung und Gefährdung der öffentlichen Gesundheit durch Hintermänner.“

„Sie können drucken, was immer Sie wollen, Peterson“, schnauzte sie und deutete mit dem Finger auf die beiden Uniformierten, die ihrer Meinung nach den Zutritt hätten verhindern müssen.

Nachdem Peterson keine Reaktion von ihr erhalten hatte, schwenkte er sein Gerät unter Donnas Nase. Da sie im Kundenbereich des Ladens stand, wo der Rest des Personals noch hinter dem Tresen stand, war sie ein leichtes Ziel. Die uniformierten Polizisten drängten sowohl ihn als auch seinen Fotografen zurück zur Tür, aber nicht schnell genug, um ihn davon abzuhalten, sie weiter zu belästigen.

„Werden Sie das neue Rezept veröffentlichen? Woher bekommen Sie Ihre menschlichen Teile?“ Dann schwenkte er zurück zu DS Moss. „Ist das ein Teil unseres Justizsystems? Arbeitet die Polizei mit Agnew's Pork Pie Emporium zusammen, um lokale Kriminelle loszuwerden, indem sie sie essen?“

Als seine Schulter mit dem Türrahmen kollidierte, wurde ihm das Telefon aus der Hand geschleudert und flog über den Boden. Die uniformierten Beamten streckten ihre Arme zur Seite aus, um ihn aus dem Laden zu führen. Jetzt versuchte er, sich unter ihnen hindurch zu ducken, um an sein Telefon zu kommen.

Unglücklicherweise für Peterson landete es neben Rex' Füßen und ehe Albert überhaupt einen Gedanken daran verschwenden konnte ihn aufzuhalten, schnappte sich der Hund es und biss hinein. Aus dem Maul des Hundes ertönte ein deutliches Knirschen - nicht unbedingt das Geräusch, das man von einem empfindlichen elektronischen Gerät hören wollte.

„Spuck es aus Rex", befahl Albert.

Das machte Rex mit Freude. Er hatte gedacht, dass der Mann es ihm absichtlich zugeworfen hatte und es vielleicht ein Kauspielzeug sein könnte, da es nicht nach Essen roch. Es fühlte sich in seinem Mund aber gar nicht gut an. Weder quietschte es lustig, noch wirkte es wie etwas, dem er hinterherjagen könnte. So landeten die Telefonstücke und eine gehörige Portion Sabberspucke in Alberts Hand.

Mit einem Grinsen, da er kein Fan von Reportern war, sagte Albert: „Bitte sehr", als er die Teile in Petersons enttäuschte Hände schob. Dann drängten die Polizisten den Mann rückwärts aus der Tür und verschlossen sie.

DS Moss deutete mit einem Finger auf sie. „Sie, halten Sie draußen Wache. Sie, schließen Sie die Tür ab.“ Jetzt, wo niemand mehr hereinkommen konnte, drehte sie sich wieder zur Tür des Klassenzimmers um und ging murmelnd hinein.

Der Daumen lag genau da, wo er vorher gelegen hatte. Genau an der Stelle, wo Claire ihn vor vierzig Minuten gefunden hatte. Er thronte ganz oben auf dem Fleischhaufen, als wäre er absichtlich dorthin gelegt worden oder vielleicht ... dorthin gefallen, überlegte er und sah nach oben. Über dem Daumen war nichts als massive Decke zu sehen.

„Wer platziert das Fleisch für die Kunden?“, fragte DS Moss.

„Der Lehrer“, antwortete Donna. „Für diese Klasse wäre das Belinda gewesen.“

Moss fügte hinzu: „Ich brauche die Kontaktdaten von ihr“, aber sie blickte nicht auf. Sie beugte sich vor, um den Daumen zu inspizieren, ähnlich wie Albert es vorhin getan hatte.

Rex schnupperte wieder an der Luft. Er konnte immer noch die Mischung aus altem Motoröl und Benzin riechen. Außerdem konnte er in der Luft einen ähnlichen Geruch wahrnehmen, der aber nicht von diesem Raum stammte. Irgendwo in der Nähe gab es eine Werkstatt. Dort sollten sie nachsehen. Zufrieden, dass sie es früher oder später herausfinden würden, legte er sich hin, um eine Pause zu machen.

„Ma'am, hier ist etwas“, sagte Wright aufgeregt. „Einer der Fleischstapel wurde entwendet. Ich glaube, das könnte von Bedeutung sein.“

„Mein Hund hat ihn gefressen“, gab Albert zu und stoppte den jungen Detektiv, bevor er zu einer wilden Schlussfolgerung ansetzen konnte.

Er presste seine Lippen wieder zusammen und trat zu DS Moss an den Daumen heran. Sie richtete sich auf und atmete langsam und bedächtig durch die Nase aus. „Okay. Ich erkläre das hier zum Tatort.“ Sie sah Albert direkt an. „Ich fürchte, ich muss Sie bitten zu gehen. Wright wird Ihre Angaben aufnehmen, aber ob Superintendent im Ruhestand oder nicht, ich muss diesen Ort absperren und die Leute von der Spurensicherung holen. Ich danke Ihnen für Ihre Hilfe.“

Albert war selbst überrascht, dass er so lange hatte bleiben dürfen. Es hatte Spaß gemacht, in gewisser Weise eine Begegnung mit der Vergangenheit, dort zu sein, wo ein Fall noch am Anfang stand. Die junge Donna sah mehr als nur ein wenig verloren aus, doch es stand ihm nicht zu, sie zu trösten. Der Laden würde geschlossen werden, die Zeitung, für die Peterson arbeitete, würde wahrscheinlich etwas Schreckliches drucken, aber den Laden gab es schon lange genug und er war sich sicher, dass sie den Laden in Kürze wiedereröffnen würden, sobald die Sache aufgeklärt war.

Er winkte dem Mädchen zum Abschied zu, überließ sie der Polizei und machte sich fröhlich auf den Weg.

Vor dem Laden hielt Albert inne und überlegte, was er mit dem Rest des Tages anfangen sollte. Er war eigentlich nur wegen der Schweinepastete angereist, hatte aber keine Lust, in den anderen Laden zu gehen. Er sah im Inneren des Ladens bereits Leute - einige von ihnen aus dem abgebrochenen Kurs. Er hatte in der Vergangenheit Agnews Schweinefleischpasteten gegessen und hielt sie für den absoluten Standard. Wenn er sie jetzt nicht machen konnte, könnte er immer noch nach Bakewell weiterfahren und am Ende seiner Reise wieder hier einkehren.

„Wohin sollen wir gehen Rex?", fragte er den Hund.

Rex warf einen Blick auf seinen Menschen. Er konnte die Werkstatt riechen. „Ich denke, wir sollten in diese Richtung gehen“, sagte er mit seinen Augen. „Dort um die Ecke ist der Ort, wo der Daumen war, bevor er in dem leckeren Fleischladen gelandet ist.“

Albert schaute auf den Hund hinunter. „Ich schwöre, manchmal sieht es so aus, als würdest du versuchen, mir etwas zu sagen. Lass uns etwas essen gehen, ja? Vielleicht nehme ich ein halbes Pint Stout und ein paar Fish and Chips. Hättest du gerne ein Glas Stout? Ja, mein Junge?"

Rex hätte am liebsten mit den Augen gerollt. Der Mensch war so leicht abzulenken. „Es gibt ein Verbrechen aufzuklären, weißt du?", gab er zu bedenken, wohl wissend, dass es hoffnungslos war, von dem Menschen zu erwarten, dass er es verstehen würde. Ein Glas Bier klang jedoch gut und so machte er sich auf den Weg. Der Mensch schien zu wissen, wohin er gehen musste, obwohl Rex wusste, wie schlecht seine Nase funktionierte.

Viele Stunden nach dem Mittagessen und zurück in seinem B&B, wurde Alberts ruhiger Lesenachmittag zu seiner Überraschung von der Vermieterin gestört. Laut seinem Zeitplan, den er mit Hilfe seiner Tochter Selina und seiner Enkelin Apple-Blossom für seine Tour durch Großbritannien aufgestellt hatte, sollte er morgen einen Zug nach Bakewell nehmen. Das hieß, dass er heute Nachmittag sehr viel Zeit totzuschlagen hatte und daher hatte er sich dazu entschlossen, sich in dem recht schönen Garten zu entspannen, den die Vermieterin hinter ihrem Haus hatte. Sogar ein kleiner Fluss plätscherte daran vorbei und sorgte für einen reizvollen ländlichen Touch.

„Sie haben Besuch", verkündete Mrs. Worsley. „Es ist eine junge Dame", fügte sie hinzu, als ob das etwas zu bedeuten hätte.

Der verblüffte Albert bedankte sich bei Mrs. Worsley, klappte sein Buch zu, wobei er dafür betete, dass er sich die Seite merken würde. Er vergaß ständig das Lesezeichen zu benutzen. Dann schlurfte er zur Haustür, um zu sehen, wer es war, während Rex Harrison ihm folgte. Da dies sein erster Besuch in Melton Mowbray war, fragte er sich, wer um alles in der Welt wohl nach ihm fragte. Sobald er an der Tür war, war die Antwort offenkundig.

„Oh, hallo Donna. Was führt dich hierher?“

Das Teenagermädchen aus dem Schweinefleischpastetenladen hatte einen Umschlag in der rechten Hand. Sie sind so schnell verschwunden, dass ich nicht dazu gekommen bin, Ihnen Ihr Geld zurückzugeben. Sie waren heute Morgen sehr hilfsbereit, also dachte ich, ich bringe es persönlich vorbei.' Ihre Schürze war verschwunden und wurde durch eine knallrote Puffer Jacke ersetzt, die in der Mitte einen Reißverschluss hatte, um die kühle Herbstluft abzuwehren. Sie passte zu den knallroten Nike-Laufschuhen an ihren Füßen. Ihre Beine steckten in engen, gebleichten Skinny-Jeans, die in Alberts Augen einfach unbequem aussahen. Seiner Meinung nach war die Mode gestorben, als die Leute aufgehört hatten, Schlagjeans zu tragen.

„Woher wussten Sie, wo Sie mich finden können?" fragte Albert und legte verwirrt die Stirn in Falten.

„Es stand auf der Verzichtserklärung, die Sie ausgefüllt haben.“

„Oh, ja.“ Sein Erinnerungsvermögen war in letzter Zeit wirklich etwas beeinträchtigt. Donna hielt ihm den Umschlag entgegen, damit er ihn nehmen konnte. Albert machte sich keine Sorgen wegen des Geldes, aber für die Firma musste die Rückgabe des Geldes hart sein. „Glauben Sie, dass Sie für lange Zeit geschlossen bleiben?", fragte er.

Donna schaute zu Boden und als sie wieder aufblickte, lief ihr eine Träne aus dem linken Augenwinkel. Albert reichte ihr sofort sein Taschentuch und murmelte eine Entschuldigung.

"Dieser Reporter hat schon nach einer Stunde eine Geschichte über uns auf der Website seiner Zeitung veröffentlicht. Er hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, irgendwelche Fakten in Erfahrung zu bringen", sagte Donna, als sie das Taschentuch im Austausch für den Umschlag entgegennahm. „Wenn die Leute von der Spurensicherung Menschenfleisch auf dem Gelände finden, muss das Gesundheitsministerium den Laden neu zertifizieren. Die sind gerade dabei alles zu kontrollieren. Sie haben unsere gesamte Ware und das gesamte Fleisch für die morgige Produktion mitgenommen, wobei wir morgen natürlich nicht öffnen werden. Es gab bereits eine Flut von Stornierungen, sodass die Kurse, selbst wenn wir morgen wieder öffnen würden, halb leer sein würden. Der Schaden lässt sich nicht mehr rückgängig machen. Meine Mutter hat große Angst, wir haben nicht genug Geld zur Verfügung, um alle Teilnehmer auszuzahlen. Wenn noch mehr Leute absagen, stecken wir vielleicht in echten Schwierigkeiten.“ Das jungen Frau verwandelte sich in ein tränenüberströmtes Häufchen Elend und Albert überlegte, was er wohl tun sollte.

Rex Harrison konnte Weinen nicht verstehen, aber er konnte erkennen, wenn ein Mensch aufgewühlt war und wusste, dass seine Aufmerksamkeit wundervoll genug war, um jeden aufzumuntern. Er lehnte sich an die Füße seines Menschen und stupste die Hand der jungen Frau an.

Sie schniefte und wischte sich die Tränen ab, dann fasste sie zu ihm hinunter, um sein Fell zu zerzausen. „Wie heißt er?“, fragte sie.

„Er heißt Rex Harrison“, sagte Albert ihr.

Sie runzelte die Augenbrauen. „Das ist ein ungewöhnlicher Name.“

Albert erklärte: „Er war ein Polizeihund, bevor er zum Assistenzhund wurde. Sie bekommen jedes Jahr Hunderte von neuen Hunden und haben Schwierigkeiten, sich einen Namen auszudenken, also wählen sie ein Thema. Er wurde aufgenommen, als sie gerade im Monat mit dem Thema Hollywood waren.“

„Es gibt einen Schauspieler namens Rex Harrison?“Donna hatte offensichtlich noch nie von ihm gehört, aber sie zückte ihr Handy, wie es alle Kinder heutzutage machten. Augenblicke später zeigte sie eine Liste seiner Filme und ein Bild von ihm auf dem Bildschirm. „Dr. Doolittle. Ich habe schon von ihm gehört.“

Um vom Thema abzulenken und weil er neugierig war, fragte er: „Sie haben den Detectives vorhin gesagt, dass Sie denken, dass die Typen von der rivalisierenden Schweinefleischfabrik dahinterstecken könnten. Wie kommen Sie darauf?“

Donna streichelte weiter den Kopf von Rex und reichte Albert sein Taschentuch zurück. "Sie haben uns sehr deutlich zu verstehen gegeben, dass sie unser Geschäft übernehmen wollen. Mum sagt, es gäbe genug Kunden, sodass wir auch weiterhin ohne Verluste nebeneinander existieren können, aber sie haben es mit allen möglichen schmutzigen Tricks versucht. Sie haben versucht, unser Personal zu bestechen, damit es unser Rezept verrät. Sie haben uns den Strom abgestellt und die Reifen unseres Lieferwagens aufgeschlitzt. Sie sind in unser Geschäft gekommen und haben aus Versehen einen Kübel Farbstoff in den Teig gekippt.“

„Ich verstehe. Einen frischen Daumen zu holen, scheint mir doch schon recht weit zu gehen“, bemerkte Albert. „Das ist nichts, was man einfach so machen kann. Könnte der Finger mit dem Fleisch angekommen sein?“

Donna zuckte mit den Schultern. „Vielleicht schon. Ich weiß zwar nicht woher er stammt, aber er könnte uns unabhängig von seiner Herkunft den Garaus machen."

„Und wenn wir den Besitzer finden?“ fragte Albert und überraschte sich selbst, denn er hatte nicht vorgehabt, seine Dienste anzubieten. Jetzt war es zu spät, er hatte das Angebot gemacht.

Donna musterte sein Gesicht und starrte ihn mit karamellfarbenen Augen an. „Sie meinen, wir könnten das Verbrechen selbst lösen?“ Die Hoffnung in ihrer Stimme brach Albert fast das Herz. Jetzt konnte er keinen Rückzieher mehr machen. „Ich erinnere mich jetzt. Sie sagten der Polizei, Sie seien ein pensionierter Supervisor oder so etwas.“

„Ähm, ja. Ein pensionierter Detective Superintendent. Das ist schon eine Weile her, wohlgemerkt.“

Donnas Fantasie lief bereits auf Hochtouren. „Wir könnten herausfinden, wie sie es gemacht haben. Alle Beweise sammeln und dann diese Simmons-Brüder festnageln. Ja!“ Sie schlug ihre linke Faust in ihre rechte Handfläche. „Ich wette, die haben jemanden umgebracht und ihm dann den Daumen abgeschnitten, nur um ihn im Laden meiner Mum zu platzieren." Dann schnappte sie nach Luft. „Ich wette, einer der Kunden war ein Spitzel. Vielleicht war es die Frau, die ihn gefunden hat. Sie könnte den Daumen dort hingelegt haben und dann geschrien und so getan haben, als wäre er die ganze Zeit dort gewesen.“

„Vielleicht“, gab Albert zu. Er hatte schon schlechtere Theorien zu hören bekommen, obwohl er die rivalisierenden Bäcker, die Leute ermorden, für unwahrscheinlich hielt.

Vor Aufregung zitternd fragte Donna: „Wo fangen wir an?“


Tätowierer

Rex war begeistert, dass er einen Spaziergang machen konnte. Der Ort war vollkommen neu und die Luft war erfüllt von vielen ungewöhnlichen und unvorhersehbaren Gerüchen. Ein verlassener Kebab lag direkt vor ihm. Er lag zwar auf der Straße, konnte aber höchstens ein paar Tage alt sein. Der Geruch, der ihm entgegenströmte, war ein wahres Kaleidoskop an Gerüchen für seine Nase, aber dann bemerkte er den vertrauten Geruch eines Eichhörnchens.

Albert sah wie Rex' Kopf hochfuhr, seine Ohren sich aufstellten und der Hund einen Moment lang wie erstarrt dastand. „Oh-oh." Dieses Verhalten kannte er von früheren Hunden und wusste, was es bedeutete.

„Was ist los?", fragte Donna, als sie den älteren Mann dabei beobachtete, wie er in die Hocke ging, als würde er sich in eine Stützposition bringen wollen.

Albert hatte keine Zeit zu antworten, da 20 Meter vor ihm ein Eichhörnchen aus einem Busch sprang und Rex den Versuch startete zu fliegen.

„Nein, Rex!“

Rex hörte nicht einmal, wie sein Mensch ihn rief. Jede Faser seines Seins konzentrierte sich auf die Straße vor ihm, schließlich musste dort irgendwo das Eichhörnchen sein. Dann sprang es aus dem Unterholz, um sich eine Nuss zu schnappen und sein Instinkt übernahm die Kontrolle. Er musste es fangen, musste verhindern, dass es ihn mit seinen flinken kleinen Hüpfern verhöhnt. Die Eichhörnchen mussten sterben. Er wusste nicht warum, aber seine Beine setzten sich schneller in Bewegung, als sein Gehirn es ihm befehlen konnte.

Vier Sprünge später war das Ende seiner Leine erreicht und er brach sich fast das Genick.

Albert schrie aus Leibeskräften, obwohl er wusste, dass es keinen Unterschied machen würde und bereitete sich auf den Ruck vor, von dem er wusste, dass er kommen würde. Glücklicherweise befanden sie sich neben einer Straße, die durch Geländer die Fahrbahn vom Bürgersteig abgrenzte. Schnell wickelte er die Leine um eine Stange und hielt sich fest.

Rex rappelte sich auf, warf dem Menschen, der wieder etwas rief, einen mürrischen Blick zu und schaute auf die Stelle, an der das Eichhörnchen einen Moment zuvor gesessen hatte. Er hätte es fangen können. Das hätte er wirklich gekonnt. Da er noch nie eines gefangen hatte, musste das Gesetz des Durchschnitts auf seiner Seite sein. Der Mensch zog an seiner Leine und bedeutete ihm zurückzukommen, woraufhin er sich hinsetzte und sich weigerte, sich zu bewegen. Als der Mensch ein wenig fester zog, streckte er seine Beine aus und legte sich flach hin. 'Versuch mal, mich jetzt zu bewegen', dachte er.

Albert resignierte und akzeptierte den unvermeidbaren Gang zu seinem Hund, da der Hund offensichtlich nicht zu ihm kam. Das Mädchen lachte sich kaputt.

„Das war so lustig“, kicherte sie.  „
Er ist wirklich ein eigensinniger Hund.“

Albert fand das alles gar nicht witzig; seine Schulter tat ihm von dem heftigen Gezerre weh.

„Sie sagten, das Tattoo-Studio sei in der Nähe?", fragte er, um vom Verhalten seines Hundes abzulenken.

Donna deutete nach vorne. 'Es ist gleich um die Ecke.' Sie wählten den Weg ins Stadtzentrum. Es war nicht weit von seiner Unterkunft entfernt, das B&B hatte er mit Blick auf die Lage ja ganz bewusst gewählt. Es gab viele Bars und Restaurants in der Nähe, aber sie schlenderten an allen vorbei. Sie waren auf der Suche nach einem Tattoo-Studio. Ehrlicherweise fand Albert, dass das albern war. Die beiden waren nicht gerade dabei, wie eines dieser cleveren Duos aus einem Krimi einen Kriminalfall zu lösen. Er ließ sie gewähren, weil er nichts Besseres zu tun hatte und er sich sozusagen selbst in die Falle getappt war.

Donna war noch zu jung, um ein Tattoo zu haben, aber sie sagte, dass sie ein Tattoo haben wollte und sich auch schon ein Design ausgesucht hatte. Ihre Mutter war nicht damit einverstanden, Albert auch nicht, aber er hielt sich zurück. Einige ihrer Freunde waren tätowiert und wenn sie konnte, begleitete sie sie zu ihren Terminen. Sie hatte die Tätowierung auf dem abgetrennten Daumen gar nicht beachtet, aber als sie ein Foto davon gesehen hatte, war sie der Überzeugung, dass es nur das Werk von einem oder vielleicht zwei Leuten in der Stadt sein konnte. Niemand sonst war ihrer Meinung nach gut genug für solch eine detailreiche Arbeit. Das lieferte ihnen einen Anhaltspunkt und so waren sie nun auf dem Weg zum ersten Laden.

Albert hatte keine Tattoos. Er hatte auch keine Piercings. Obwohl er in den siebziger Jahren eine Zeit lang mit der Idee eines Ohrrings gespielt hatte, weil alle anderen welche getragen hatten, fand er sie einfach nicht so toll. Während seiner Karriere bei der Polizei hatte er zahlreiche Tätowierstudios kennengelernt, die seiner Meinung nach alle gleich aussahen - schäbige kleine Läden in Seitenstraßen, in denen die Miete niedrig war.

Zu seiner Überraschung lag der erste Laden mitten im Stadtzentrum und war innen luxuriös eingerichtet wie ein High-End-Salon. Eine junge Frau saß hinter einem glänzend lackierten Empfangstresen. Er war strahlend weiß und mit sanft leuchtendem rosa Neon unterleuchtet.

„Guten Abend, willkommen bei Great Inkspectations. Suchen Sie heute etwas Bestimmtes?“ Die junge Frau hatte sechs oder sieben Piercings im linken Ohr und eines dieser großen, dehnbaren Dinger im Ohrläppchen, von denen er sich den Namen nicht mehr merken konnte. Ihr rechtes Ohr war ohne jeden Schmuck. Sie hatte auch stählerne Piercings in ihrer Nase, ihren Lippen, ihrer Augenbraue und in der Mitte beider Wangen. Ihre natürliche Haarfarbe hatte sie durch tiefschwarz und feuerwehrrot ersetzt und ihre Kleidung war so zerrissen und zerfetzt, dass sie auf dem Weg zur Arbeit einem Bären begegnet zu sein schien.

Donna sagte: „Hey, geile Klamotten."

Die Empfangsdame lächelte. „Danke schön.“

Unsicher, was er sagen sollte, ahmte Albert Donna nach: „Ähm ja, sehr geil."

Dann murmelte er vor sich hin: „Als ob jemand gekotzt hätte.“

„Wie bitte?“, fragte die junge Frau, wobei sie eine Augenbraue hochzog und ohne ihr Lächeln auf dem Gesicht.

„Nichts“, log Albert. „Ich bin ein bisschen erkältet. Ich hatte eigentlich gehofft, Sie etwas fragen zu können", fuhr er schnell fort. Er holte sein Handy aus der Tasche und wollte der Empfangsdame das Tattoo auf dem Daumen zeigen.

Donna unterbrach ihn. „Ist Grunge heute Abend da, Kerry? Ich habe ein Tattoo, das ich ihm zeigen möchte. Ich versuche herauszufinden, ob es seine Arbeit ist oder nicht.“

Die junge Frau hatte sich nicht vorgestellt, was Albert missfiel. Er war der Meinung, dass sich Menschen in kundenorientierten Berufen vorstellen oder ein Namensschild tragen sollten, aber dann erkannte er, dass Donna den Namen der Frau bereits kannte, weil er in großen Buchstaben über ihren Hals tätowiert war.

„Klar, er ist da“, antwortete Kerry. „Er hat gerade einen Kunden bei sich. Möchtet ihr warten?“

Zum Glück mussten sie nicht lange warten, keine zehn Minuten später erschien Gott sei Dank ein Gentleman, der sich ausgerechnet Grunge nannte, hinter einer mattierten Tür. Er war extrem tätowiert, komplexe, ineinander verwobene Muster zogen sich von seinen Handgelenken in die Ärmel und von seinem Hals abwärts in sein Oberteil. Er trug einen schönen Anzug und ein Oxford-Hemd mit Button-down-Kragen. Er trug keine Krawatte, aber das von ihm ausgewählte Outfit, inklusive der polierten Slipper, wirkte unpassend zu seiner Hautkunst und in dieser Umgebung. Sein Outfit bewirkte, dass Albert sich underdressed fühlte. Er hatte sich für eine lockere Hose und Tennisschuhe entschieden, weil sie für seine Fußballen am angenehmsten waren und trug dazu ein Baumwollhemd und eine Windjacke.

Donna stand auf, um ihn zu begrüßen und er erkannte sie sofort. „Hi, Donna", er umarmte sie flüchtig. „Bist du heute Abend allein? Du weißt, dass ich dich erst mit achtzehn Jahren ohne die Anwesenheit eines Elternteils tätowieren darf. Willst du über Entwürfe reden, ich habe nämlich gerade ziemlich viel zu tun?“ Er schob sie weg, war aber nett dabei; ein geschickter Schachzug, wenn er wusste, dass sie schon bald ihr Geld bei ihm ausgeben wollte.

„Eigentlich habe ich eine Frage“, antwortete sie. „Es hat mit einer Tätowierung zu tun.“

„Nun, da bist du an der richtigen Adresse.“ Er lächelte wie ein Spielshow-Moderator. Dann schien er Albert und Rex Harrison zum ersten Mal zu bemerken. Albert hielt sich lieber im Hintergrund, während seine junge Bekanntschaft redete, aber jetzt, wo die Aufmerksamkeit von Grunge auf ihn fiel, streckte er seine Hand aus.

„Albert Smith. Ich helfe dieser jungen Dame bei der Ermittlung in einem Verbrechen und habe gehofft, Sie könnten uns helfen, ein Tattoo zu identifizieren.“

„Ermitteln?“ Grunges Stimme stieg um eine Oktave. „Sie meinen, Sie sind eine Art Privatdetektiv oder so? Sind Sie dafür nicht ein bisschen zu alt?“

Albert war von der Direktheit des jungen Mannes überrascht. Das war unhöflich, aber er ging nicht darauf ein. Stattdessen lächelte er und hob die Augenbrauen. „Ich bin tatsächlich zu alt, ja. Trotzdem hoffe ich, dass Sie uns helfen können.“ Er fischte sein Handy aus der linken Innentasche seiner Windjacke.

„Es ist wirklich eine aufwendige Arbeit“, sagte Donna. „Deshalb habe ich an dich gedacht.“ Schmeichelte sie ihm.

Grunge ergriff das angebotene Telefon. „Igitt, Alter! Ist das der Daumen von jemandem?“

Donna umfasste seinen Arm, beugte sich nah zu ihm und flüsterte. „Bleib cool, Mann. Erkennst du die Tätowierung? Hast du die gemacht?“

Grunge zwang seine hochgezogene Lippe wieder an ihren ursprünglichen Platz und versuchte seine Aufmerksamkeit auf das Kunstwerk zu richten und nicht auf den entblößten Knochen, der aus dem zerfetzten Fleisch ragte. Nach ein paar Sekunden schüttelte er den Kopf. „Das ist nicht von mir.“ Er schaute auf. „Verstehen Sie mich nicht falsch, es ist gut. Ich wäre stolz, wenn ich das gemacht hätte, aber ich habe keinen Anteil daran.“

„Irgendeine Idee, wessen Werk das sein könnte?“ fragte Albert.

„Das ist eine seriöse Tätowierung“, antwortete Grunge.

„Boris?“, fragte Donna.

Grunge nickte. „Er ist im Umkreis von Meilen der Einzige, der so etwas in Angriff nehmen könnte. Es gibt natürlich noch andere im Land, aber wenn das hier gemacht würde, dann wäre Boris der Einzige.“

Albert hakte nach: „Boris?“

Zwanzig Minuten später befanden sie sich im Inktasia, einem dieser kleinen Hinterhofläden, die Albert erwartet hatte.

Boris war Russe, eine Abstammung, die er pflegte, aber sein Akzent verriet nichts von seiner Heimat. Albert fragte sich, wie viele Generationen entfernt er davon sein mochte, aber er erkundigte sich nicht. Dafür war auch keine Zeit, denn ihr zweiter Besuch war ein Erfolg.

„Ja, das ist eins von meinen", verkündete Boris stolz, weniger als eine Sekunde nachdem sie ihm das Bild gezeigt hatten. „Der Typ ist reingekommen und wollte unbedingt etwas Originelles. Er hat sogar schon eine Skizze von dem, was er wollte dabei gehabt.“

„Bewahren Sie Aufzeichnungen auf?“, fragte Albert.      
 

Boris hob eine Augenbraue. „Natürlich.“

Albert wusste, dass es keine Vorschrift zum Dokumentieren davon, wer sich wann was tätowieren ließ, gab, aber es war gängige Praxis. Hinter ihm auf dem Boden streckte sich Rex Harrison aus. Er mochte diesen Ort nicht.

Es roch nach Blut. Die Menschen bemühten sich offensichtlich, die Herkunft des Daumens festzustellen, aber wie immer gingen sie dabei völlig falsch vor.

Am Tresen hielt Boris inne. „Habt ihr einen Durchsuchungsbefehl oder so etwas?“

Donna schaute Albert an, der nur lächelte. „Warum sollten wir einen Durchsuchungsbefehl brauchen? Das ist nur eine freundliche Frage. Ein Mann hat seinen Daumen verloren, und wir versuchen, herauszufinden, um wen es sich handelt, das ist alles.“

Der Tätowierer schien einige Augenblicke lang zu überlegen, was er tun sollte, kam aber zu dem Entschluss, dass dies möglicherweise der schnellste Weg war, den alten Mann loszuwerden und klopfte auf seine Computermaus.

Donna und Albert warteten geduldig ab, derweil beugte sich Boris über die Stuhlkante und arbeitete mit dem Computer, anstatt sich zu setzen. Es dauerte nicht lange, bis er die gewünschte Information gefunden hatte. „Der Name des Kerls ist Mark Whitehouse."

Albert hatte keine Lust sich auf sein Gedächtnis zu verlassen. „Haben Sie zufällig ein Stück Papier, damit ich es aufschreiben kann?“

„Schon gut, ich mach das schon“, sagte Donna schnell, während ihre Daumen über den Bildschirm ihres Telefons tanzten.

„Eine Adresse?“ fragte Albert hoffnungsvoll.

Boris erhob sich aus seiner über die Stuhllehne gebeugten Haltung. „Nein. Selbst wenn ich sie hätte, würde ich keine Kundenadresse herausgeben." Seine Augen musterten das ungleiche Gespann nun scharf. Sie stellten für seinen Geschmack zu viele Fragen. In seiner Erinnerung war der Kunde ein zwielichtiger, krimineller Typ gewesen. Die Sorte, die glauben, dass sie ein großer Hecht sind und sich gerne als solche aufspielen. „Was haben Sie mit diesem Mann vor, wenn Sie ihn finden? Ich will nicht, dass er weiß, dass ihr seinen Namen bei mir herausgefunden habt, okay.“

Darauf erwiderte Donna sofort:  „
Nein, natürlich nicht. Du wirst gar nicht erst erwähnt werden.“ Boris' Reaktion machte Albert jedoch neugierig. „Warum ist das wichtig für Sie? “, fragte er.

Boris saß nun in der Klemme. Er wollte nicht ängstlich klingen, jedenfalls nicht vor dem Mädchen, aber die Wahrheit war, dass er den Mann nicht wiederkommen lassen wollte. Er war einer dieser Kunden, von denen man hofft, dass man sie nie wieder sieht.

Am Ende kam er zu dem Schluss, dass er lieber schwach aussehen wollte. „Er hatte etwas Gefährliches an sich.“

„Können Sie ihn beschreiben?“

Auf Alberts Frage hin tauchte ein Bild in Boris' Gehirn auf. „Er war nicht groß, vielleicht 1,70m, aber er war breit und kräftig gebaut. Kein Bodybuilder, sondern wie jemand, der den ganzen Tag körperliche Arbeit verrichtet und mit der Zeit einfach dicke Muskeln bekommt. Sein Kopf war glatt rasiert, aber er hatte an dem Tag, an dem er hierher kam, Stoppeln im Gesicht. Am Hals und an den Wangen waren sie zurecht gestutzt, wahrscheinlich war das also sein normaler Look.“ Boris fuhr fort, ihnen zu erzählen, was er trug und welche seiner anderen Tattoos, von denen Boris keines gemacht hatte und die seiner Meinung nach wie Knast Tattoos aussahen, ihm aufgefallen waren.

Sobald er anfing zu reden, bekamen Albert und Donna mehr, als sie erwartet hatten, aber Boris ging nach ein paar Minuten der Dampf aus und sie hatten alles, was sie brauchten: einen Namen für den Besitzer des Daumens.

Zurück vor dem Laden fragte Donna: „Was machen wir jetzt?“

Albert unterdrückte ein Gähnen. „Die Sache kann bis morgen früh warten. Ich persönlich bin müde, meine Liebe. Wir haben einen Namen, das ist genug für den Anfang. Mein Sohn ist immer noch bei der Polizei unten in Kent. Ich werde ihn bitten, Mark Whitehouse zu überprüfen. Wenn er eine Akte hat, sollte ich morgen früh eine Adresse von ihm haben. Wenn er keine Vorstrafen hat, kann es etwas länger dauern, aber nach Boris' Beschreibung werden wir es wohl beim Frühstück wissen.“

Donna war beeindruckt. „Was ist mit den Simmons-Brüdern? Glauben Sie, dass wir ihn mit ihnen in Verbindung bringen können?", fragte sie hoffnungsvoll.

Der Wunsch, der Firma auf der anderen Straßenseite zu beweisen, dass sie hinter ihren aktuellen Geschäftsproblemen steckte, verleitete sie zu einer Vermutung, die sich möglicherweise als falsch erweisen würde. Aber Albert war der Meinung, dass es Spaß machen könnte, dieser Möglichkeit auf den Grund zu gehen. „Wenn du ein bisschen herumschnüffeln willst, sollten wir ihrem Laden vielleicht morgen selbst einen Besuch abstatten."

„Ooh!“, sagte Donna aufgeregt. „Wie wäre es, wenn wir einen Kurs besuchen? Sie machen jeden Tag welche, meistens mit Laufkundschaft. Sie sind nicht so gut besucht wie die von meiner Mutter, weil ihr Name in Melton Mowbray nicht so bekannt ist.“

Ihre Idee hatte durchaus ihre Berechtigung und ihren Reiz. „Okay, Donna“, lächelte Albert. „Ich treffe Sie morgen früh. Um wie viel Uhr beginnt die erste Kursstunde?“

„Elf Uhr dreißig. Diese hinterhältigen Idioten lassen ihren Unterricht immer eine halbe Stunde vor unserem beginnen", brummte sie.

„Dann sehe ich Sie um elf.

Sie mussten in verschiedene Richtungen weitergehen, da Donna immer noch bei ihrer Mutter am anderen Ende der Stadt wohnte. Albert fühlte sich verpflichtet, ihr vorzuschlagen, sie nach Hause zu begleiten, denn Rex' mürrische Art gewährleistete, dass sich niemand näherte, aber sie lehnte sein Angebot ab.

„Es ist nicht weit", versicherte sie ihm.

Er wünschte ihr eine gute Nacht und machte sich auf den Weg zurück zu seinem B&B. „Komm mit, Rex. Ich hätte gerne einen Horlicks vor dem Schlafengehen und wenn ich zu spät einen trinke, werde ich die ganze Nacht pinkeln müssen.“ Albert zog an der Leine.


Eine minderwertige Schweinefleischpastete

„Was führst du im Schilde, Papa?“ Die Frage seines Sohnes kam nicht unerwartet.

„Ich helfe nur jemandem", erwiderte Albert so ehrlich, wie er es konnte, ohne dabei zu verraten, dass er herumschnüffelte. Gary, Alberts Ältester, war vierundfünfzig Jahre alt und ein Detective Superintendent bei der Polizei von Kent, genau wie sein Vater es gewesen war. Albert hatte gehofft, dass sein Sohn einen höheren Dienstgrad erreichen würde, aber Gary schien ganz zufrieden zu sein. Nächstes Jahr würde er mit einer satten Pension in den Ruhestand gehen, genau wie Albert und vielleicht verstünde er dann, dass der Ruhestand auch ein bisschen langweilig sein konnte. Seine Nase gelegentlich in anderer Leute Angelegenheiten zu stecken, hielt seinen Verstand wach.

„Das klingt so, als ob du deine Nase in Dinge steckst, die dich nichts angehen, Dad", antwortete Gary. Muss ich da hochkommen und dich aus Schwierigkeiten holen?'

Albert runzelte die Stirn. „Ich mache doch nichts, was mich in Schwierigkeiten bringen könnte, vielen Dank, Gary. Ich überprüfe nur etwas. Eine junge Dame brauchte meine Hilfe.“

„Dad, du hast mir einen Namen geschickt und mich gebeten, seine Adresse herauszufinden. Der Typ ist ein stadtbekannter Krimineller, Dad. Seine Akte ist mehrere Zentimeter dick.“

„Ich dachte, die Akten sind jetzt alle elektronisch“, konterte Albert schnell.

„Du weißt, was ich meine, Dad. Ich schicke dir jetzt eine E-Mail. Brock dir nur keinen Ärger ein.“ Sein Sohn beendete das Gespräch, gerade als auf Alberts Telefon die eingehende E-Mail erschien. Um sie lesen zu können, musste er erst ein paar Tasten drücken und dann wieder nach seiner Lesebrille suchen. Gary war gegen diese Reise gewesen. Er sprach es nicht aus, aber Albert wusste, dass sein ältester Sohn ihn für zu alt hielt, um sich in der Gegend herumzutreiben. „Und wenn du stürzt?“, hatte er gefragt. „Was, wenn du durcheinander bist?“

Albert war noch nicht senil, recht herzlichen Dank.

Die E-Mail enthielt ein Bild von Mark Whitehouse, daher wusste er jetzt, wie der Mann aussah. Er hatte einen Kopf, den man als kugelförmig beschreiben könnte. Auf dem Bild hatte er einen rasierten Bart, so wie Boris ihn beschrieben hatte und auch seine Bartstoppeln waren ordentlich getrimmt. Er war kein schöner Anblick; es war schwer sich vorzustellen, dass er lächelte und er strahlte die gefährliche Ausstrahlung aus, die Boris beschrieben hatte. Albert lernte als Polizist alle möglichen Leute kennen und Mark Whitehouse sah aus wie jemand, der sofort ein Messer ziehen würde, nur weil ihn jemand schief ansah.

Rex rollte sich auf seine Pfoten und reckte und streckte seinen Rücken, seine Schultern, seine Hüften und alles, was dazwischen lag, als er sich bereit machte, das B&B zu verlassen. Er konnte sehen, dass sein Mensch sich darauf vorbereitete rauszugehen; er hatte seine kleinen Rituale. In diesem Moment nahm er ein frisches Taschentuch und steckte es in seine rechte Hosentasche. Es kam zu den losen Münzen, damit sie nicht zu sehr klapperten. Dann tätschelte er seine Taschen, um sicherzugehen, dass er alles dabei hatte, ein sicheres Zeichen dafür, dass er irgendwo hingehen wollte.

„Komm schon, Rex. Lass uns einen Spaziergang machen.“

Rex ging immer gerne raus. Er benötigte zwar keine Bewegung, aber den ganzen Tag zu schlafen, machte auch wenig Spaß. Zuhause ging sein Mensch jeden Morgen als Erstes mit ihm in den örtlichen Park. Heute Morgen liefen sie zunächst ein wenig umher, bis sie einen Park fanden. Dann jagte Rex an der Leine Tauben, schnüffelte, wo sich Kaninchen versteckt hatten und bemühte sich, jeden Baum zu markieren.

In der Nähe der Tür stieß Albert mit Mrs. Worsley zusammen. „Ich werde wohl noch ein paar Tage länger bleiben müssen“, sagte er.

„Oh, es besteht doch kein Grund zur Eile, mein Lieber. Wie lange werden Sie denn bleiben?“

„Nur einen zusätzlichen Tag oder zwei, wenn das in Ordnung ist?“

„Überhaupt kein Problem, mein Lieber. Um diese Jahreszeit ist es bei uns immer recht ruhig. Sie können so lange bleiben, wie Sie wollen.“ Mrs. Worsley eilte durch den Flur zurück in die Küche, wo noch der Geruch von Speck vom Frühstück in der Luft hing. Bei der Erinnerung daran tätschelte er sich den Bauch. In Alberts Augen war es eine universelle Tatsache, dass man ein anständiges komplettes englisches Frühstück zu Hause niemals nachkochen konnte, und das Frühstück von heute Morgen war der Hammer gewesen. 


Er verließ das Haus und machte sich auf den Weg zurück ins Stadtzentrum und zu den Pork-Pie-Läden, während er darüber nachdachte, wie lange er nun bleiben könnte. Der Ausflug nach Bakewell konnte noch etwa einen Tag warten; in seinem Alter hatte er keinen Grund zur Eile und sich streng nach einem Zeitplan zu richten war etwas für Narren - er hatte ein Verbrechen aufzuklären.

Es störte ihn ein wenig, dass er sich nicht sicher war, was das Verbrechen war.

Ein Daumen war kein Verbrechen. Jemandem den Daumen abzureißen jedoch schon und die Tatsache, dass der Daumen ohne den Besitzer gefunden wurde, deutete stark darauf hin, dass Mark Whitehouse ein böses Ende gefunden haben könnte.

Zurück in Agnew's Perfect Pork Pie Emporium angekommen, rechnete Albert damit, dass Donna auf ihn warten würde. Als er sie nirgends sehen konnte, schaute er auf seine Uhr, um sich zu vergewissern, dass er sie nicht falsch gelesen hatte. Es war fast zehn nach elf, also höchste Zeit, um den Laden auf der anderen Straßenseite zu betreten. Simmons Perfect Pork Pie Palace war geöffnet, eine Schlange von Leuten im Inneren kaufte ihre Produkte und noch mehr Leute bildeten einen Knubbel an einem Ende der Theke, abseits des Essens. Albert nahm an, dass das die Klasse war, die sich bereit machte hineinzugehen, aber wenn Donna ihre Meinung geändert hatte, sollte er trotzdem hingehen?

Rex sah Donna an und fragte sich, warum sein Mensch sie ignorierte. Sie wartete vor dem Haus, in dem sie gestern waren, mit all dem Fleisch. Das ganze Fleisch und der Daumen, den jemand verloren hatte.

Albert schaute sich ein weiteres Mal um, prüfte, ob Donna vielleicht die Straße entlang gelaufen kam. Die Leute gingen ihren Beschäftigungen nach, liefen mit Taschen auf und ab oder hielten sich an den Händen, wie es Paare tun. Vor Donnas Laden stand ein schmuddelig aussehender junger Mann. Er hatte klobige Arbeitsstiefel an und seine Klamotten schienen ihm nicht besonders gut zu passen. Das war vermutlich eine neue Mode, die Albert nicht begriff. Er warf dem jungen Mann einen zweiten Blick zu, weil dieser ihn direkt anstarrte, woraufhin dieser in ein breites Grinsen verfiel und auf ihn zuging. Würde das Ärger geben? Rex Harrison hätte sicher etwas einzuwenden, wenn der Junge aggressiv wäre.

„Sie haben mich gar nicht erkannt, oder?“, sagte Donna.

Alberts Augenbrauen hoben sich gen Himmel. Das war überhaupt kein junger Mann. Es war Donna in Verkleidung. Sie hatte sich eine Perücke über ihr langes Haar gezogen und einen struppigen Bart, wie ihn sich ein junger Mann wachsen lässt, angeklebt. Das Ganze wurde von einer Brille vervollständigt. Jetzt, wo er darauf achtete, konnte er die Wölbung ihrer Brüste sehen, aber wenn sie nicht geredet hätte, hätte er ihr Geschlecht nie in Frage gestellt.

„Ich habe einen Freund, der als Film-Visagist arbeitet“, erklärte sie, als sie den Ausdruck auf Alberts Gesicht sah. „Die Simmons-Brüder kennen mich. Wenn ich da reingehe, um einen Kurs zu besuchen, schmeißen sie mich raus.“

Ah, dachte Albert und begriff, welcher Zweck hinter der Verkleidung steckte. „Sollen wir sagen, dass ich dein Großvater bin?“, lächelte er, weil er die Verkleidung für clever hielt.

„Sicher. Warum nicht? Hoffen wir nur, dass dieser furchtbare Toby Simmons heute nicht da ist.“

„Ist er einer der Brüder?“ erkundigte sich Albert, als sie sich der Tür näherten.

„Der Sohn des älteren Bruders. Er und ich waren eine Zeit lang zusammen. Er könnte mich trotz der Verkleidung erkennen.“

Im Inneren des Ladens drängten sich die Leute. Sie alle kauften Schweinefleischpasteten in verschiedenen Geschmacksrichtungen, dazu andere Pasteten und Gebäck, Brot, Würstchen und Beilagen zum Mitnehmen. Hinter dem Tresen standen drei Männer. Sie waren gutaussehend, breitschultrig und ganz offensichtlich alle miteinander verwandt. Zwei waren Brüder. Der dritte Mann war mindestens zwanzig Jahre jünger und in seinen späten Teenagerjahren. Anhand der Art, wie Donna sich anspannte, vermutete Albert, dass er Toby war.

Sie waren gut gelaunt und unterhielten sich lautstark mit ihren Kunden. „Ja also, wir kümmern uns nicht darum, was die Konkurrenz macht“, sagte ein Bruder.

„Nein. Wir konzentrieren uns auf die Herstellung hochwertiger Produkte", ergänzte der andere, nahm einen Zwanzig-Pfund-Schein und reichte eine mit Leckereien gefüllte Tasche über die Theke. „Für unsere Kunden war es das Richtige, so zu handeln. Qualität wird sich immer durchsetzen.“

Dann ergriff Toby das Wort. „Natürlich hatten wir keine Ahnung, dass sie menschliche Teile für die Füllung ihrer Schweinefleischpasteten verwenden. Da fragt man sich, wie lange das schon so geht und woher sie die Leichen bekommen.“

Donna trat einen Schritt vor, Alberts Hand auf ihrem Arm konnte sie gerade noch aufhalten, bevor sie eine Szene machte.

Am äußersten rechten Ende des Tresens wurde die Schar von Leuten, die Albert vorhin bemerkt hatte, von einer Frau angesprochen. „Wie viele habe ich?“ Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um beim Zählen über die Köpfe der Leute hinwegzusehen. „Oh, perfekt. Genau die richtige Anzahl. Ihr zwei gehört auch dazu, ja?“, fragte sie Donna und Albert.

„Das ist Tobys Mutter, Lisa", flüsterte Donna.

Albert nickte zustimmend, als die Klasse vor ihnen durch eine Tür zu gehen begann. Er hatte noch niemanden wegen Rex Harrison gefragt; es bestand noch keine Gelegenheit dazu. Rex trug sein Assistenzhundgeschirr, aber Albert hatte immer noch das Gefühl, dass er die Gegenwart des Hundes ankündigen musste.

Lisa Simmons war zu sehr damit beschäftigt die Leitung zu übernehmen und Anweisungen zu erteilen. Albert hob die Hand, wurde aber ignoriert, außerdem kam er sich albern vor, wenn er die Hand wie ein Kind hochhielt, also nahm er sie wieder runter und versteckte den Hund unter dem Tisch.

Auf dem Tisch lag ein Aufkleber, auf den sie ihre Namen schreiben konnten, ähnlich wie gestern in Agnews Klasse. Albert begann, seine Taschen abzutasten; seine Lesebrille war irgendwo da.

„Ich mache das schon“, sagte Donna mit tiefer Stimme. Sie klang nicht wie ein Mann. Vielmehr klang sie wie eine Frau, die einen Mann ziemlich schlecht imitiert. Sie hatte ihren Aufkleber fertig und klatschte ihn auf ihr Hemd, dann schrieb sie seinen.

„Das ist ein ungewöhnlicher Name für einen Mann“, bemerkte Tobys Mutter. „Ich habe noch nie einen Mann getroffen, der Donna heißt.“

Donna wurde rot, als sie ihren Fehler bemerkte. „Ähm, das ist die Abkürzung für ... Donnameche“, platzte sie heraus.

Auf der anderen Seite des Raumes, einem großen Rechteck mit einem riesigen Tisch aus rostfreiem Stahl in der Mitte, verzog ein Mann mittleren Alters das Gesicht. „Don Ameche? Der B-Movie-Schauspieler? Deine Mutter hat dich nach ihm benannt?“

„Ähm, ja?“, sagte Donna vorsichtig und flüsterte dann leise vor sich hin: „Wer zum Teufel ist Don Ameche?“

Albert wünschte, sie würden den Unterricht schnell hinter sich bringen, bevor sie noch mehr Aufmerksamkeit auf sich zogen. Donnas Bart löste sich langsam an ihrem linken Ohr. Sie war nervös und schwitzte so sehr, dass sich der Kleber löste.

Am Kopfende des Tisches klatschte Tobys Mutter in die Hände, um die Klasse auf sich aufmerksam zu machen. „So, Leute. Willkommen im Simmons Perfect Pork Pie Palace, nicht zu verwechseln mit dem kleineren Etablissement auf der anderen Straßenseite, das einen ähnlichen Namen trägt. Heute werdet ihr eine handgemachte Schweinefleischpastete zubereiten ...“

„Warum ist es ein kleineres Etablissement?“, fragte Donna und unterbrach die Frau in ihrem Redefluss.

„Wie bitte?“

„Das ist nicht der richtige Zeitpunkt dafür“, flüsterte Albert.

Donna ignorierte ihn, unfähig, ihre Wut zu zügeln. „Ich bin nur neugierig. Sie haben es als kleines Etablissement bezeichnet, aber sie haben schon seit mehr als einem Jahrhundert geöffnet. So steht es auf der anderen Straßenseite an ihrem Fenster.“ Alle Köpfe in der Klasse drehten sich um, um auf die andere Straßenseite zu schauen. „Ihre Pasteten haben Preise gewonnen. Was macht sie zu einem minderwertigen Betrieb?“

„Sie scheinen nicht geöffnet zu haben“, sagte der Mann, der nach Don Ameche gefragt hatte.

„Nein“, lächelte Tobys Mutter. „Sie machen minderwertige Schweinefleischpasteten und haben gestern schließlich den Daumen von jemandem im Fleisch gefunden.“

„Woher wissen Sie, dass das passiert ist?“, fragte Donna.

Albert befürchtete, dass seine junge Freundin explodieren würde, als Tobys Mutter die Qualität der Produkte ihrer Mutter in Frage stellte, aber Donna hatte die andere Frau behutsam zur Enthüllung ihrer Beteiligung gedrängt.

Soweit kam es aber gar nicht. Der Mann der vorhin gesprochen hat, sagte: „Es ist überall in den Nachrichten, Kumpel. Jeder weiß es.“

Tobys Mutter versuchte, sie wieder zum Thema des Kurses zu lotsen. Also gut, wollen wir mit der Herstellung der Pastete beginnen? Weiß jemand, welche Art von Teig man für eine traditionelle Schweinefleischpastete verwendet?

Die Klasse setzte sich an den großen Tisch und der Unterricht begann, was für Rex ausgesprochen traurig war,  schließlich war er kurz davor gewesen, sich ein Stück Fleisch zu ergaunern. Es stand nur 
wenige Zentimeter von seiner Nase entfernt. Und es roch so saftig und frisch. Nur einige kleine Stücke, das würde ihm sicherlich nicht schaden.

Doch es war zu spät, sein Mensch hatte seinen Blick bemerkt  und schob die Schüssel aus dem Weg. „Ich glaube, die sollten wir etwas beiseiteschieben. Wir wollen doch nicht, dass es auf den Boden fällt, nicht wahr Rex?“
 

„Sprich für dich selbst“, antwortete Rex mit einem Seufzer.

Zehn Minuten später füllten alle Studenten ihre handgeformten Pasteten mit der bereitgestellten Menge an Fleisch. Jede Pastete war Handteller groß und obwohl Donna darauf bestand, dass ihre Pasteten besser waren,  würde Albert seine essen, sobald sie im Ofen fertig gebacken war- er war jetzt seit zwei Tagen in Melton Mowbray und hatte noch nicht einen Krümel Schweinefleischpastete gegessen. 
 

Donna murmelte weiter mürrisch vor sich hin, aber sobald die Pasteten im Ofen waren, bekamen sie endlich ihre Chance ein wenig herumzuschnüffeln. Während ihre Pasteten backten, bekamen die Schüler eine Führung durch die Pastetenfabrik im hinteren Teil des Geschäfts.  Tobys Mutter  zeigte ihnen alle verschiedenen Phasen der Herstellung der, wie sie betonte, besten Schweinefleischpastete von Melton Mowbray. 
 

Als Lisa sie durch eine Tür am anderen Ende des Raums führte, ergriff Albert die Leine von Rex. „Komm schon, Junge.“  Albert war sich nicht sicher, was sie von Rex in ihrer Fabrik halten würden, aber bislang hatte noch niemand etwas dazu gesagt,deshalb beschloss er, ihn einfach mitzunehmen.
 

Die Fabrik der Simmons war nicht groß - vielleicht vierzig mal zwanzig Meter - aber sie war voller Industrieanlagen,  die dafür sorgten, dass die Lebensmittel mit einem Minimum an menschlicher Beteiligung von einem Ende zum anderen befördert wurden. 
 

„Es wird alles von Maschinen erledigt", stellte Donna mit Entsetzen fest. „Kein Wunder, dass ihr Fleisch so zerfetzt aussieht; es wird von einem Roboter zerkleinert. Bei uns wird alles von Hand geschnitten, um eine gleichmäßige Größe zu erhalten. Dann wird es von Hand gemixt, um sicherzustellen, dass die Mischung aus Schulter, Keule, Bauch und anderen Teilen in jeder Pastete gleich ist.“

Albert hatte keine Ahnung von den Unterschieden in der Herstellung, aber er wollte nichts von dem in Frage stellen, was Donna behauptete. Er hatte noch nie eine der Schweinefleischpasteten von dieser Firma gegessen, war aber jetzt neugierig genug, um einen Geschmackstest zu machen, falls er jemals die Gelegenheit dazu bekommen würde.

„Das ist der Fleischwolf und der Mixer", erklärte Lisa Simmons ihrem Publikum stolz. Sie hatte sie in einen offenen Bereich zwischen den Maschinen geführt, von dem aus eine Vielzahl von kleineren Gängen abgingen. Der  Mixer für das Fleisch war eine riesige Maschine aus rostfreiem Stahl, ein Förderband schob das Fleisch in die Höhe. „Das Fleisch wird aus Effizienzgründen bereits ohne die 
Knochen angeliefert und auf das Band gelegt, um es zum Fleischwolf zu befördern. Auf diese Weise erreichen Simmons' Pasteten eine so gleichmäßige Fleischmischung. Ich führe Sie jetzt auf einen  erhöhten Steg, damit Sie einen Blick in die Maschine werfen können. Bitte seien Sie vorsichtig und fassen Sie nichts an.“
 

Die Gruppe musste drei Stufen erklimmen, um oberhalb des Mixers  stehen zu können und dann in diesen hinabzusehen. Im Inneren drehten sich Stahlzähne um mehrere Spulen, sodass ganze Stücke in Sekundenschnelle zu winzigen Fleischfetzen wurden. Albert erschauderte, als eine ganze Schweinekeule vom Förderband fiel und einen Moment später verschwunden war. Die Gruppe ging wieder nach unten, wo Lisa darauf wartete, sie zu einem anderen Arbeitsschritt zu führen. 
 

Als sie einen langen Gang zwischen Maschinen hinaufgeführt wurden, die allesamt höher waren als die Menschen zwischen ihnen, ergriff Albert Donnas Arm. Sie gingen gerade an einem leeren Büro vorbei. „Lass uns hier reinschauen.“

Rex hielt vor dem Büro inne und schnupperte in der Luft. Hier etwas vertraut, etwas kaum Wahrnehmbares. Er erinnerte ihn an einen Geruch aus seiner Ausbildung, aber kaum hatte er den Geruch aufgenommen, verlor er ihn wieder. Das viele Fleisch und sein Geruch waren nicht gut für seine Konzentration. Die Pasteten wurden alle auf dem Band geformt und dann auf einem Fließband durch einen Ofen gezogen. Nach diesem Prozess gab es endlich einen menschlichen Mitarbeiter, der die Pasteten auf Kühlgestelle ablud, aber die ganze Fabrik roch nach frisch gebackener Schweinefleischpastete und Rex begann zu sabbern.

Sein Mensch zerrte an der Leine und wollte, dass er sich bewegte, aber er blieb noch eine Sekunde lang  auf der Stelle stehen und versuchte, den Geruch wieder einzufangen. Er hatte ihn fast, aber er war schwach und entzog sich ihm immer wieder. Er kannte den Geruch, aber er konnte ihn nicht benennen, weil er so schwach war. Als er seine Niederlage akzeptierte und seinem Menschen in das Büro folgte, konnte er sich des Gefühls nicht erwehren, dass es etwas Wichtiges war.
 

Als er das Büro betrat, war Albert bereits überzeugt, dass diese Aktion nichts bringen würde. Die Simmons mochten unangenehme Leute sein oder auch nicht, er hatte keine Anzeichen dafür gesehen, dass sie es absichtlich auf ihre Rivalen abgesehen hatten - abgesehen von den gelegentlichen Anspielungen auf ihre Qualität. Es war nicht schlimmer als das, was Donna bei jeder Gelegenheit über sie sagte. Wie auch immer,  er hatte vor dieses Spiel noch ein bisschen länger mitzuspielen, seine Pastete zu essen und morgen weiterzuziehen. 
 

Das war, bis er das kleine Büro betrat.

Vertrautes Gesicht

Das Büro war wie jedes beliebige Büro in Fabriken.  Es war aufgeräumter, weil es sich in einer Fabrik mit Lebensmittelherstellung befand, aber es war so gestaltet, dass es von Kunden nicht eingesehen werden konnte. Das Büro selbst hatte ungefähr die Größe einer Zugkabine, etwa dreißig mal zehn Meter und die Schreibtische waren so angeordnet, dass sie auf die Fabrikhalle blickten, die freie Rückwand  war mit Tabellen bedeckt.
 

Auf diese Wand starrte Albert. Oder genauer gesagt, auf das Organigramm der Belegschaft und das zehn mal acht große Bild ihres Mitarbeiters des Monats in der rechten oberen Ecke.

„Was ist los?", zischte Donna und fragte sich, warum der alte Mann wie erstarrt war.

Natürlich, dachte Albert, sie hatte das Foto noch nicht gesehen. Er holte sein Telefon heraus und ging quer durch den Raum, um auf den Mitarbeiter des Monats zu zeigen, gerade als er die E-Mail-Datei öffnen konnte. „Das ist Mark Whitehouse", sagte er ihr und hielt das Telefon hoch, damit sie beide Bilder nebeneinander sehen konnte.

„Oh, mein Gott!“, rief Donna aus. „Ich hatte die ganze Zeit Recht. Sie haben den Daumen  tatsächlich bei uns platziert!“ Eine halbe Sekunde später hatte sie ihr Telefon herausgeholt und wollte bereits die Polizei informieren.
 

„Was ist hier los?“, fragte eine schroffe Männerstimme hinter ihnen.

Donna ignorierte ihn, als in diesem Moment ihr Anruf verbunden wurde. '“Hallo? Ja, die Polizei bitte.“

„Gehören Sie eigentlich zu der Gruppe?“ Er trug eine makellose weiße Latzhose und weiße Gummistiefel. Sein Haar steckte in einem Netz und er trug eine Gesichtsmaske, was es schwierig machte, sicher zu sein, aber er sah aus wie ein weiterer Simmons-Bruder.

„Beeilung, bitte!“, rief Donna. „Wir sind in der Simmons Schweinefleisch-Pasteten-Fabrik. Sie haben jemanden umgebracht. Kommen Sie schnell!“

In diesem Moment erschien Tobys Mutter hinter ihm, während der Mann weiterhin  die Tür blockierte. „Ich habe unterwegs zwei verloren“, erklärte sie, erst dann bemerkte sie, dass sie sich allesamt in einem Büro befanden zu dem sie normalerweise keinen Zugang hatten. „Was machen Sie hier drin?“, verlangte sie zu wissen. 
 

Donna  versuchte nicht einmal mehr die falsche Männerstimme nachzuahmen, als sie mit einem anklagenden Finger auf sie zeigte. „Du hast versucht, den Laden meiner Mutter in den Ruin zu treiben! Nun, jetzt habe ich dich erwischt.“
 

Tobys Mutter blinzelte Donna an, legte den Kopf leicht schief und schürzte die Lippen. „Kenne ich dich nicht?“

„Ähm, nein“, versuchte Donna das Unheil abzuwenden. Es klang schwach und Albert hatte bereits akzeptiert, dass sie aufgeflogen waren.

„Doch, auf jeden Fall“, beharrte Tobys Mutter.

Sie waren erledigt, aber Rex wählte genau diesen Moment, um auf sich aufmerksam zu machen. Seine Nase hatte das Essen in dem Moment ins Visier genommen, als er das Büro betrat. In der mittleren Schublade des linken Schreibtischs lag ein Käsesandwich in einer Lunchbox. Wenn er sich nicht allzu sehr täuschte, war auch ein Schokoladenkeks dabei. Er  könnte versuchen die Schublade zu öffnen, aber gerade als er es versuchen wollte, entdeckte er unter dem Schreibtisch die knusprigen Krümel eines alten Sandwiches. Die letzten zwei Minuten hatte er damit verbracht, den Geschmack aus den Teppichfasern zu lecken. 
 

„Ah! Das ist ein Hund!“, schrie Tobys Mutter.

„Was zum Teufel hat ein Hund in der Fabrik zu suchen?“ verlangte der Mann in der Latzhose zu wissen. „Oh mein Herr, das ist ein ernster Verstoß. Wir müssen die gesamte Produktion stilllegen, bis wir eine vollständige Reinigung durchgeführt haben.“

Unbeeindruckt von der Panik, die nun entstand, beschuldigte Donna immer noch Tobys Mutter. „Sie haben einen Daumen im Laden meiner Mutter platziert", wütete sie.

Tobys Mutter hörte ihr gar nicht zu. Stattdessen rief sie um Hilfe.

Der Mann in der Latzhose knurrte: „Ich glaube, Sie kommen besser beide mit mir.“ Dann machte er den Fehler, einen Schritt nach vorne zu machen.

Das Gesicht des Mannes war von einer Maske verdeckt, was Rex gar nicht gefiel. Außerdem lag in seiner Stimme ein aggressiver Ton. Als er tiefer in den Bereich vordrang, den Rex als den seines Menschen betrachtete, machte Rex deutlich, dass ein solches Verhalten wie seines nicht akzeptiert wurde.

In der einen Sekunde riefen alle gleichzeitig durcheinander, in der nächsten erstarrten alle.

Vor allem der Mann.

Rex wusste, dass er bellen und den Mann zum Zurückweichen bringen konnte, aber wo blieb da der Spaß? Er hatte vor langer Zeit entdeckt, dass er Menschen als Quietschspielzeug  zweckentfremden konnte. Während seiner Ausbildung ließen sie ihn Männer mit großen, gepolsterten Armen jagen. Er sollte in den Arm beißen. Warum? 
 

Er verbiss sich viel lieber in einem Knöchel oder Arm, der nicht gepolstert war. Er hat nie jemanden verletzt, jedenfalls nicht schlimm. Aber einmal, als der Mann weglief, stolperte er und fiel hin, gerade als Rex sich auf ihn stürzte und Rex hatte auf einmal den Mund voll von etwas viel Weicherem. Die Reaktion an diesem Tag war die gleiche wie jetzt. Wenn man in einen Arm oder ein Bein beißt, kämpfen die Menschen, um sich zu befreien. Beißt man in die weichen Teile ihrer Hosen, bewegen sie sich nicht mehr.

Albert seufzte und nahm Platz. Er hatte darüber im Bericht bezüglich seines Hundes gelesen, nachdem er herausgefunden hatte, warum die Met Police ihn wieder aufnehmen musste.

„Was macht er da?“, fragte Donna.

Albert erklärt. „Den Aggressor ruhigstellen. Das ist aber nicht die übliche Technik, die verwendet wird.“

„Ich wette, dass es das nicht ist“, stimmte sie mit großen Augen zu.

„Hilfe“, quiekte der Mann. Er stand immer noch an derselben Stelle, offensichtlich fühlte er sich dabei aber deutlich unwohl. Als er nach unten in Richtung des Gesichts des Hundes griff, knurrte Rex und zuckte warnend mit dem Kiefer. Er würde hier sitzen bleiben, bis er sicher war, dass sein Mensch in Sicherheit war.

„Lass ihn gehen, Rex“, befahl Albert.

„Bitte“, fügte der Mann hinzu.

Von außerhalb der Fabrik kamen Stimmen auf das Büro zu. Tobys Mutter hatte den Alarm ausgelöst und weitere Leute kamen, um zu helfen.

Als er sie hörte, beschloss Rex, dass die Anweisungen seines Menschen wahrscheinlich nicht mehr richtig waren.

„Können Sie Ihren Hund dazu bringen loszulassen?“, bettelte der Mann.

„Nein, wahrscheinlich nicht“, seufzte Albert erneut.

„Wie heißt er?", fragte der Mann und versuchte, so leise und unbedrohlich wie möglich zu erscheinen.

„Er heißt Rex,  aber wenn man ihre gegenwärtige Situation betrachtet, sollten Sie ihn vielleicht als Mr. Dog betrachten.“
 

Die Stimmen von draußen kamen näher. Es war einer der Simmons-Brüder vom vorderen Tresen plus Toby. Sie alle sahen wegen des Vorfalls furchtbar wütend aus, aber es sollte noch schlimmer werden.

„Donna!", rief Toby und erkannte sie trotz der Verkleidung sofort. Um fair zu sein, der Bart löste sich auf einer Seite ihres Gesichts inzwischen fast komplett. „Oh mein Gott, du Verrückte. Willst du wissen, warum ich aufgehört habe anzurufen? Deshalb. Du bist ja völlig durchgeknallt.“

Da sie keine Notwenigkeit darin sah sich weiter zu verstellen, riss Donna den Bart und die Perücke ab. Ein Stück des Bartes blieb an ihrer Haut kleben, was sie wie einen teilweise verwandelten, schmuddeligen Werwolf aussehen ließ, aber sie stieß mit dem Finger auf das Bild des Mitarbeiters des Monats.

„Habt ihr ihn auf dem Gelände umgebracht? Die Polizei ist auf dem Weg, weißt du", verkündete sie mit triumphierendem Grinsen. „Du hättest nicht den Laden meiner Mutter ins Visier nehmen sollen. Jetzt bist du dafür dran.“

Der ältere Simmons-Mann zeigte den gleichen verwirrten Blick wie der Rest seiner Familie. „Wen töten? Was ist denn hier los? Toby, ist das das Mädchen, mit dem du letztes Jahr eine Weile ausgegangen bist und das du dann abserviert hast, weil du sagtest, sie hätte schiefe Brüste?“

Donna keuchte. „Schiefe Brüste? Das stimmt doch gar nicht…' Toby machte den Fehler zu lachen, was ihm fast eine Ohrfeige einbrachte, als Donna ihre Hand gegen sein Gesicht erhob.

„Wir sind ein wenig vom Thema abgekommen, fürchte ich", erinnerte Albert sie ruhig, während er gleichzeitig ihren Arm ergriff. Als er sich an die Familie Simmons wandte, sagte er: "Sie beschäftigen Mark Whitehouse, ja?“

Mr. Simmons Augen verengten sich, er antwortete aber: „Ja.“

Der Mann in der Latzhose meldete sich zu Wort: „Ähm, an mir hängt immer noch ein Hund.“ Rex zuckte wieder mit einem leisen, tiefen Knurren mit dem Kiefer. „Und das ist absolut in Ordnung", fügte der Mann hinzu, während er zwischen den Zähnen hektisch einatmete und zusammenzuckte.

„Es war der Daumen von Mark Whitehouse, der auf der anderen Straßenseite in Agnew's Perfect Pork Pie Emporium gefunden wurde.“

Alberts Ankündigung entlockte allen aus der Simmons-Familie ein scharfes Einatmen, auch dem Mann in der Latzhose, obwohl sein Aufatmen vielleicht eher ein Schmerzenslaut war.

Weitere Stimmen von draußen kündigten die Ankunft von noch mehr Menschen an. Diese erkannte Albert. Es waren Detective Sergeant Moss und Detective Constable Wright und sie sahen nicht besonders glücklich darüber  aus, ihn zu sehen.
 

Störender alter Wichtigtuer

Unter großem Gejammer der Familie Simmons wurde die Untersuchung vom Büro in der Fabriketage in ein anderes Büro über dem Laden verlegt. Die obere Etage war für die Buchhaltung und nicht lebensmittelbezogene Aufgaben reserviert, weshalb sie dort mit dem Hund Platz nehmen konnten, ohne die Fabrik weiter zu kontaminierten. Als er sah, dass alle gehen wollten, ließ Rex Harrison den Mann schließlich gehen und kicherte vor sich hin, während er sich freute, wie effektiv seine Techniken waren.

Moss und Wright waren auf dem Weg zum "Pork Pie Palace" gewesen, als der Anruf von der Zentrale kam. Sie meldeten sich, hatten aber nicht mit dem Palaver gerechnet, das sie erwartete.

„Ja“, sagte DS Moss. „Wir haben den Besitzer des Daumens heute Morgen identifiziert. Als er nicht zu Hause war, kamen wir zu seiner Arbeitsstelle, um zu fragen, ob sie von ihm gehört haben.“

Albert nickte. „Solide Polizeiarbeit.“

„Danke", antwortete sie, ohne sich wirklich darum zu scheren, was der alte Mann dachte. „Warum waren Sie hier und woher wussten Sie, wem der Daumen gehörte?“

„Ja“, echote Toby. „Warum haben Sie und die schiefe Tussi in unserer Fabrik herumgeschnüffelt? Ich wette, ihr habt versucht, sie zu sabotieren.“

Sein Vater warf ihm einen Seitenblick zu. „Sie denken, wir haben Mark getötet, Dummkopf. Deshalb waren sie hier. Das haben sie uns schon gesagt.“

„Oh, ja”, Toby verstummte.

Albert, der als einer der Einzigen saß, erklärte, wie sie der Tätowierung gefolgt waren.

Moss konnte nicht leugnen, dass es ein cleverer Weg gewesen war, um den Besitzer des Daumens aufzuspüren. „Das erklärt immer noch nicht, warum Sie hier waren. Sie haben schließlich selbst zugegeben, dass sie nicht wussten, dass er hier arbeitet, bis Sie das Bild gesehen haben“., argumentierte sie.

„Nein. Unsere Anwesenheit hier war reine Spekulation“, gab er zu.

„Wir haben gut geraten“, beharrte Donna. „Seit sie den Laden eröffnet haben versuchen sie, das Geschäft meiner Mutter zu ruinieren.'

„Nein, haben wir nicht.“ Frau Simmons klang entsetzt angesichts dieser Anschuldigung. „Haben wir?“, fragte sie dann, weniger sicher klingend.

Herr Simmons verzog das Gesicht. „Es gab ein paar frühe Vorfälle, in denen wir negative Vergleiche mit unserem größten Konkurrenten gezogen haben.“ Als er sah, dass Donna den Atem anhielt, fügte er schnell hinzu: „Das war mit einem Dienstleister, der uns bei der Vermarktung helfen sollte. Von dem haben wir uns schnell wieder getrennt. Ich meine, Sie sollten das als Kompliment sehen, wirklich. Ihre Firma ist so groß und etabliert. Die Emporium-Schweinefleischpasteten sind das Aushängeschild für den Rest des Marktes.“

Ein wenig beschwichtigt ließ Donna sie immer noch nicht so einfach vom Haken. „Weshalb stellen Sie uns dann den Strom ab?“, schnauzte sie.

Albert bemerkte, dass DS Moss das Wechselspiel ganz zufrieden beobachtete. Das war etwas, was er als Detektiv auch oft getan hatte. Man braucht keine Fragen zu stellen, wenn jeder mit Informationen um sich wirft. Man kann einfach zuhören und sehen, welche Enthüllungen ans Tageslicht kommen.

„Das waren nicht wir“, beharrte Herr Simmons, bevor er bemerkte, wie sein Sohn schuldbewusst auf den Boden blickte. „Was hast du gemacht?“,  fragte Herr Simmons mit einem Ton der resignierten Akzeptanz.
 

„Nun, es war ihre Schuld.“ Toby zeigte mit einem anklagenden Finger auf Donna.

„Meine?“  Donna stemmte die Hände in die Hüften. „Was kann ich dafür, dass du den Strom in Mamas Laden abgestellt hast. Du hast uns eine Tageseinnahme gekostet.“
 

„Du hättest keine Dinge über mich in den sozialen Medien posten sollen“, zischte Toby. „Du weißt, was du geschrieben hast.“

Donna grinste wie die Grinsekatze. „Oh, du meinst wegen deines winzigen kleinen… Anhangs?“

„Er ist nicht winzig!“ rief Toby.

DS Moss räusperte sich.  „Ich denke, das ist genug. Mr. Simmons, möchten Sie Anzeige wegen Hausfriedensbruch erstatten?“
 

„Ja, das wollen wir! “, antwortete Toby zuerst.

Mr. Simmons schüttelte den Kopf. „Nein. Nein, das möchte ich nicht tun.“ Er nahm Blickkontakt mit Donna auf. „Ich weiß nicht, wie Marks Daumen in eure Geschäftsräume gelangt ist, aber das war nicht unser Werk. Wenn wir eurem Geschäft helfen können, wieder auf die Beine zu kommen, dann lasst es mich bitte wissen.“ Dann blies er die Wangen auf und drehte sich wieder zu DS Moss um. „Ich schätze wir wissen, warum Mark gestern Abend nicht zur Arbeit erschienen ist. Denken Sie, er ist tot?“

DS Moss beantwortete seine Frage nicht. „Er ist noch nicht gefunden worden. Vielleicht ist er irgendwo in Behandlung und versteckt sich. Ich werde es Sie wissen lassen, wenn wir ihn finden. Ich muss Ihnen noch ein paar Fragen stellen, bevor ich gehe, aber ich denke, wir sollten zuerst Mr. Smith und Miss Agnew vom Gelände begleiten.“

Albert wusste, dass dieser Teil kommen würde. Er schob sich mit einem Stöhnen aus dem Stuhl, begleitet von einem Knacken in jedem Knie. „Komm mit, Rex.“

Draußen, nachdem sie ihren Juniorpartner Wright in der Fabrik gelassen hatte, um bei der Familie Simmons zu bleiben, gab DS Moss ihnen beiden eine strenge Verwarnung. „Ich könnte Sie beide verhaften. Das wussten Sie natürlich schon, als Sie sich entschlossen haben herumzuschnüffeln, nicht wahr Mr. Smith?“ Albert nickte mit dem Kopf. „Dies ist eine polizeiliche Ermittlung und wird dementsprechend von der Polizei untersucht werden. Sie mögen zu Ihrer Zeit ein guter Detektiv gewesen sein, aber Ihre Zeit ist längst vorbei und jetzt sind Sie nichts weiter als ein alter Wichtigtuer, der sich einmischt. Wenn ich noch einmal mit Ihnen sprechen muss, werde ich Sie verhaften. Haben Sie mich verstanden?“

Albert schenkte ihr ein festes Lächeln. Er erinnerte sich daran, dass er vor vielen Jahren einmal fast genau das Gleiche zu einem Kerl gesagt hatte. Jetzt war er am empfangenden Ende und musste herausfinden, wie es sich anfühlte. „Laut und deutlich, Detective Sergeant. Es wird keinen weiteren Ärger mit mir geben.“

DS Moss richtete ihre Aufmerksamkeit auf Donna. „Dasselbe gilt auch für Sie, Miss Agnew. Ich verstehe Ihren Wunsch zu beweisen, dass der Daumen nicht in Ihrer Fleischlieferung angekommen ist, aber das gibt Ihnen nicht das Recht, Ihre Nase in meine Ermittlungen zu stecken.“

„Sie lügen Sie an', beharrte Donna. „Sie dürfen nichts von dem glauben, was sie sagen. Wahrscheinlich haben sie Mark in den Fleischwolf gesteckt und die Beweise sind schon gegessen worden.“

DS Moss schien eine Sekunde darüber nachzudenken, dann verwarf sie die Anschuldigungen wieder. Sie kramte in einer Tasche und gab jedem von ihnen eine Karte. „Ich möchte keinen von Ihnen mehr in der Nähe dieses Falles sehen, es sei denn, Sie haben Informationen, die ich verwenden kann.“ Sie wartete nicht auf eine Antwort und ging ohne ein weiteres Wort zurück in  die Simmons  Fabrik. 
 

Donna sagte ein unhöfliches Wort. „Ich muss diesen Kleber aus meinem Gesicht bekommen", schnaufte sie und zerrte an den Bartresten, die noch an ihren Wangen klebten. „Ich schätze, das war's dann wohl.“

Albert hob eine Augenbraue. „Oh, ich denke, wir sollten noch nicht aufgeben. Es fängt an, interessant zu werden.“

Donna starrte den alten Mann an. „Aber die Polizistin sagte, sie würde uns verhaften.“

„Nur, wenn sie uns bei etwas erwischt“, erinnerte Albert sie. „Aber mir ist aufgefallen, dass ich noch nie verhaftet worden bin. Es könnte ganz lustig sein, herauszufinden, wie das ist.“

Donna starrte ihn einfach nur weiter an. „Sie wollen weiter herumschnüffeln?“

„Ich denke, das werde ich", antwortete Albert mit einem wegwerfenden Lächeln. Dann setzte er einen ernsteren Gesichtsausdruck auf. „Du kannst es detektivische Intuition nennen, wenn Du willst, aber ich glaube, dass hier etwas im Gange ist. Es mag Dir nicht gefallen, aber ich glaube, die Familie Simmons ist unschuldig.  Aber wie dem auch sei, ", fügte er schnell hinzu, als er sah, dass Donna den Mund zum Sprechen öffnete, „ein Mann wird vermisst, und er hat einen wichtigen Teil von sich zurückgelassen. Daumen werden nicht einfach aus Versehen abgerissen. Ich glaube, jemand hat ihn abgerissen und Mark ist entweder tot, oder er versteckt sich vor denen, die es getan haben.“
 

„Das ist ja furchtbar", murmelte Donna mit angewiderter Miene.

„Es gibt schreckliche Menschen da draußen", stimmte Albert mit einem Nicken zu. „Ich werde jetzt etwas zu Mittag essen. Warum ziehst du  nicht wieder deine normale Kleidung an und kommst zu mir, wenn du fertig bist?“
 

„Wo treffen wir uns?“

Mittagessen in der Kneipe

Das Wirtshaus "Land Lover" lag im Zentrum des brodelnden Geschäftsviertels der Stadt. Umgeben von Geschäften, die Kleidung, Schmuck, Schuhe, Schokolade und alle möglichen anderen Waren verkauften. Es existierte seit siebenundachtzig Jahren und trug noch immer denselben Namen. Albert war gestern aus einer Laune heraus dorthin gegangen, nachdem der Schweinepasteten-Kurs ausgefallen war und entdeckte dabei einen dieser bemerkenswerten Orte, an die man sich bis zum Sterbebett erinnert.

Es gab die erstaunlichste Speisekarte mit englischem Essen aus der alten Welt. Cumberland Pie, Steak and Kidney Pudding, Lancashire Hotpot, Faggots and Mushy Peas, die Liste ging immer weiter. Albert war sich sicher, er könnte einen Monat lang in der Stadt bleiben und jeden Tag ein Gericht probieren, ohne jemals wieder woanders hingehen zu müssen.

Gestern waren es die Fish and Chips gewesen, die sein Herz gestohlen hatten und obwohl er versucht war, sie wieder zu bestellen, zwang er sich, eine andere Option zu versuchen. Heute war es ein Steak and Kidney Pudding, der unglaublich sättigend war. Umhüllt von einem dicken Rührteig, hätte der Pudding locker zwei Personen satt machen können, weshalb Rex Harrison ziemlich viel davon abbekam.

Rex nahm freudig einen Happen nach dem anderen zu sich, als sie ihm gereicht wurden. Es war schmackhaft, wenn auch nicht besser als das rohe Fleisch, das er sich im Kurs geschnappt hatte, als niemand hinsah. Er konnte nicht verstehen, warum die Menschen das Bedürfnis hatten, mit ihrem Essen herumzuspielen, bevor sie es aßen. Es war genauso gut, bevor sie anfingen damit herumzuhantieren. Seine Gedanken drifteten immer wieder zu dem Geruch in der Fabrik zurück. Überwältigt von den gebackenen Schweinefleischpasteten, konnte er nicht sagen, was der andere Geruch gewesen  war. Er musste herausfinden was es war, ansonsten würde er vielleicht noch wahnsinnig werden.
 

Als sein Bauch voll war, schob Albert seinen Stuhl ein wenig zurück. Seine Hose fühlte sich eng an, vielleicht sollte er seine Idee von den Mittagessen in Pubs noch einmal überdenken.

Da er sich schlau fühlte, rief er seinen jüngsten Sohn an. Albert hatte drei Kinder: Gary, der Älteste mit vierundfünfzig, Selina, die Mittlere mit einundfünfzig, und Randall, ihr Überraschungszuwachs, der letzten Monat einundvierzig geworden war. Alle waren ihm zur Polizei gefolgt.

Der Anruf wurde verbunden, Randalls Stimme meldete sich in der Leitung: „Bist du das, Dad? Wo bist du?'

„Ich bin in einem Pub in Melton Mowbray.“

„Ah, ja. Etappe 1 deiner gastronomischen Tour über die britischen Inseln. Als nächstes kommt Cumberland, nicht wahr?“

„Bakewell“, korrigierte Albert. „Hör zu, Randall“,seine Stimme wurde ernst.

„Ich muss Dich um einen Gefallen bitten.“

„Schieß los.“

„Kannst Du eine Datei für mich überprüfen?“

Am anderen Ende herrschte eine kurze Stille. „Papa, schnüffelst Du schon wieder herum?“

Warum fragten ihn alle seine Kinder das? „Ich helfe nur jemandem aus“, protestierte er. „Es ist nur eine Kleinigkeit. Ein Daumen wurde letzte Nacht gefunden. Er gehört einem Kerl namens Mark Whitehouse. Kannst du in der zentralen Datenbank nachsehen, ob die Spurensicherung in dieser Nacht etwas gefunden hat und mir sagen, wo er war, bevor er in einem Pork Pie Shop gefunden wurde?“

„Der Daumen wurde in einem Laden für Schweinefleischpasteten gefunden?“, wiederholte  sein Sohn. „Nun, ich schätze, das sagt mir, wie du davon erfahren hast. Ist der Rest von ihm in den Schweinefleischpasteten?“
 

„Hoffentlich nicht. Sie haben den Laden aber vorsichtshalber geschlossen, während sie das Fleisch und die Backwaren überprüfen.  Ich würde den Besitzern gerne helfen zu beweisen, wie er auf ihr Gelände gekommen ist, wenn ich kann. Das könnte auch der Polizei hier helfen", fügte er hinzu.
 

„Okay, Dad. Ich sage dir Bescheid, wenn ich etwas habe.“

Albert legte sein Telefon zurück auf den Tisch. Sein Randall war ein guter Junge. Das waren alle seine Kinder, aber es war schwer, seinen Jüngsten nicht als seinen Liebling zu betrachten. Der ältere Bruder und die ältere Schwester waren zu alt, um mit Randall zu spielen, als er schon groß genug war, um zu spielen und waren die meiste Zeit seiner Kindheit die Zielscheibe seiner Streiche gewesen. Albert machte sich Sorgen, dass der Junge, der in seinen Vierzigern immer noch alleinstehend war, sich zu sehr auf seine Karriere konzentrieren und keine eigene Familie haben würde, wenn er sich nicht beeilte, bald ein Mädchen zu finden.  
 

Sich nähernde Füße entpuppten sich als eine Kellnerin, die seinen Teller abholen wollte. Donna war direkt hinter ihr und setzte sich zu Albert an einen freien Stuhl. Sie trug wieder ihre eigenen Klamotten, heute blaue Skinny Jeans, weiße Converse High-Tops und darüber einen Kapuzenpullover. Der Kapuzenpulli war knallrot und mit einem Sportartikel-Logo versehen.

„Was machen wir jetzt?“, fragte sie.

Es war eine gute Frage, aber er dachte sich schnell eine Antwort aus. „Sie sagten, Ihre Mutter hat Überwachungskameras installiert, die den Hof überwachen. Hat die Polizei die Bänder beschlagnahmt?“

Donna schnaubte lachend, amüsiert über die Wortwahl des alten Mannes. „Es ist alles elektronisch. Sie haben die Datei aus der Cloud heruntergeladen. Ich habe immer noch eine Kopie. Ich kann sie hier auf meinem Telefon abrufen.“

Albert hatte nicht gewusst, dass man so etwas machen kann. Er hatte zwar von der Cloud gehört, aber keine Ahnung, was sie war oder wie sie funktionierte. Nichtsdestotrotz saßen sie dreißig Sekunden später gemeinsam über Donnas Telefon, während sie durch das Filmmaterial von vor zwei Nächten scrollte.

Das Material war etwas unscharf und sah aufgrund der Dunkelheit eher schwarz-weiß aus als das volle Farbspektrum, in dem es zweifelsohne aufgenommen wurde. Donna benutzte einen Finger, um das Filmmaterial weiter vor zu spulen, bis etwas passierte. Ein Schatten erschien, aber er bewegte sich zu schnell und Donna musste zurückspulen. Sie konzentrierten sich beide stärker, um zu sehen, was es war, während sie sich ganz langsam rückwärts bewegte.

„Es ist eine Katze“, seufzte Albert.

Rex streckte den Kopf hoch. „Wo?“

Donna spulte wieder weiter, nach Mitternacht, nach ein Uhr morgens. Dann stoppte sie und hob den Finger, als er erschien. Selbst auf ihrem winzigen Bildschirm konnten sie beide erkennen, dass es Mark Whitehouse war, den sie vor sich hatten, weil das Mondlicht auf seinen Kopf schien. Seine rechte Hand sah aus, als wäre sie in etwas eingewickelt und er hielt sie mit der linken Hand umklammert, während er rannte. Er kam über die Mauer an der Rückseite des Grundstücks,  landete im Innenhof und lief direkt auf die Rückseite des Schweinepastetenladens zu. Dort verschwand er aus dem Blickfeld, als der Kamerawinkel ihn verlor, aber er tauchte einen Moment später wieder auf, als er über das Dach eines niedrigen Anbaus lief. 
 

„Da schneiden wir das Fleisch!“  Donnas aufgeregter Aufschrei erregte die Aufmerksamkeit der anderen Gäste, die alle kurz in ihre Richtung schauten, bevor sie sich wieder ihren Getränken zuwandten. Albert und Donna sahen beide dasselbe: Mark Whitehouse stolperte und fiel, als er über das Dach lief. Es war ein Flachdach und hatte zwei Oberlichter.
 

„Ist das da offen?“,  fragte Albert und zeigte mit dem Finger darauf. 
 

Donna schüttelte den Kopf. „Das sollte es nicht sein.“

„Ich glaube, wir haben gerade herausgefunden, wie der Daumen in das Fleisch gekommen ist. Wir sollten gehen und nachsehen.“

„Aber da ist überall Polizeiband an der Eingangstür“, Donna fand nicht, dass verhaftet zu werden, lustig klang.

„Ist das Band auch an der Hintertür?“

Rex findet einen Anhaltspunkt

Albert wusste sehr wohl, dass das fehlende Absperrband am Tatort, das die Leute darauf hinwies, sich fernzuhalten, nicht die geringste Verteidigung darstellen würde, wenn sie erwischt würden. Die Vorderseite des Gebäudes machte deutlich, dass niemand das Gebäude betreten durfte und sie waren beide von einem Polizeibeamten mündlich aufgefordert worden, sich fernzuhalten.

Im hinteren Teil des Betriebs, den man leicht erreichte, wenn man der Straße um die Ecke folgte, ließ Albert Rex von der Leine, damit er bei Bedarf einen Platz zum Trinken finden konnte.

„Geh nicht weg, Rex.“

Rex hörte, was sein Mensch sagte, schenkte ihm aber keine Aufmerksamkeit. Er erinnerte sich nur zu gut daran, wie der Daumen gerochen hatte; altes Motoröl, Benzin und WorkSafe-Handschuhe. Hier im Hinterhof des Schweinepastetenladens konnte er es wieder riechen, nur war es dieses Mal stärker. Er schaute über seine Schulter; die Menschen waren dabei, an der Hintertür herumzuspielen. Er beschloss, dass sie sich wahrscheinlich eine Weile selbst unterhalten konnten und überließ es ihnen, den Weg zu finden, dem er mit seiner Nase folgte. Sie ließ ihn nie im Stich.

Donna hatte einen Schlüssel, aber sie wollte wirklich nicht dabei erwischt werden, wie sie hinein ging. Albert stimmte zu, dass dies einer Manipulation gleichkäme. „Wie wäre es, wenn ich auf das Dach klettere und so nachsehe?", fragte sie.

„Du wirst alleine gehen müssen“, versuchte Albert ihr klar zu machen. Donna verschwendete keine Zeit, um auf das Dach zu gelangen. Es war nur etwa zweieinhalb meter hoch und eine Mülltonne, die das Unternehmen benutzte, war eine praktische Kletterhilfe. So war sie im Nu auf dem Dach. Kaum hatte sie den Kopf über den Rand des Daches gestreckt, sah sie, wie es passiert sein musste.

Eines der Oberlichter war nicht ganz geschlossen. Sie würde sich mit Alan und Jacob unterhalten müssen - sie wussten, dass sie die Lüftungsschlitze schließen mussten. Bei näherer Betrachtung zeigte sich ein blutiger Fleck rund um das offene Oberlicht und Spuren, wo der Schutt der Jahrzehnte von jemandem, der darauf herumgekrabbelt war, aufgewühlt worden war.

Er war gestürzt, hatte den Daumen fallen lassen, den er bei sich trug und das Schicksal lachte ihm ins Gesicht, als es den Finger durch den winzigen Spalt im Oberlicht fallen ließ. Eigentlich sollte auf der anderen Seite ein Netz sein, aber als sie sich mit dem Gesicht nach unten beugte, um durch den Spalt zu schauen, konnte sie sehen, dass es gerissen war. Mit einem kurzen Pfeifen dachte sie darüber nach, wie viele kleine Dinge besser gemacht werden mussten, sollten sie das Geschäft wieder öffnen.

Wenn sie wieder öffneten, erinnerte sie sich und schimpfte dann mit sich selbst, weil sie so negativ war.

Der Daumen, der durch das Dachfenster fiel, erklärte immer noch nicht, wie er in das Fleisch gekommen war, das zu dieser Zeit in den Kühlschränken eingeschlossen war. Das war eine Frage für ein anderes Mal. Sie achtete darauf, ihre Kleidung nicht schmutzig zu machen, machte Fotos mit ihrem Handy, um sie Albert zu zeigen und stand dann auf, um über die Rückwand zu sehen. Darüber hatte sie noch nie nachgedacht: was hinter der Rückwand lag. Sie wusste, dass sich dahinter eine weitere Straße mit Geschäften statt Häusern befand und von ihrer derzeitigen Position konnte sie die Rückseiten der Gebäude sehen.  
 

Ein paar Türen weiter war der Hof eines Mechanikerbetriebes. Dieser war leicht zu erkennen, weil er ein Rolltor und Autos in verschiedenen Stadien der Reparatur aufwies. Sie beobachtete eine Minute lang die Innenhöfe, konnte aber weder innerhalb noch außerhalb des Geschäfts irgendwelche Bewegungen wahrnehmen. Die anderen Geschäfte waren nicht so leicht zu identifizieren, weil es auf dieser Seite nichts zu sehen gab. Sie machte noch ein Foto und kletterte dann wieder hinunter.

Albert hielt den Mülleimer fest, während Donna über ihn wieder hinunter kletterte und sich leicht auf die Füße fallen ließ.

„Da ist ein blutiger Fleck neben dem Dachfenster. Ich glaube, so ist der Daumen ins Innere gelangt, obwohl er nicht einfach durch das Oberlicht und in das Fleisch gefallen sein kann.“

Noch während sie den Satz aussprach, kam ihr etwas in den Sinn. Es ließ sie innehalten, aber sie hob es für spätere Überlegungen auf.

„Was hast Du gesagt?“, fragte Albert nach.

Donna schüttelte den Kopf, um ihren Gedankengang zu unterbrechen und konzentrierte sich wieder auf die anstehende Aufgabe. „Ich denke, wir sind uns einig, dass der Daumen nur aus Versehen in unseren Laden gekommen ist. Ich schätze, ich schulde den Simmons eine Entschuldigung; sie haben ihn am Ende doch nicht bei uns platziert.“

Albert bemerkte, dass Donna wieder aufgehört hatte zu sprechen. Diesmal schien sie noch mehr abgelenkt zu sein, sah sich im Hof um und lehnte sich zur Seite, um hinter die Stelle zu schauen, an der er stand.

„Wo ist der Hund?“, fragte sie.

Rex war in der Tat nicht weit weg. Er war nur zwanzig Meter über den Hinterhof des Schweinepastetenladens gelaufen. Das war weit genug für ihn, um den hinteren Teil des Mechanikerladens zu erreichen, wo seine Nase jetzt verrückt spielte. Dieser Ort roch definitiv wie der Daumen. Es mischten sich auch alle möglichen anderen Gerüche darunter. Rattenkacke stand auf der Liste, was bedeutete, dass es hier Ratten geben musste und es machte Spaß, sie zu jagen. Er konnte neue Reifen riechen, Zigaretten, Kaffee und jemand hatte sich kürzlich ziemlich schlimm geschnitten, denn der schwere, metallische Geruch von Blut lag in der Luft. Er konnte riechen, was die Mechaniker zu Mittag aßen und das Kölnisch Wasser, das die alte Frau an der Rezeption trug.

Dann ... war da noch etwas anderes drin. Vermischt mit dem alten Öl und dem Tabak. Etwas ...

„Rex!“

Ups.

„Rex!“

Sein Mensch schrie besorgt nach ihm. Nicht dass Rex dachte, es gäbe irgendetwas, worüber er sich Sorgen machen müsste. Er eilte zurück zu der Stelle, an der er die Menschen verlassen hatte. „Ich bin hier", verkündete er mit einem schnaufenden Geräusch, als er um die Ecke bog und den Hof wieder betrat.

Albert atmete erleichtert auf, sein Herzschlag war kurzzeitig sehr unregelmäßig gewesen, als er gesehen hatte, dass der Hund weggelaufen war. Es war natürlich seine Schuld. Man kann dem Hund nicht vorwerfen, dass er die Gegend erkundete, wenn er nicht angebunden war. „Guter Hund", lobte er, als das große Tier vor ihm herumtanzte.

„Ich habe etwas gefunden. Ich habe etwas gefunden", sang Rex aufgeregt und versuchte seinem Menschen klar zu machen, dass er wusste worum das alles ging. „Es ist gleich hier unten. Ich konnte es zuerst nicht richtig riechen, weil sich zu viele andere Gerüche damit vermischt haben, aber komm einfach mit mir mit und ich werde es dir zeigen.“

Donna legte ihre Hand auf ihr Knie, als sie sich herunterbeugte, um Rex' Fell zu kraulen. „Ich frage mich, was ihn so in Aufregung versetzt hat.“

Albert gluckste. „Er hat das Verbrechen wahrscheinlich ganz allein aufgeklärt.“ Donna zeigte Albert die Bilder, die sie gemacht hatte: den blutigen Abdruck und die Rückseite der Geschäfte. Sie wussten, dass er von dem Laden direkt dahinter über die Mauer gekommen war, also gingen sie einmal um die Mauer herum, um zu sehen, um was für ein Geschäft es sich handelte.

Rex starrte die beiden einfach nur an. „Wirklich? Du kapierst nichts davon? Kannst du es nicht riechen? Es stinkt nach Blut, es riecht genau wie der Daumen und es hat diesen anderen seltsamen Geruch, nach dem sie mich immer suchen ließen. Sie wollten immer, dass ich Alarm gebe, wenn ich es gefunden habe. Soll ich das jetzt tun? Wird das helfen?“

„Was macht er denn jetzt?“, fragte Donna und starrte den Hund an.

„Woher soll ich das wissen?“ Albert wollte in die nächste Straße abbiegen, wo sie die Geschäfte auskundschaften konnten. Mark Whitehouse war aus einem bestimmten Grund dort gewesen und war mit einen Daumen weniger zurückgekehrt. Albert fühlte, dass sie der Sache näher kamen, aber jetzt wollte sich sein Hund nicht mehr bewegen und bellte wie ein Verrückter.

„Was ist los, Rex?“, fragte Donna.

Rex hörte auf zu bellen und sah ihr in die Augen. „Ich bin froh, dass du fragst. Ich glaube, was wir suchen, befindet sich direkt hinter dieser Wand. Wenn du so freundlich wärst, diese Tür zu öffnen, führe ich dich zu der Quelle des Geruchs.“  Dankbar, dass er endlich jemanden gefunden hatte, der ihn verstand, gab er weiterhin das Alarmsignal um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. 
 

Albert gab seiner Leine einen weiteren sanften Ruck. „Komm mit, Rex. Wir müssen in diese Richtung gehen.“

Donna blinzelte den Hund an. „Er will durch diese Tür gehen.“ Sie sprang auf die Stelle, um über die Mauer zu schauen. „Das ist der Hof eines Mechanikers“, sagte sie.

Albert zuckte mit den Schultern und zog Rex' Leine noch eindringlicher. „Er kann wahrscheinlich Futter riechen. Oder er hat eine Katze gesehen.“  Rex grub seine Krallen in den Boden. „Komm schon, Rex“, bettelte sein Mensch. „Da können wir nicht rein.“
 

Oh, dachte Rex. Daran habe ich gar nicht gedacht. Sie haben wahrscheinlich keinen Schlüssel. „Lass uns vorne herum gehen", sagte er mit seinem schnaufenden Geräusch, während er begann, den Weg zu weisen. Er zog seinen Menschen mit sich, während er die Straße entlanglief und dabei beschrieb, was er riechen konnte. „Das wäre so viel einfacher, wenn ihr einfach eure Nasen benutzen würdet.“


Buchmacher

Das Geschäft hinter dem Schweinefleisch-Pastetenladen gehörte zu einem Buchmacher. Ein großes, neonbeleuchtetes Schild in Grün mit weißen Buchstaben kündigte Grand Turf Wettbüro an. Als sie davor standen, dachte Donna an den Standort des Mechanikerbetriebs,  das einzige Geschäft, das sie von hinten leicht identifizieren konnte und rechnete ab - der Laden des Buchmachers war definitiv derjenige, der an den Laden ihrer Mutter angrenzte. 
 

„Das ist es“, verkündete sie.

Albert war nie ein Glücksspieler gewesen. Es reizte ihn ohnehin nicht, aber er sah zu viele Menschen, die in die Kriminalität getrieben wurden, um Schulden zu bezahlen, die sie nie hätten anhäufen dürfen, weil sie dachten, sie könnten das Glück überlisten. War es das, was mit Mark passiert war?

Albert kratzte sich am Kopf, als er die Fassade des Geschäfts betrachtete und fasste seine Bedenken in Worte. „Mark war der Nachtwächter einer Schweinefleischpastetenfabrik. Mit einem Vorstrafenregister scheint es ein überraschender Job zu sein, aber er hat ihn bekommen. Aber vor zwei Nächten bewachte er nicht die Fabrik, sondern kletterte über die Mauer und auf den Laden ihrer Mutter, wobei er den Daumen verlor. Weder der Buchmacher, noch eines der anderen Geschäfte hier in der Gegend, haben um ein Uhr nachts geöffnet, also woher kam er?“

Daran hatte Donna nicht gedacht. „Wo könnte er gewesen sein? Warum überhaupt über die Mauer klettern?“

„Weil er verfolgt wurde“, schlussfolgerte Albert.

Zu seinen Füßen wartete Rex geduldig. Sie waren fast bei dem Mechaniker, als sie anhielten. Die Menschen machten alle möglichen komischen Dinge, die er nicht verstand, also ließ er es über sich ergehen, denn er war sicher, dass sie bald weitergehen würden.

„Warum sollte er nachts bei einem Buchmacher sein?“ Albert stellte eine rhetorische Frage. „Das ist ein privater Betrieb, dieser  Buchmacher, nicht einer der großen nationalen Konzerne und das bedeutet, dass die Besitzer hier im Ort leben. Vielleicht hat unser Mann Schulden gemacht und wurde hierher gelockt, damit sie ihm einen Anreiz geben können, sie zu begleichen.“
 

Donna zog eine Grimasse, als sie fragte: „Glauben Sie, sie haben ihm den Daumen abgerissen, damit er bezahlt?“

Albert dachte an einige der Leichen zurück, die er im Laufe der Jahre gesehen hatte. „Neunzig Prozent der Verbrechen werden wegen Geld oder Sex begangen. Die Leute steigen in das Glückspiel ein, weil sie reich werden wollen und die Glücksspielindustrie ist eine kalte, rücksichtslose Welt. Es würde mich nicht im Geringsten schockieren, wenn ich herausfände, dass er bis zum Hals in Schulden steckte.“

Donna bekam langsam Zweifel, ob sie jetzt herumschnüffeln sollte. Wenn diese Leute in der Lage waren, Daumen abzureißen, dann wollte sie ihnen wirklich nicht begegnen. „Ich glaube, die Sache wird gefährlicher, als ich gedacht habe. Vielleicht sollte ich es aufgeben, mich mit Belinda versöhnen und sehen, wie schnell ich den Gesundheitsinspektor dazu bringen kann, mich wieder öffnen zu lassen.“

Albert wollte sie nicht beeinflussen, sagte aber: „Jetzt sind wir hier. Wir können genauso gut hineingehen und uns umsehen.“ In diesem Moment öffnete sich die Tür und zwei Männer in den Vierzigern kamen heraus. Sie steckten die Gewinne ein, die sie gerade eingesammelt hatten und lachten über einen gemeinsamen Witz.  
 

Albert ging auf die sich immer noch schließende Tür zu. Rex runzelte die Stirn; er wollte zu dem Mechanikergeschäft zwei Türen weiter gehen. Sollte er sich jetzt streiten oder es dabei belassen? Er entschied sich, mit seinen Menschen zu gehen, solange sie dannach bei dem Mechaniker vorbei schauten, und folgte ihnen hinein.

Knapp über Kopfhöhe der Menschen befanden sich ein Dutzend Fernsehgeräte, die Pferderennen, Fußballspiele und andere Sportarten zeigten oder mit verschiedenen komplizierten Wettmethoden für große Gewinne warben. Es hatte sich alles gewaltig verändert, seit Albert das letzte Mal ein Wettbüro betreten hatte. Damals, als er noch ein Polizist war, wurde alles auf Zetteln abgewickelt. Jetzt schien es elektronisch zu sein und die Zocker konnten ihr Geld direkt von einer Kreditkarte abheben, wenn sie wollten. Im ganzen Raum verteilt, viele von ihnen Rücken an Rücken, waren Wettstationen in der Größe von Fruchtmaschinen aufgestellt. Jede hatte einen großen Bildschirm, auf dem die Worte "Touch Screen to begin" prangten.

Als Albert die neue Technologie sah, beschloss er, seine ehrliche Verwirrung auszunutzen. Am anderen Ende des Büros arbeitete ein Mann hinter einem Tresen. Er trug ein Hemd und eine Krawatte, aber kein Jackett. Sein Bierbauch ragte über den Gürtel hinaus und verdeckte den Knopf, und eine Fettrolle hing ihm vom Hals über den Kragen. Sein Gesicht wurde durch den Computerbildschirm, auf den er starrte, erhellt, er trug ein Namensschild mit der Aufschrift Grand Turf Accountants.

„Entschuldigung?“, fragte Albert und blickte schnell auf einen Bildschirm über seinem Kopf.

Die Augen des Mannes zuckten hoch. Albert winkte ab. „Könnte ich ein wenig Hilfe bekommen?“

Beschwingt, als ob er heute zum ersten Mal endlich etwas zu tun hätte, verließ der Mann seinen Arbeitsplatz. Mit einem breiten Lächeln kam er auf sie zu. „Ja, natürlich. Womit kann ich Ihnen helfen?“

Albert blickte wieder auf den Bildschirm über seinem Kopf. „Ich bin mit meiner Enkelin gekommen, um eine Wette zu platzieren, aber es ist alles ein wenig verwirrend.“

Rex wurde es langweilig und er legte sich auf dem Teppich lang, um sich auszuruhen.

Colin, das Namensschild verriet seinen Namen, war nur zu gerne bereit zu helfen. „Es ist alles ganz einfach, wenn man erst einmal den Dreh raus hat.“ Er beugte sich vor und tippte auf den Bildschirm, woraufhin ein neues Fenster erschien. „Sie wählen einfach die Art des Sportereignisses aus, auf das Sie wetten wollen.“

„Ein Pferderennen“, sagte Albert ihm. „Das Zwei-Uhr-Rennen in Edgbaston. Ich habe einen heißen Tipp von einem Freund, der ständig hierher kommt.“

„Oh, wirklich?“, fragte Colin und drückte auf den Bildschirm, um zu den startenden Pferden für das Zwei-Uhr-Rennen zu gelangen. „Welches Pferd ist es?“

Albert hatte sich beim Blick auf den Bildschirm über seinem Kopf eines gemerkt. „Dreibeinige Nervensäge“.

Colins Augenbrauen führten einen Tanz auf, bevor er sie wieder unter Kontrolle bekam. „Richtig so. Dreibeinige Nervensäge bei einhundertfünfzig zu eins. Wollen Sie das in jede Richtung?“

„In jede Richtung was?“, fragte Albert, verwirrt durch den Begriff.

„Das bedeutet nur, dass wir gewinnen, wenn er Erster oder Zweiter wird", stellte Donna klar.

„Oh, ah ja. Ich glaube, das ist es, was Mark gesagt hat, was wir tun sollen. Vielleicht kennen Sie ihn", sagte Albert und kam zu dem Teil des Gesprächs, auf den er hingearbeitet hatte. Aus seiner Tasche holte er sein Telefon und seine Lesebrille hervor. 


Colin achtete nicht darauf; er war dabei, die Wette aufzuladen. „Das ist Dreibeinige Nervensäge in der zwei Uhr in Edgbaston beide Richtungen. Wie wollen Sie zahlen?“

Erstaunt darüber, wie schnell alles ging, knirschte Albert mit den Zähnen und holte sein Portemonnaie heraus. „Oh, es sieht so aus, als hätte ich mein ganzes Geld in der Mittagspause ausgegeben.“

„Keine Sorge“, sagte Colin fröhlich. „Wir haben einen Geldautomaten in der Ecke.“

Albert folgte Colins Blick. „Oh, ja. Das tun Sie.“

„Sie können Ihre Karte aber einfach hier reinstecken.“ Colin zeigte auf einen Schlitz unterhalb des Bildschirms. „Sie müssen dem Gerät nur zuerst sagen, wie viel er nehmen soll. Dann fragt es nach Ihrer Karte.“

Da er keinen Ausweg mehr sah, grummelte Albert innerlich und zückte seine EC-Karte. „Wie hoch ist der Mindesteinsatz?“, fragte er.

„Oh, Sie sollten nie mit dem Minimum gehen“, riet Colin. Er hatte ein Verkäuferlächeln von freundlicher Zuversicht aufgesetzt - ich bin Ihr bester Freund und würde Sie nie in die Irre führen.

Albert beäugte ihn misstrauisch. „Soll ich nicht?“

„Meine Güte, nein. Denken Sie darüber nach. Wie viel ist für sie als Verlust akzeptabel?“ Überhaupt nichts, dachte Albert. „Sagen wir, Sie heben zehn Pfund ab. Wenn Sie zehn Pfund verlieren, ist das keine große Sache; das reicht nicht einmal für einen Imbiss und eine Flasche Wein. Aber wenn das Pferd gewinnt, bekommen Sie fünfzehnhundert Pfund.“

„Wirklich?", sagte Donna, die sich plötzlich für die Zahl interessierte, die auf dem Bildschirm als "Mögliche Gewinne" angezeigt wurde.

Colin griff hinüber, um eine andere Zahl anzutippen. „Sagen wir, statt zehn Pfund setzen Sie jetzt dreißig.“ Eine neue Zahl blinkte auf. „Plötzlich haben Sie genug für einen Karibikurlaub. Spielen Sie voller Zuversicht, das ist unser Motto hier. Setzen Sie immer nur das, was Sie sich leisten können zu verlieren, aber verlieren Sie nie aus den Augen, was Sie zu gewinnen haben. Warum sollte man sonst überhaupt wetten?“

Albert wusste, dass es sich um einen Schwindel handelte, aber er hatte die Informationen, für die er hierhergekommen war, noch nicht erhalten und hatte langsam das Gefühl, dass er eine Wette abschließen musste, um die Dinge voranzutreiben.

Als er sah, dass der alte Mann auf der Kippe stand, gab Colin ihm einen sanften Schubs: „Sie sagten, Ihr Freund hat Ihnen einen heißen Tipp gegeben?“

Er nutzte die Chance, das Gespräch wieder in den Griff zu bekommen, klemmte sich seine geöffnete Brieftasche unter den Arm und brachte sein Telefon wieder auf Augenhöhe. Selbst mit seiner Lesebrille musste er den Kopf hin und her bewegen, bis das Bild scharf war. „Sein Name ist Mark Whitehouse.“ Albert drehte das Telefon um, um Colin das Bild zu zeigen. Er kommt ständig hierher. „Kennen Sie ihn? Gewinnt er viel oder hat er mich nur verarscht?“

Colins Stirn legte sich in Falten. „Ich glaube nicht, dass ich ihn schon einmal gesehen habe. Tut mir leid.“

Albert rutschte auf seinem Stuhl umher und dabei fiel ihm seine Brieftasche hinunter. Er fing sie wieder auf, indem er seinen Arm reflexartig festklemmte, aber die Brieftasche steckte nun an seinem Ellbogen und war direkt über dem Zahlungsscanner des Automaten zum Liegen gekommen.

Es piepte.

„Was war das?“, fragte Albert.

„Du hast gerade deine Wette platziert", strahlte Colin, zufrieden damit, dass er gerade dreißig Pfund von dem alten Mann bekommen hatte. „Wer, um alles in der Welt, würde eine Wette in beliebiger Höhe gegen ein Pferd namens Dreibeinige Nervensäge abschließen?“

„Aber ich war noch nicht fertig mit dem Überlegen“, beschwerte sich Albert, als die Maschine einen Beleg ausspuckte.

„Oh, das tut mir leid“, antwortete Colin. „Alle Wetten sind endgültig.“

„Kann ich meinen Einsatz erhöhen?“, fragte Albert misstrauisch.

„Ja, natürlich kannst du ihn erhöhen.“ Colin amüsierte sich köstlich über den verrückten alten Mann. „Wie viel sollen wir sagen? Diesmal einen Hunderter", stupste er die Maschine wieder an und begann Knöpfe zu drücken. „Ich brauche nur die Quittungsnummer, um mehr Geld zu Ihrem Einsatz hinzuzufügen.

Albert verengte seine Augen wegen des dicklichen Mannes. „Ich dachte, Sie sagten, alle Wetten seien endgültig.“

Als Colin die Falle zu spät erkannte, fühlte er, wie sich sein Gesicht ein wenig erhitzte. „Nun, man kann immer mehr Geld setzen ...“

„Aber ich kann meine Wette nicht vermindern oder annullieren.“ Albert beendete Colins Satz für ihn. Für Albert war das alles keine Überraschung, er hatte Glücksspiele noch nie für ein sinnvolles Hobby gehalten. Die Leute ließen sich nur zu gerne von anderen Menschen zum Narren halten. „Komm mit, Donna. Ich denke, wir sollten uns auf den Weg machen.“

„Kommen Sie jederzeit wieder“, rief Colin ihnen feixend hinterher.

An der Tür hielt Albert inne: „Junger Mann, ich komme wieder und hole meinen Gewinn.“


Damen

„Können wir jetzt  zu dem Mechaniker gehen?", fragte Rex. Sein Mensch tätschelte ihm den Schädel und streichelte ihm das Fell hinter dem Ohr. 
 

„Nun, das war ein Reinfall", sagte Albert missmutig.

Donna runzelte die Stirn, weil sie Alberts Unmut nicht verstand. „Weil er gesagt hat, dass er Mark nicht kennt? Was, wenn er gelogen hat?“

„Hat  er nicht.“ Albert schüttelte den Kopf. „Wenn man es gewohnt ist, das Gesicht einer Person zu beobachten, ist es leicht zu erkennen, ob derjenige lügt oder nicht. Colin hat Mark Whitehouse noch nie gesehen. Ich denke, wir sollten davon ausgehen,  dass er nicht vor den Buchmachern weggerannt ist.“ 
 

Sie nahmen sich beide eine Minute Zeit, um die anderen Geschäfte auf der kleinen Ladenstraße gegenüber zu begutachten. Links vom Buchmacher war ein Boutique/Frisörsalon.

Albert und Donna sahen sich an. „Nein“, sagten sie unisono.

Links davon war ein Geschäft, das Badezimmer- und Sanitärprodukte verkaufte, was ebenso unwahrscheinlich schien. Rechts vom Buchhalter war ein Fast-Food-Laden und rechts davon eine Autoreparaturwerkstatt.

Donna schürzte die Lippen und stieß einen Stoßseufzer aus. „Das ist wirklich ein Reinfall. Ich kann mir nicht vorstellen, warum er spät nachts an einem dieser Orte sein sollte, geschweige denn, dass er dabei seinen Daumen verliert.“

Nach dem Kurs zur Herstellung von Schweinepasteten, den Polizeiverhören, dem Mittagessen im Pub und ihrer Schnüffelei war nicht mehr viel Nachmittag übrig. Albert war nicht hungrig, aber er war ziemlich viel auf den Beinen gewesen und spürte es in den Knien und Hüften. Mehr als alles andere hatte er das Gefühl, dass er Zeit zum Nachdenken und Verarbeiten der Informationen brauchte.

„Ich denke, wir sollten vielleicht für heute Schluss machen“, schlug er vor.

Rex riss ungläubig den Kopf nach oben. „Was? Es ist genau da. Ihr Menschen müsst aufhören, euren Augen zu trauen. Ich kann das Blut von hier aus riechen.“

Donna hockte sich hin, um zu sehen, warum Rex all die schnaufenden Geräusche machte. Er war aufgesprungen und zerrte an seiner Leine, um die beiden Menschen in Richtung der Werkstatt zu ziehen. Wenn sie nahe genug herankamen, konnten vielleicht sogar ihre behinderten Nasen die offensichtlichen Gerüche wahrnehmen.

„Nein, Rex“, schimpfte Albert. „Es ist Zeit, nach Hause zu gehen. Oder zumindest zurück zum B&B.“

Mit der traurigen Erkenntnis, dass keiner der Menschen ihn zu verstehen schien, senkte Rex seinen Kopf, so dass sein Halsband bis zum Ansatz seiner Ohren rutschte und ruckte dann mit einer schnellen Bewegung daran. Sein Kopf war frei, genauso wie er es erwartet hatte.

„Was seid ihr für Dummköpfe“, bellte Rex Harrison laut, während er den Bürgersteig entlang hüpfte. „So löst man ein Verbrechen.“ Es machte ihn ein wenig traurig, dass sein Mensch immer an die Hand genommen werden musste. So war es schon gewesen als er noch bei der Polizei gewesen war. Sie sagten, er hätte eine schlechte Arbeitseinstellung, aber das hätte er in Wahrheit gar nicht, wenn sie ihm nur zugehört hätten. Sie liefen herum und redeten mit den Leuten, obwohl sie nur die Beweise riechen mussten.

In diesem Moment nahm seine Nase den Geruch von etwas wahr, dem er nicht widerstehen konnte. Es ließ seinen Kopf herumschnellen, wo auf der anderen Straßenseite eine Dalmatinerdame mit ihrem Menschen spazieren ging. Bei dem Geruch, den sie abgab, konnte er sie nicht ignorieren.

„Hey, Babe“, rief er lässig, als er über die Straße schlenderte.

Hinter ihm riefen sein Mensch und die junge Frau, die gestern angefangen hatte, mit ihm herumzuhängen, seinen Namen und liefen hinter ihm her, aber er konnte sie wegen des hämmernden Blutrausches in seinem Kopf kaum hören.

Die Dalmatinerin drehte den Kopf, um zu sehen, wer ihre Aufmerksamkeit wollte, und schnippte ihm dann ein "Komm-und-hol's-dir"-Grinsen zu. „Oh ja, großer Junge? Denkst du, du hast das Zeug dazu?“

Sie blieb beim Gehen stehen, was ihren Menschen zum Stoppen veranlasste. „Hey, Mitzy!“, sagte der Mensch. Dann entdeckte sie Rex, der sich näherte. „Oh nein, das tust du nicht! Geh weg, du böser Hund!“

„Böser Hund? Oh, Lady, ich werde so gut für Ihre Mitzy sein. Können Sie nicht sehen, wie sehr sie es will?“

Mitzy versuchte sich umzudrehen. Sie verstand nicht wirklich, warum sie so wurde. Die meiste Zeit hatte sie überhaupt kein Interesse an jungen Hunden. Dann, alle paar Monate, waren sie eine Woche lang alles, woran sie denken konnte.

Mitzy begann zu winseln, als Rex sich näherte, aber ihr Mensch versuchte immer noch, sie über den Bürgersteig zu ziehen. „Böser Hund, Mitzy. Böser Hund!“

„Oh, das hoffe ich doch“, knurrte Rex, der nun wirklich in Stimmung kam.

„Erwischt", erklärte Albert triumphierend, als er das Halsband wieder über Rex' Kopf zog.

„Nein!“, schrie Rex auf. „Nein! Wir brauchen nur ein paar Minuten. Wir können es gleich hier tun. Wir werden nicht weglaufen.“

Albert entschuldigte sich bei dem Besitzer des Dalmatiners. „Das tut mir leid. Der dumme Kerl ist aus dem Halsband entwischt.'

„Vielleicht sollte es enger sein", schnauzte der Besitzer des Dalmatiners.

„Miiiitzyyyy!“ Rex heulte, als sie weggezerrt wurde.

Mitzy akzeptierte die Niederlage und warf Rex einen Kuss zu, als ihr Besitzer um eine Ecke verschwand. „Ich werde dich immer in Erinnerung behalten.“

Albert war außer Atem vom Laufen, um Rex aufzufangen, er lehnte sich an ein Auto und fragte: „Donna, könntest du so lieb sein und ihm das Halsband festziehen?

„Ja, sicher“, Donna kniete sich hin und fummelte an dem Riegel um Rex' Hals herum.

Rex starrte seinen Menschen an. „Ich spreche nicht mit dir und ich helfe dir nicht bei deinen albernen Ermittlungen. Lös sie selbst, du undankbarer neugieriger Mensch.“ Da er das Gefühl hatte, dass das nicht genug war, schwor er sich, heute Nacht unter dem Bett zu schlafen und so viel zu furzen, wie er konnte.

„ Erledigt!“, richtete sich Donna wieder auf. „Ich nehme an, Sie haben ihn nicht ... Sie wissen schon ....“  Sie mimte das Schneiden von Obst von einem Baum.
 

Rex' Augen weiteten sich.

Albert blies die Wangen auf. „Seine Hosenabteilung entlasten? Noch nicht. Das schien mir immer eine grausame Sache zu sein.“ Als er das hörte, lehnte Rex seinen Kopf gegen das Bein seines Menschen. „Jetzt denke ich natürlich, dass es keine schlechte Idee wäre.“

Rex verengte die Augen und dachte darüber nach, wie er sein Bein an der Hose eines gewissen Jemandes hochheben könnte.

Donna starrte wieder über die Straße auf die Reihe der Geschäfte. „Bevor er den Dalmatiner gesehen hat, hätte ich schwören können, dass er zu der Mechanikerwerkstatt laufen wollte.“

Es war schon spät geworden. Albert dachte, der Spaziergang zurück zum B&B würde ihn schon alleine komplett auslaugen, aber sie waren bereits hier und es würde nicht schaden, es zu überprüfen.


Ein Anhaltspunkt

Die Autoreparaturwerkstatt trug den Schriftzug Blakes Auto Reparatur  über dem kleinen Büro. Das Schild, aus Stahlblech gefertigt und lackiert, war so billig wie möglich, was wahrscheinlich das fehlende Apostroph erklärte. Albert fragte sich, wie sie Kunden in den Laden locken konnten, wenn es von außen so billig aussah. Es sah eher wie ein Schrottplatz aus, auf dem Autos zum Sterben abgeliefert wurden, als wie eine Autoreparaturwerkstatt, in der professionell ausgebildete Mechaniker müden Motoren neues Leben einhauchten und mechanische Eingriffe vornahmen, um sie sicher wieder zum Laufen zu bringen. 
 

Der Vorgarten war einst geteert worden, aber Erosion, Unkraut und starker Verkehr hatten das meiste davon zu Schotter verwandelt. Wenn es regnete,  war der Platz sicherlich von Pfützen übersät, aber im Trockenen zeigte er nur eine zerklüftete, ölverschmierte Oberfläche. 
 

„Hallo?', fragte die alte Frau, die an der Rezeption saß. Sie sah Albert und Donna stirnrunzelnd entgegen, als wären sie in ihr Haus eingedrungen und hätten es unerlaubt betreten. Ihre Haltung spiegelte die schäbige Fassade und die verarmte Umgebung wider.

„Ja, hallo. Ich wollte mein Auto zur Inspektion bringen", sagte Albert, der sich die Lüge erst kurz zuvor ausgedacht hatte.

„Die meisten Leute rufen einfach an“, antwortete die Frau, ohne ihre Hände in Richtung der Tastatur vor ihr zu bewegen.

„Wir sind gerade hier vorbeigelaufen", erklärte er mit einem sympathischen Lächeln.

Rex war in höchster Alarmbereitschaft. Jetzt, wo er im Inneren des Hauses war, spielte seine Nase verrückt. Hier war Blut, aber es war schon ein paar Tage alt und der Geruch von Bleichmittel ließ ihn glauben, dass die Menschen versucht haben mussten, es zu reinigen. Er musste unbedingt in die Garage, wo er seine Nase einsetzen konnte, um die darunter liegenden Gerüche zu sortieren und die Quelle zu finden. Es war nicht nur das Blut, was er riechen konnte, auch dieser andere Geruch, von der Sache,  nach der  sie ihn zu suchen gelehrt hatten, war hier. Er wusste nicht, wie es genannt wurde, aber sie waren immer sehr aufgeregt, wenn er es fand und belohnten ihn mit seinem Lieblingsball. 
 

„Ich fürchte, wir haben diese Woche keine freien Termine mehr.", sagte ihm die Frau an der Rezeption, die immer noch nicht in ihren Computer schaute und ihm auch nicht ihren Namen nannte.

„Ich bin Albert“, sagte er ihr, um zu sehen, wie sie reagieren würde.

„Das ist schön.“ Ihre Antwort triefte vor Sarkasmus. Wo auch immer sie den Umgang mit Kunden gelernt hatte, lehrte das Ganze definitiv anders als überall sonst.

„Ist es nötig, so unhöflich zu sein?“, fragte Donna.

„Oh, schauen Sie nur mal auf die Uhr“, sagte die Frau, ohne auf die Uhr zu schauen. „Wir haben seit fünf Minuten geschlossen, Auf Wiedersehen.“

Hinter ihrem Schreibtisch öffnete sich eine Tür mit dem Poster einer barbusigen jungen Dame darauf, die einen glänzenden neuen Auspuff in der Hand hielt und gab den Blick auf einen Mann in einer schmutzigen Latzhose frei. Er hatte kurzgeschnittenes, silberfarbenes Haar und sein Overall war vorne aufgeknöpft, wo er seinen Bauch nicht mehr unterbringen konnte. „Alles in Ordnung, Brenda?“

„Ich hatte gehofft, ein paar Reparaturen durchführen zu können", sprach Albert den Mann direkt an.

„Ich dachte, du wolltest eine Inspektion“, schnauzte Brenda ihn an.

„Können Sie mir sagen, ob man bei einem Ford Escort der Generation 3 die Blattfedern wechseln kann. Es ist die RS2000-Version.“

„Tut mir leid, nein“, sagte der Mann. „Dafür haben wir nicht die Ausrüstung. Versuchen Sie es bei Pinner's in der Almond Road. Dort kann man Ihnen sicher helfen.“

„Pinner's in der Almond Road“, echote Brenda energisch. Sie tat alles um sie loszuwerden, außer sie mit einem Besen zu verscheuchen.

„Sie sind wirklich nicht sehr nett", bemerkte Donna kühl. Sie hatte das Gefühl, dass die letzten paar Tage, seit sie den Daumen gefunden hatte, stressiger waren, als sie hätten sein müssen und jetzt war Brenda ohne Provokation unfreundlich. Sie wollte ihrem Frust Luft machen, und Brenda war dabei, ihren Stress und ihre Unzufriedenheit gleichermaßen abzubekommen.

„Danke für Ihre Hilfe", sagte Albert und legte eine Hand auf Donnas Schulter, um sie zur Tür zu führen.

„Was?“, sagte Donna. „Sie haben uns nicht geholfen. Diese Kuh an der Rezeption ...“

„Wie hast du mich genannt?“, knurrte Brenda und stand auf.

„Ich glaube, es ist Zeit, dass wir gehen", schlug Albert in einem singenden Tonfall vor. „Ich werde dir sagen, warum, wenn wir draußen sind.“

Zu spät, Donna hatte bereits auf Brendas Frage geantwortet: „Ich habe Sie eine Kuh genannt. Das war falsch von mir, bitte verzeihen Sie. Ich wollte sagen, eine große, fette, hässliche Kuh!“

„Aahhhh!“ Brenda stürmte um die Ecke ihres Schreibtisches mit einem Vierlocher in der Hand.

Rex, der bis zu diesem Zeitpunkt ruhig geblieben war, während er versuchte, die Gerüche in seiner Nase zu sortieren, tat das, wozu er ausgebildet wurde und beschützte seinen Auftraggeber. Im weiteren Sinne schloss das nun auch Donna ein.

Brenda hatte den großen deutschen Schäferhund nicht bemerkt, bis sie um den Schreibtisch herumkam und er plötzlich mit gebleckten Zähnen auf sie zuflog, während er ihr ins Gesicht bellte. Sie war nicht in der Lage, ihre Füße rechtzeitig zu stoppen, als sie versuchte, ihren Schwung unter Kontrolle zu bekommen und fiel auf ihren Hintern, wobei sie den Locher fallen ließ, der auf ihrer Schädeldecke landete.

Der alte Mann, das Mädchen und der Hund gingen zurück zur Tür, wobei der Hund ein letztes warnendes Knurren von sich gab, als er ging.

„Warum sind wir einfach gegangen?", fragte Donna und bemühte sich, nicht verärgert über den alten Mann zu klingen, der so großzügig seine Zeit opferte, um ihr bei ihren Nachforschungen zu helfen.

„Weil es eine Fassade ist.“

„Eine Fassade?“

„Ja. Sie reparieren wahrscheinlich Autos, aber das ist nicht der Grund, warum dieses Geschäft existiert. Es ist da, damit es wie eine Autoreparaturwerkstatt aussieht, obwohl es eigentlich etwas anderes ist.“

„Was soll es denn sonst sein?“, fragte Donna, wirklich fasziniert von der Behauptung des alten Mannes.

Albert runzelte die Augenbrauen. „Das weiß ich nicht. Aber ich bin bereit, mehr zu wetten, als ich auf dieses dumme Pferd gesetzt habe, dass Mark hier seinen Daumen verloren hat. Die haben da drin Werkzeuge und so was.“

„Wie können Sie so sicher sein?“

Nun, zunächst einmal hatte Brenda nicht die Absicht, mein Auto für den jährlichen Test anzumelden. Sie hat nicht ein einziges Mal auf ihren Computer geschaut und kein Unternehmen stellt jemanden ein, der so unhöflich ist, um am Empfang zu arbeiten, wenn weiterhin ein gut laufendes Geschäft haben will. Noch überzeugender war allerdings die Antwort des Mechanikers auf meine Frage.“

„Über Ihren imaginären Ford Escort?“

„Ja. Der hat keine Blattfedern. Der Hersteller hat mit der Einführung des Dreiers  auf McPherson-Federn umgestellt. Die Generation zwei hatte Blattfedern, wie auch andere Modelle der Ford-Reihe, z. B. der Capri, und jeder Mechaniker auf diesem Planeten würde das wissen.“
 

Donna versuchte, mit Albert Schritt zu halten. „Wenn das keine Mechanikerwerkstatt ist, was ist es dann?“


Observierung

Fünfzig Meter die Straße hinunter beobachteten zwei Männer in einem Auto den alten Mann und die junge Frau. „Streiten sie sich?", fragte der Mann auf dem Beifahrersitz.

„Schwer zu sagen“, antwortete sein Partner. „Sie sehen aus, als hätten sie ohne großen Erfolg versucht, einen Termin zu bekommen,  wie alle anderen auch.“
 

Die meisten Kriminellen versuchen zumindest, ihr Tarngeschäft wie ein echtes Geschäft aussehen und dementsprechend laufen zu lassen. Der erste Mann beobachtete die beiden Gestalten auf der Straße. Sein Name war Terrance Torrance, ein ärgerlicher Name, bei dem jeder ihn bat ihn zu wiederholen, wenn er sich vorstellte. Um das zu umgehen, stellte er sich immer als Terry vor. Sein Partner hieß Silvio Draeger, ein Pole der dritten Generation, dessen Großeltern nach dem Krieg nach England gekommen waren. Beide waren Teil des Nationalen Drogendezernats und gelangweilt von ihrem aktuellen Auftrag. Das Dezernat war hinter einem Drogenhersteller her, aber nicht nur, dass sie nicht herausfinden konnten, wo die Drogen hergestellt wurden, die Kriminellen hatten eine geniale Vertriebsmethode, die die Polizei nicht knacken konnte. Überall im Land kam das gleiche Produkt auf die Straße, aber niemand konnte herausfinden, wie es verschickt wurde, ohne dass jemand davon wusste. Die Polizei dachte immer, sie sei nah dran den Fall endlich aufzuklären, aber immer wenn sie eine Razzia durchführte, stellte sich heraus, dass es sich um eine falsche Spur handelte - sie wurde von der Drogenbande an der Nase herumgeführt.

Die gängige Theorie war, dass die Kriminellen immer schlauer wurden; sie gaben der Polizei Hinweise, um sie zu einer Razzia zu verleiten. Erst währenddessen entdeckte die Polizei, dass es nichts zu finden gab, weil die Tarnaktion nur eine Finte gewesen war, um sie abzulenken und ihre Ressourcen an einer bestimmte Stelle zu verbrauchen, während die echte Aktion woanders stattfand.

Die Frau, Brenda Crumb, war ein kleiner Fisch, so viel wussten sie und ihr Boss wollte den großen Fisch. Keiner wusste, wer das war, obwohl man vermutete, dass das Crystal-Meth-Unternehmen Teil eines größeren Versorgungsnetzes war, an dessen Spitze ein gewaltiger Gangleader saß.  
 

Dies war der vierte Ort, den Terrance und Silvio im letzten Monat ausspioniert hatten, um endlich irgendwo tatsächlich Drogen zu finden. Es würde weitere sieben Stunden dauern, bis sie abgelöst werden würden, es sei denn, sie konnten auf die eine oder andere Weise feststellen, ob hier eine Herstellung stattfand.

„Ich hole mir ein paar Brezeln", kündigt Draeger an. „Ich brauche etwas Salziges. Willst du auch was?“

„Hmmm?“ Torrance hatte gehört, was sein Partner gesagt hatte, war aber zu sehr damit beschäftigt, den alten Mann und das Teenager-Mädchen beim Streiten zu beobachten. Zumindest dachte er, dass sie sich stritten. Da er spürte, dass Silvio auf eine Antwort wartete, murmelte er: „Nein, danke, ich möchte nichts.“

Silvio verließ das Auto und ging die Straße entlang, um an dem alten Mann und dem Mädchen vorbeizugehen, die sich seltsamerweise über Seifenopern unterhielten.


Bingo

„Warum haben Sie mich gerade gefragt, welche Seifenopern ich mir gerne ansehe?“ Donna hatte das Gefühl, dass Alberts Verhalten ein wenig seltsam war und begann sich zu fragen, ob er noch alle Tassen im Schrank hatte.

Albert sah sie noch ein paar Sekunden lang an, bis er sicher war, dass der Mann außer Hörweite war. „Das ist der andere Grund, warum ich weiß, dass es die Fassade für ein kriminelles Unternehmen ist.“  Donna starrte ihn weiter an; sie hatte keine Ahnung, wovon er sprach. Albert erlöste sie von ihrem Elend. „Der Mann, der gerade an uns vorbeigegangen ist- schau ihm bloß  nicht hinterher. Er ist ein Undercover-Polizist. Sein Partner sitzt  in einem silbernen Mondeo fünfzig Meter weiter die Straße hinauf. Ich habe sie gesehen, als wir aus dem Wettbüro kamen. Man erkennt sie an der zusätzlichen Antenne auf der Rückseite des Wagens.“
 

Donna blickte die Straße hinauf und versuchte zu erkennen was Albert ihr erklärt hatte. Sie hätte es nie selbst erkannt, aber der Mann, der auf dem Beifahrersitz eines silbernen Mondeo saß, war so offensichtlich ein Polizist, dass es schwer vorstellbar war, dass jemand ihn übersehen würde.

„Lass uns abhauen, ja?', schlug Albert vor, als er sich in Bewegung setzte.

Rex wollte immer noch in die Wohnung des Mechanikers gelangen. Sein Plan war gewesen, den Grund dafür zu finden, dass seine Nase zuckte und ihn wieder in Alarmbereitschaft versetzte. Auch wenn die Menschen nicht in der Lage waren, es zu riechen, würden sie sicher klug genug sein, um zu verstehen, dass er ihnen etwas zeigte?

Albert setzte sich in Bewegung, aber als die Leine in seiner Hand auf Widerstand stieß, zog er nicht daran, um den Hund in Bewegung zu setzen. Stattdessen schürzte er in Gedanken die Lippen und starrte nach unten. Der Hund schaute nach oben, stellte Blickkontakt her und versuchte scheinbar, mit seinen Augen eine Botschaft zu vermitteln.

„Du willst da reingehen, nicht wahr, Junge?“, fragte Albert.

Rex sprang auf seine Füße und wedelte mit dem Schwanz.

Albert prüfte links und rechts, dann griff er nach unten, um Rex' Leine zu lösen.

Rex hielt nur einen Moment inne, um sicher zu sein, dass seine Leine los war. Als er das lose Ende in der Hand seines Menschen sah, stieß er sich mit den Hinterbeinen ab und rannte in voller Geschwindigkeit über den Vorplatz und in die Werkstatt des Mechanikers.

„Oh je. Rex scheint mir wieder entkommen zu sein.“

Donna drehte sich um. Sie hatte nicht gesehen, dass Albert die Leine gelöst hatte. „Ich werde ihn holen gehen.“

Albert berührte ihren Arm. „Er wird bald zurückkommen. Ich habe die Vermutung, dass er mehr weiß, als mir klar ist.“

„Was meinen Sie?“  Donna und Albert beobachteten beide, wie der große deutsche Schäferhund in die Werkstatt sauste. Hinter dem offenen Rolltor waren vier Autos zu sehen. Eines war auf einer Hebebühne aufgebockt, unter der ein Mann herumwerkelte. Ein älterer BMW hatte die Motorhaube geöffnet und mehrere Teile lagen auf dem Betonboden um ihn herum. Rex huschte zwischen ihnen hindurch, seine Nase führte ihn, als er sie in einen Werkzeugkasten schob, schnell weiterging und eine Bank zum Schnüffeln fand. 
 

„Ich glaube, er hat vorhin Alarm geschlagen.“  Als er sah, dass seine Erklärung mehr Erklärungen benötigte, sagte Albert: „Den Polizeihunden werden alle möglichen Verhaltensweisen antrainiert, um zu sehen, wo ihre Begabung liegt. Eine dieser Aufgaben  ist das Schnüffeln nach Drogen oder Sprengstoff. Ich bezweifle, dass da drin Sprengstoff ist", fügte er schnell hinzu. 
 

„Aber es könnten Drogen sein“, schloss Donna.

Rex rief: „Bingo!“

„Wow! Er dreht wirklich durch.“ Donna stellte sich auf die Zehenspitzen und streckte sich, um zu sehen, weshalb Rex so aufgeregt war. Alles, was sie sehen konnte, war sein Hinterteil, das wie verrückt wedelte und die schmutzigen Mechaniker, die sich über den Hund in ihrer Werkstatt aufregten.

Brenda sprang von ihrem Stuhl auf, um zu sehen, was das Tohuwabohu verursachte, hörte aber fast sofort den Hund. Von dem Hund so in ihre Schranken verwiesen zu werden, gerade als sie dem unhöflichen Mädchen Manieren beibringen wollte, hatte ihr die Laune vermiest. Nicht, dass sie vorher gut gelaunt gewesen wäre, bei all dem Drama der letzten Tage. Aber als sie das Mädchen mit dem alten Mann auf der Straße sah, die beide nach innen schauten, während ihr Hund Krawall machte, schrie sie nach Mikey.

„Mikey!“

Mikey versuchte, den Hund zu beruhigen, konnte aber nicht entscheiden, ob das große Tier spielte oder wirklich gefährlich war. „Los! Verschwinde!“, rief er, fuchtelte mit den Armen, kam ihm aber nicht zu nahe. Mikey war ein großer Mann, der wusste, wie er sich zu verhalten hatte. Mit fünfundvierzig hatte er genug schmutzige Tricks gelernt um Kämpfe in Sekundenschnelle zu beenden. Das war allerdings gegen Menschen, nicht gegen wütende, bissige Hunde mit großen Zähnen. Ein Meter neunzig und zweihundertfünfzig Pfund machten unter diesen Umständen keinen Unterschied. Sein Cousin Malcolm war sogar noch größer, die beiden hatten schon in jungen Jahren gemeinsam gekämpft, als sie entdeckten, dass ihre kombinierte Kraft die meisten Rivalen abschrecken würde. Die schlanken Körper waren im Laufe der Jahre Bierbäuchen gewichen, aber sie hielten sich immer noch für furchterregend.

Der Hund tanzte herum und bellte noch aufgeregter. Er schnüffelte an der Tür, die zu ihrem Lagerraum führte. Dort bewahrten sie ihre Waren auf, weil sie sie im Moment nicht verschicken konnten. Mikeys Gebrüll hatte keine Wirkung auf den Hund. Als Malcolm zu ihm gelaufen kam, griff Mikey nach einem großen Schraubenschlüssel und schwang ihn wie eine Waffe.

Rex sah den Schraubenschlüssel und gluckste. „Wenn du versuchst, mich damit zu schlagen, werde ich dir die Füße abbeißen!“, bellte er warnend. Er rannte in die Werkstatt und fand fast sofort den Ort, der nach Blut roch. Er konnte riechen, dass der Daumen hier gewesen war, der Ort stank danach - nach Angst und Schweiß. Das waren die unterschwelligen Gerüche abgesehen von dem alten Motoröl und Benzin. Sie hatten an dem Daumen gehaftet und jetzt waren sie hier. Der Geruch von Blut lag auf der Bank im Hauptteil der Werkstatt und in einem Mülleimer daneben. Der Geruch, auf den sie ihn trainiert hatten, war hinter dieser Tür und er war stärker als jemals zuvor, jetzt, da er seine Nase in den Spalt am Boden stecken konnte.

Diese Männer wollten, dass er wegging, was ihm gar nicht passte. Normalerweise brachte das Versteckspiel eine Belohnung - oft seinen Lieblingsball zum Spielen. Warum schrien sie ihn jetzt an, wo er die Quelle des Geruchs gefunden hatte? Er schlug erneut Alarm, nur für den Fall, dass sie ihn beim ersten Mal nicht verstanden hatten.

Zu ängstlich, um noch näher an den verrückten Hund und sein Maul voller Zähne heranzukommen, warf Mikey den Schraubenschlüssel.

Rex fing ihn auf. Er beäugte den schmierigen Mann wütend. Er erkannte, dass dieser ihm schaden wollte, biss auf den Schraubenschlüssel und spuckte ihn aus.

„Verflixt Mikey, er hat ihn verbogen", bemerkte Malcolm, als er zurückwich und einen schweren Werkzeugkasten zwischen sich und den Hund stellte. Er war größer als Mikey, aber genauso misstrauisch gegenüber dem Hund.

Brenda schlug Mikey auf den Arm. „Ich habe deinen Namen gerufen!“, knurrte sie.

Mikey blinzelte sie an, während er nervös zum Hund zurückblickte, um sicher zu stellen, dass er an Ort und Stelle blieb und sagte: „Tut mir leid, Boss. Ich konnte Sie bei dem ganzen Krach hier draußen nicht hören.“

Brenda starrte Malcolm an. „Was machst du da? Versteckst du dich vor einem Hund?“

Malcolm nickte energisch mit dem Kopf. „Verdammt, ich bin nicht dumm.“

„Hol das Autogen-Set, du Idiot!“, schnauzte sie. „Verjag den Hund mit Feuer.“

Auf der Straße kam Terrance Torrance  schlitternd neben dem alten Mann und dem süßen Mädchen zum Stehen. „Was zum Teufel ist hier los?“, fragte er atemlos.
 

„Ah, Herr Wachtmeister“, sprach Albert ihn lässig an. „Mein Ex-Polizeihund scheint etwas Interessantes gefunden zu haben.“

Terrance blinzelte zweimal, fassungslos darüber, dass der alte Mann wusste, dass er Polizist war, aber viel mehr besorgt darüber, dass Monate von Polizeiarbeit in Rauch aufgehen würden. „Wir müssen ihn da rausholen! Jetzt sofort!“

Albert sagte: „Kein Grund zu schreien.“ Stirnrunzelnd richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Autoreparaturwerkstatt. „Rex!" Er ließ dem Ruf einen Pfiff folgen, aber Rex hatte bereits beschlossen, dass es Zeit war zu gehen. Der menschliche Angreifer mit der fies aussehenden blauen Flamme war ein bisschen mehr, als ihm heute lieb war.

Als er durch die Lücke zwischen den Autos wieder aus der Werkstatt herauskam, sprang er über die Motorhaube eines geparkten Volvo und landete auf der anderen Seite. Es war eine überschwängliche und unnötige Zurschaustellung seiner sportlichen Fähigkeiten, aber er fühlte echte Freude - die letzten paar Minuten hatten wirklich Spaß gemacht.

„Guter Junge, Rex!“ Albert zerzauste das Fell seines Hundes und tätschelte seine Flanke. „Guter Hund. Hat das Spaß gemacht?'“

Rex drehte sich auf der Stelle und überlegte, ob er noch einmal abhauen sollte, um sicherheitshalber noch eine Runde durch die Werkstatt zu drehen. Das Klickgeräusch der Leine, die sich mit der Schlaufe in seinem Halsband verband, machte diese Idee zunichte, aber er fühlte sich immer noch aufgeputscht und sein Mensch hatte eine neue Person zum Spielen gefunden.

„Wer sind Sie?“ Rex bellte den Neuankömmling an.

„Schnell. Kommen Sie bitte mit mir mit?“, drängte Terrance sie.

Silvio kam die Straße entlang auf sie zu. Verwirrung lag auf seinen Gesichtszügen, als er versuchte herauszufinden, warum sein Partner aus dem Auto gestiegen und in Sichtweite des Geschäfts war, das sie eigentlich überwachen sollten. „Was ist hier los?", fragte er, ohne zu wissen, dass er Brezelkrümel in seinen Bartstoppeln hatte und diese an seinen Lippen klebten.

Terrance verschwendete keine Zeit mit Erklärungen und geleitete den alten Mann, das Mädchen und den Hund zurück auf die Straße, wo sie klären konnten, was vor sich ging, ohne dass die Kriminellen in der falschen Werkstatt sie beobachten konnten.

Brenda kniff die Augen zusammen, als sie davongingen und knurrte Mikey und Malcolm an. „Ich will, dass die beiden verfolgt werden. Verstanden? Niemand kommt in mein Haus und macht sich über mich lustig.“

„Sollten wir nicht die Ausrüstung zusammenpacken?", fragte Malcolm nervös; es lohnte sich nicht, Brenda in Frage zu stellen.

„Ich kümmere mich darum. Ihr zwei Idioten findet heraus, wer das Mädchen und der alte Mann sind.“

„Was ist, wenn es die Polizei ist?“, fragte  Malcolm beharrlich nach und nahm sein Leben selbst in die Hand. 
 

Brenda seufzte nur. „Polizei? Sie ist nicht alt genug und er ist zwei Jahrzehnte zu alt. Er müsste an die achtzig sein. Hör auf, dein Gehirn zu benutzen, Malcolm. Du wirst dir nur selbst wehtun. Und dann werde ich dir wehtun“, fügte sie sicherheitshalber hinzu.

Malcolm und Mikey wussten, dass sie ihr Glück nicht noch weiter ausreizen sollten. Sie wollten nicht so enden wie Mark.


Verfolgt werden

Silvio holte seinen Partner und die Zivilisten ein und fragte sich immer noch, was er in den fünf Minuten, die er für den Weg zum Laden um die Ecke gebraucht hatte, verpasst haben konnte. Stundenlange Langeweile mit nichts zu tun, und das alles ging in dem Moment den Bach runter, in dem er weggeht. Typisch.

Terrance blieb stehen, er musste, aus Rücksicht auf den alten Mann, langsamer gehen als er wollte, aber sie waren jetzt weit genug weg. Er musste damit fertig werden und hoffen, dass der Schaden sich im Rahmen hielt.

Er drehte sich zu dem seltsamen Paar um, einem Großvater und einer Enkelin, wie er annahm, und machte ein freundliches Gesicht. „Sie scheinen bereits zu wissen, dass ich Polizeibeamter bin.“

Albert warf einen Blick über die Schulter, um zurück in die Werkstatt zu schauen. „Meinen Sie nicht, wir sollten ein bisschen weiter weg  gehen?  Sie beobachten uns immer noch.“
 

„Ich weiß, was ich tue", versicherte ihm Terrance mit einem Lächeln.

Alberts Augenbrauen hoben sich ohne es zu wollen. „Alle Beweise deuten auf das Gegenteil hin, junger Mann.“ Donna kicherte, was der Sache nicht zuträglich war.

Terrance hatte in den vergangenen Minuten mehr erlebt, als er ertragen konnte. Wäre der Mann jünger gewesen, hätte er ihn vielleicht am Kragen gepackt. Da er das nicht konnte und es heutzutage überall Überwachungskameras gab, senkte er seine Stimme um eine Oktave und sprach eine leise Drohung aus. „Hören Sie zu, alter Mann. Es ist eine polizeiliche Untersuchung im Gange und Sie mischen sich da ein.“

„Nein", argumentierte Albert, wohl wissend, wo er rechtlich stand. „Ich bin ein Zivilist, der seinem Tag nachgeht. Dass ich zufällig in ein Geschäft spaziert bin, das eindeutig eine Fassade für eine Art von Drogenherstellung ist, sollte Sie nichts angehen. Ja, mein Hund ist darauf trainiert, Drogen zu erschnüffeln und das hat sie zweifellos nervös gemacht. Sie hätten es jedoch ignorieren und Ihre Tarnung aufrechterhalten können. Das wäre das Richtige gewesen, aber stattdessen sind Sie in die Situation hineingestürmt und haben sich den Zielpersonen gegenüber zu erkennen gegeben. Um fair zu sein, ich habe Sie in dem Moment gesehen, als ich auf die Straße getreten bin, also nehme ich an, dass sie die ganze Zeit über gewusst haben, dass Sie hier waren.“

Donna fügte hinzu: „Ihr Auto ist meilenweit zu erkennen.“

Terrance und Silvio sahen sich das Auto an. „Nein, ist es nicht“, verteidigte sich Terrance. „Es ist ein silberner Mondeo. Davon gibt es hier Hunderte.“

„Wie viele sind mit einem zusätzlichen Funkgerät und einer Antenne ausgestattet?“ Albert war ohne guten Grund geneigt die Herren zu provozieren. Die Polizisten versuchten nur, ihren Job zu machen. Er erinnerte sich daran, wie es war: weniger gut ausgestattet als der Feind, weniger Bewegungsfreiheit, immer strenge Richtlinien für den Einsatz und die Beweiskette einhalten zu müssen. Er milderte seinen Tonfall ab. „Hört zu, Jungs. Wir wollten keinen Ärger machen. Wir wollten nur mein Auto auf Vordermann bringen lassen und sind zufällig an diesem Ort vorbeigekommen. Offensichtlich ist es nicht das, was wir dachten und ihr Jungs habt es gut im Griff. Wir machen uns dann mal wieder auf den Weg.“

„Warten Sie", Terrance streckte einen Arm aus, als der alte Mann sich in Bewegung setzte. „Sie sagten, Ihr Hund sei ein Ex-Polizeihund und könne Drogen riechen. Was hat er gerochen?“

Albert zuckte mit den Schultern. „Da müssen Sie ihn schon fragen. Ich bin mir nicht einmal sicher, ob es Drogen waren. Ich weiß nur, dass er sich als Polizeihund qualifiziert hat und dass es so aussah, als würde er auf die Art und Weise alarmieren, für die sie ausgebildet werden.“

Terrance schürzte seine Lippen. Es sah tatsächlich so aus, als hätte der Hund Alarm geschlagen. Das konnte bedeuten, dass sich gerade Drogen im Gebäude befanden. Er würde es melden müssen, aber er wusste bereits, dass sie ihm sagen würden, er solle abwarten. Der Laden, den sie durch  ihn beobachten ließen, war nicht groß genug, aber wenn sie Ware auf dem Gelände hatten, würden sie es bewegen müssen und das könnte ihre Verteilungsmethode aufdecken.  
 

„Sie sind Ex-Polizist?“, fragte Silvio.

Albert nickte. „Eine ganz anständige Karriere. Bin als Kriminalhauptkommissar in Pension gegangen.“

Silvio war sich ziemlich sicher gewesen, dass der alte Mann ja sagen würde, deshalb hatte er ihn gefragt. Albert wiederum wusste, warum der Mann fragte. Silvio sagte: „Dann werden Sie wissen, wie wichtig Diskretion ist.“ Er nahm ebenfalls Augenkontakt mit dem Mädchen auf, um sicherzugehen, dass auch sie es verstand. „Das kann nicht in zehn Minuten in den sozialen Medien erscheinen. Es wird den ganzen Fall auffliegen lassen. Sie verstehen sicher, wie schwer es sein kann, einen Fall aufzubauen.“

Albert nickte. „Sie können sich auf uns verlassen, Officer.“

Die Angelegenheit mit der Polizei war erledigt und Albert gab Rex mit einem kurzen Ruck an der Leine zu verstehen, dass sie sich wieder in Bewegung setzen würden. Seine Uhr zeigte ihm, dass es kurz nach fünf war. Als er einen Blick zurück in die Werkstatt warf, war das Rolltor unten, um zu signalisieren, dass der Betrieb für heute geschlossen war. Seine Hüften und Knie drängten darauf, dass er eine Pause einlegte.

„Ich gehe zurück in mein B&B, um mich auszuruhen.“, sagte er zu Donna. „Ich muss darüber nachdenken, was wir als nächstes tun werden.“

„Was können wir tun?“, fragte Donna und entschied sich, mit Albert zu gehen, weil sein B&B auf dem Weg zum Krankenhaus lag und die abendliche Besuchszeit bald beginnen würde. Mama hatte ihr gesagt, sie solle sich keine Mühe machen; sie würde nur für ein paar Tage da sein, aber es war zu ruhig zu Hause ohne sie und da die Firma geschlossen war, wollte sie sie auf den neuesten Stand bringen.

„Nun", begann Albert. „Euer Geschäft wird nicht wiedereröffnen können, bis das Gesundheitsministerium es als sicher zertifiziert hat, was länger dauern wird, wenn ein offener Fall über ihm schwebt. Solange sie nicht das Fleisch aus Ihrem Geschäft analysieren wollen, um zu beweisen, dass es sich nicht um Mark Whitehouse handelt. ", Donna machte ein erstauntes Gesicht, „Die Polizei wird die Ermittlungen nicht übereilen. Wenn das Verschwinden von Mark Whitehouse mit der Drogenermittlung zusammenhängt - ich nehme an, darüber sind wir gerade gestolpert - dann kann es Monate dauern, bis sie den Fall lösen. Wenn sie es jemals tun.“

„Sie werden uns doch nicht monatelang geschlossen halten, oder?“

„Nein. Aber sie werden es auch nicht eilig haben, irgendetwas zu tun, um es zu beschleunigen. Sie haben größere Probleme, auf die sie sich konzentrieren müssen. Ich hatte gehofft, wir könnten herausfinden, was passiert ist und den Fall vielleicht selbst lösen. Das sieht jetzt unwahrscheinlich aus, also werde ich meinen Sohn kontaktieren, er ist Detective Superintendent in Kent, um zu sehen, ob er ein paar Fäden ziehen kann, damit euer Gebäude schnellstmöglich wieder freigegeben wird.“

„Das würden Sie tun?“ Donna konnte die Erleichterung in ihrer Stimme nicht verstecken.

„Ich kann nichts versprechen“, beeilte Albert sich klarzustellen. „Aber ich werde mich bemühen, wir werden sehen ob ich helfen kann, bevor ich weiterreise.“

„Das ist so großzügig von ihnen. Sie waren überhaupt ganz klasse, seit ich die Rückzahlung ins B&B gebracht habe.“

Albert wusste nicht, was er sagen sollte. Seine Wangen fühlten sich ein wenig warm an; er war es nicht gewohnt, gelobt zu werden. Er wechselte das Thema. „Ist Ihr Zuhause nicht in der anderen Richtung?“

„Ich bin auf dem Weg ins Krankenhaus, um Mama zu besuchen.“

Er akzeptierte ihre Begründung und war froh, dass es nicht daran lag, dass sie das Gefühl hatte, er würde den Weg nicht alleine finden und bog bald darauf in die kurze Einfahrt von Mrs. Worsleys Bed & Breakfast ein. „Wir sind da. Ich lasse Dich wissen, wie es mir ergeht und rufe auf jeden Fall später an.“

Donna bedankte sich bei ihm und winkte zum Abschied, wobei sie den Hund am Kopf tätschelte, als sie ging.

Keiner von beiden schaute auf die andere Straßenseite, aber wenn sie es getan hätten, hätten sie höchstwahrscheinlich nicht das Augenpaar gesehen, das sie über den Rand einer Zeitschrift hinweg ansah.

„Du siehst aus wie ein Idiot“, stellte Mikey fest.

„Blödsinn“, argumentierte Malcolm. „Meine Verkleidung macht mich quasi unsichtbar. Ich sehe nur aus wie ein Mann, der eine Zeitschrift liest. Du hingegen siehst aus wie ein Stalker.“

Mikey schüttelte den Kopf. „Du bist gegen drei Bäume gelaufen, in Hundekacke getreten und über zwei kaputte Gehwegplatten gefallen. Nicht nur das, du hältst auch noch eine Ausgabe von Woman's World in der Hand. Du siehst aus wie ein Trottel.“

„Und du trägst eine dunkle Sonnenbrille, einen blöden Hut und hast den Kragen hochgeschlagen, um so viel wie möglich von deiner hässlichen Visage zu verbergen. Die Leute werden dir für den letzten Teil dankbar sein, aber du siehst aus wie die schlechte Version eines Bösewichts aus einem Mickey-Spillane-Roman.“

„Nein, tue ich nicht“, knurrte Mikey. „Ich sehe cool und gefährlich aus. Das ist keine einfache Kombination. Du kannst das nicht wissen, weil du keines von beidem bist.“

„Hey, wo sind sie hin?“, fragte Malcolm.

Jetzt konnte er triumphieren, weil er zugesehen hatte, während Malcolm abgelenkt war, und Mikey antwortete: „Der alte Mann ging mit seinem großen Hund in das B&B. Das Mädchen ging weiter. Ich nehme an, sie kommt später zurück.“

„Warum?“

„Malcolm, du bist wirklich dumm, das weißt du oder? Sie ist ungefähr sechzehn, richtig? Also muss das ihr Großvater sein. Das oder ein Sugar Daddy, aber da ich ihn nicht mit einem Bentley-Schlüssel herumwirbeln sehe und er in einer Frühstückspension und nicht im Ritz wohnt, können wir Letzteres wohl ausschließen. Sie werden zusammen wohnen.“

„Was machen wir jetzt?“, fragte Malcolm.

Mikey, der sich freute, das Sagen zu haben, da Malcolm alle Fragen stellte, sagte: „Wir holen uns Fish 'n' Chips, gehen einkaufen und kommen später wieder.

„Was kaufen wir ein?“

„Interessante Dinge, Malcolm. Interessante Dinge.“


Badezeit

Das Kreischen kam von hinten und ließ ihn zusammenzucken, gerade als er seine Hand auf den Türgriff zu seinem Zimmer legte. In der Hoffnung, dass sein Herz in Kürze wieder schlagen würde, drehte sich Albert um und fand Mrs. Worsley zehn Fuß hinter sich, die Hände vor das Gesicht gepresst.

Er brauchte nicht zu fragen, was den Blick des Entsetzens verursachte, der gerade auf ihrem Gesicht zu sehen war; die Linie der öligen Hundeabdrücke war für jeden deutlich zu sehen.

Albert sagte: „Ah.“

„Das ist ein Wollteppich!“, stieß Mrs. Worsley hervor. „Ich werde ihn professionell reinigen lassen müssen.“ Ihre Hände lagen noch immer wie angeklebt an ihrem Kopf, ihre Augen waren weit aufgerissen, als sie die Linie der Abdrücke auf ihrem cremefarbenen Teppich betrachtete.

Albert wollte darauf hinweisen, dass Creme zwar schön aussah, aber nicht die praktischste Farbe für eine Frühstückspension war, wo der Fußverkehr wesentlich höher war als in einem normalen Haus. Er verzichtete jedoch darauf und untersuchte stattdessen Rex auf weiteren Schmutz.

Er war komplett verdreckt. Mit einem gequälten Atemzug akzeptierte er sein Schicksal. „Sieht aus, als bräuchtest du ein Bad, alter Junge.“

Für einen Moment dachte Rex, dass sein Mensch mit sich selbst sprach. Das tat er ziemlich oft, bemerkte Rex. Als er nach oben blickte, merkte er, dass der Kommentar an ihn gerichtet war.  „Oh nein, das tust du nicht", knurrte Rex und wich zurück.
 

Mrs. Worsley kreischte noch mehr. „So reibt er es ein. Heben Sie  ihn schnell auf, heben Sie ihn auf.“
 

„Er wiegt mehr als ich", gluckste Albert und öffnete die Tür zu seinem Zimmer. Der Teppich darin hatte die gleiche Cremefarbe, was ein weiteres Problem darstellte. Der Hund musste von dort, wo er war, ins Bad gelangen, ohne den Boden zu berühren. Am besten, man kümmerte sich zuerst um die fast hysterische Frau. „Mrs. Worsley, bitte lassen Sie die Teppiche reinigen und schicken Sie mir die Rechnung.“

„Ihnen die Rechnung schicken?“, echote sie. „Natürlich werde ich Ihnen die Rechnung schicken.“ Ihr Gesicht erinnerte an eine Gewitterwolke. Als sie wieder die Treppe hinunterstapfte, um zu telefonieren, drang ihre murrende Stimme an Alberts Ohren.

Albert versuchte die Situation zu verdrängen, nahm die Rechnung in seinem Kopf entgegen und dachte über sein neuestes Problem nach. „Bleib da, Rex.“ Er schlang die Leine über den Türgriff und durchquerte das Zimmer zu dem kleinen Koffer, der offen auf der Kommode am Fenster lag. Es war ein Erkerfenster an der Vorderseite des Hauses mit Blick auf die Straße draußen. Hätte er sich entschieden hinzusehen, hätte er vielleicht zwei Männer auf der anderen Straßenseite gesehen, die die Fenster nach Lebenszeichen absuchten, aber in seiner Eile schnappte er sich zwei Paar Socken und huschte zurück zu dem schmutzigen Hund.

„Ich stülpe sie dir einfach über die Füße, Rex", erklärte er, während er sich langsam auf den Teppich herabließ, „Meine Güte, ich bin sicher, dass es nicht so weit zum Boden war, als ich jünger war.“ Er entschied, dass es im Sitzen am einfachsten war und spreizte seine Beine, während er die erste Pfote, eine Hinterpfote, ergriff, um eine Socke anzuziehen.

Das Wiederaufstehen war genauso schwer wie das Runterbücken, aber jetzt hatte der Hund, der einen deutlich mürrischen Gesichtsausdruck hatte, an jedem Fuß eine Socke. Albert wusste nicht, ob die Socken danach noch zu retten sein würden, aber zumindest würde er nicht noch einen Teppich kaputt machen.

„Ich werde nicht in die Badewanne steigen“, versicherte Rex, als Albert versuchte, ihn ins Badezimmer zu ziehen. „Ich würde lieber versuchen, Ihre Toilette zu benutzen, die übrigens ekelhaft ist. Warum können Menschen nicht nach draußen gehen wie alle anderen Lebewesen auch?'

„Komm schon, Rex. Jetzt hilf doch mal mit!“,  bettelte Albert. Der Hund wollte sich nicht rühren und er wog wirklich mehr. Wenn der Hund nicht in die Wanne wollte, war er sich nicht sicher, wie er ihn sauber bekommen sollte. „Ich wette, du würdest in einen See gehen, um eine Ente zu jagen.“
 

„Das ist etwas anderes“, knurrte Rex.

Einige weitere verzweifelte Atemzüge und einige einfallsreiche Schimpfwörter später saß Albert auf dem Badewannenrand: „Ich gebe zu", sagte er etwas atemlos, „dass ein neuer Ansatz erforderlich sein könnte.“

Rex wusste nicht, worum es bei der ganzen Aufregung ging. Er brauchte einfach einen guten Spaziergang im Park, das würde den Schmutz und den Gestank von seinen Pfoten entfernen, und eine gute Rolle im Dreck würde nicht nur sein Fell besser fühlen lassen, sondern auch die Ölflecken aus ihm herausbekommen.  Sein Mensch schien die Botschaft endlich verstanden zu haben; er hatte das Badezimmer verlassen und kramte in seinem Koffer herum. 
 

Rex' Ohren spitzten sich in dem Moment zu, als er hörte, wie Alberts Hand sich um die Packung mit den Leckerlis schloss. Er leckte sich über die Lippen und stand auf. „Ich bin ein guter Junge. Du weißt, dass ich das bin. Bring die Leckerli her alter Mann und ich vergesse vielleicht sogar den Vorfall mit Mitzy.“

Albert schwenkte den Knochen vor dem Gesicht des Hundes hin und her und beobachtete, wie Rex' Augen ihm folgten. Er wartete, bis Rex zu speicheln begann und seine Hinterhand zuckte, dann warf er ihn über den Kopf des Hundes.

Rex konnte seine Füße mit den blöden Socken nicht schnell genug bewegen. Der Soßenknochen wollte abhauen! Mit den Krallen seiner Hinterfüße grub er sich durch die Socken, sprang und fing den Knochen in der Luft auf, als er landete.

In der Badewanne.

Die Badezimmertür schlug mit einem recht lauten Knall hinter ihm zu.

„Du solltest gucken, bevor du springst“, kicherte Albert, drehte den Wasserhahn auf und leerte eine Shampooflasche auf die Schultern des Hundes. „Ich glaube, das könnte mein neues Lieblingssprichwort sein.“

Rex knirschte mit dem Leckerli Knochen, als die Lauge um seine Ohren zu schäumen begann. Der Mensch dachte, er hätte gewonnen, aber das war nur ein frühes Scharmützel in dem Krieg, der noch kommen sollte. „Meine Rache", versicherte Rex ihm, während er den Soßenknochen hinunterschluckte, „wird ebenso lautlos wie unausweichlich sein.“

Sobald der Hund sauber war, ließ Albert ein Bad für sich selbst einlaufen. Die Handtücher waren hoffnungslos durchnässt, alle bis auf ein kleines Handtuch, das kaum einen Quadratmeter groß war, aber er konnte sich notfalls abtrocknen. Während sich die Wanne füllte und der Hund schmollte, klingelte Alberts Telefon.

Es war Randall. „Hallo, Randall.“

„Hallo, Papa“, antwortete sein Jüngster. „Entschuldigung. Ich wollte mich eigentlich früher bei dir melden, aber ich wurde hier aufgehalten. Es hat mich einen Gefallen gekostet, den ich vielleicht nicht gerne zurückzahle, aber ich habe die forensische Analyse für den Daumen.“

„Oh, ja?“

„Er war irgendwo in der Nähe einer Mechanikerwerkstatt, eines Abschleppdienstes oder einer Autoreparaturwerkstatt. Das war die Schlussfolgerung, die sie gezogen haben. Winzige Partikel von kohlenstoffgesättigtem Öl, der Art, die man aus einem Motor bekommt, wenn das Öl gewechselt werden muss waren in die Haut eingebettet. Außerdem Benzin und winzige Partikel verschiedener Metalle, die man häufig in der Umgebung von Mechanikern findet.“

„Da war ich war vorhin ", Albert schürzte in Gedanken die Lippen.

„Du warst dort? Du warst da, wo jemandem der Daumen abgerissen wurde? Was genau ist denn da bei Dir los, Dad?“ Randall klang sowohl aufgeregt als auch besorgt.

Albert seufzte. „Ich helfe nur jemandem aus. Es ist keine große Sache. Keiner nimmt Notiz von mir. Bitte hör auf, dir Sorgen zu machen und sag deinen Geschwistern, sie sollen das Gleiche tun.“

„Bist du sicher, Papa? Willst du nicht lieber nach Hause kommen?“

„Ganz sicher, mein Sohn.“  Randalls Haltung war enttäuschend. Albert dachte, sein Jüngster würde sich auf den Weg machen, um zu ermitteln, solange er noch konnte. Seine veränderte Einstellung bedeutete, dass Gary zu ihm durchgedrungen war. Albert hielt sich für clever, wenn er verschiedene Kinder anrief, um Informationen zu bekommen, Selina war die nächste auf seiner Liste, 
aber sie redeten offensichtlich miteinander. „Ich komme nicht so bald nach Hause, Randall. Wenn du das nächste Mal mit Gary und Selina sprichst, kannst du ihnen das auch sagen.“

Sie sagten gute Nacht und Albert ging in sein Bad. Seine Kinder taten so, als würde er Unruhe stiften und in eine Schießerei mit Mafiosi oder so geraten. Er schenkte seinem Spiegelbild ein schiefes Lächeln, als er seine Kleidung ablegte.

Das hätte er vielleicht nicht getan, wenn er gewusst hätte, was auf ihn zukommen würde.


Schmerzhafter Telefonanruf

Brenda war in den letzten zwei Tagen schlecht gelaunt gewesen. Ihre perfekte, glatte kleine Operation, ihre Demonstration von Einfallsreichtum, war wegen der Gier eines Mannes schrecklich nach hinten losgegangen und jetzt musste sie die ganze Sache abblasen.

Noch schlimmer war, dass sie es ihrem Chef erklären musste. Er würde es sowieso herausfinden, was bedeutete, dass es in ihrem besten Interesse war, die Sache selbst zu beichten und so darzustellen, dass sie trotzdem noch positiv dastand.

Zögernd und mit einem nervösen Ausatmen wählte sie die Nummer.

“Brenda. Rufst du an, um zuzugeben, dass meine Operation durch dein schlechtes Management aus der Bahn geraten ist?“

Verdammt, er wusste es schon! Es musste Mikey oder Malcolm gewesen sein. Sie waren die Cousins des Chefs und ihm gegenüber zutiefst loyal. Sie erkannte auch seine Wortwahl: seine Operation, ihr schlechtes Management.

Mit zusammengepressten Lippen antwortete sie: „Es war nichts weiter als Pech. Die Produktion kann weiterlaufen, während ich nach einem neuen Vertriebszentrum suche. Die Auswirkungen auf die Versorgung werden minimal sein und ich habe vor, morgen Abend die doppelte Menge herzustellen, um die beiden verpassten Tage auszugleichen.“

Am anderen Ende blieb der Mann stumm. Er benutzte das Schweigen gerne als Taktik, weil es den Leuten Unbehagen bereitete; früher oder später hatten sie immer das Bedürfnis, die Leere zu füllen. Brenda war da nicht anders.

„Ich brauche bessere Männer, mit denen ich arbeiten kann“, klagte sie, was er als Schuldeingeständnis empfand.

Indem er seine Dominanz durchsetzte, drängte er sie in eine Ecke. „Du hast nicht das Gefühl, dass meine Familienmitglieder gute Arbeit leisten?“

Sie wollte am liebsten erwidern, dass sie beide inkompetente Vollidioten waren. Aber es war nicht klug, einen Mann zu beleidigen, von dem sie wusste, dass er für Dutzende von Todesfällen verantwortlich war, also biss sie sich auf die Zunge. Sie wählte ihre Worte mit Sorgfalt. „Ich ... sie erwarten von mir laufend Anweisungen. Ich bin es gewohnt, mit Leuten zu arbeiten, die selbstständig handeln  können.“ 
 

„Nun gut.“ Er mochte Brenda nicht und hatte in der Vergangenheit mehrmals daran gedacht, sie zu töten. Sie war eine fähige Mitarbeiterin, aber keine, der er vertraute.

„Wie sieht der Zeitplan aus?“

„Ich habe alles vorbereitet, um morgen Abend nach der Produktion den Laden dicht zu machen. Wir werden die gelagerte Ware verwenden, die wir hier haben. Die Produktion wird morgen früh geräumt und das Verteilzentrum in der Nacht. Alle Gebäude werden zerstört und alle losen Enden beseitigt.“

„Was wird mit den Leichen gemacht?“, fragte er.

Ein kleines Lachen entwich ihren Lippen. „Ich habe eine exzellente Methode der Entsorgung. Glauben Sie mir, wenn ich sage, dass sie nie gefunden werden.“

„Ausgezeichnet", sagte der Chef. Endlich spürte Brenda, dass sie aufatmen konnte. Er hatte die Änderungen am Plan akzeptiert - etwas, das er bekanntlich nicht häufig tat - und sie konnte ungestört weitermachen. „Ich werde persönlich die Aufsicht übernehmen. Stellen Sie sicher, dass alles für meine Ankunft bereit ist.“

„Das ist wirklich nicht nötig“, platzte sie heraus. Das Letzte, was sie auf der Welt wollte, war, dass er ihr über die Schulter schaute.

„Oh? Sie glauben zu wissen, was das Beste für meine Operation ist, ja?“

„Nein, ich ...“

„Ich bin um acht Uhr da.“

Brenda hatte keine Chance zu argumentieren, er hatte bereits aufgelegt. Sie starrte ihr Telefon anklagend an und dachte daran, es an die Wand zu werfen. Er würde etwas finden, worüber er sich beschweren konnte, ihr die Schuld für irgendeine kleine Unvollkommenheit in die Schuhe schieben. Ihr Betrieb lief fünf Monate lang reibungslos und hätte vielleicht weiterlaufen können, wenn Mark Whitehouse nicht gewesen wäre.


Ruhig schlafen

Es war ein Nachteil seines hohen Alters, dass Albert die Nacht nicht überstehen konnte, ohne aufstehen und pinkeln gehen zu müssen. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann diese unschöne Angewohnheit anfing, aber es war jetzt schon einige Zeit so. Dies war das erste Mal heute Nacht, aber normalerweise stand er mehr als einmal auf.

Der kleine Reisewecker verkündete, dass es kurz vor Mitternacht war; die Frühzeitigkeit seiner ersten nächtlichen Unterbrechung erhöhte die Wahrscheinlichkeit, dass es eine weitere geben würde. Rex schlief in der Ecke des Zimmers, wohin Albert ihn verbannt hatte, nachdem er unter das Bett gestiegen war und eine Stunde lang ununterbrochen gefurzt hatte. Er musste ihm mit Kastration drohen, nur um ihn dazu zu bringen, sich zu bewegen und keiner von beiden sprach derzeit mit dem anderen.

„Wenn ich jetzt ein Streichholz anzünden würde...“, brummte er, als er die Badezimmertür schloss und das Licht anschaltete.

Bevor er den Kordelzug an seiner Pyjamahose lösen konnte, schreckte ihn ein krachendes Geräusch auf. Rex bellte sofort, aber es war das Knallen der Zündung, das Alberts Aufmerksamkeit erregte und einen Adrenalinstoß auslöste.

Das Aufreißen der Tür offenbarte ein Inferno auf der anderen Seite. „Rex!'“, rief Albert und wusste, dass er nur Sekunden hatte, um das Zimmer zu verlassen oder das Feuer zu bekämpfen. Seine Bettlaken standen in Flammen und drohten bereits, das Kopfteil in Brand zu setzen. Es würde nicht lange dauern, bis die Flammen auf das gesamte Zimmer übergriffen und den Sauerstoff vernichteten. In Sekundenschnelle würde es über tausend Grad heiß sein.

Ein Feueralarm ertönte, so laut, dass man es kaum glauben konnte, es würde den Schädel sprengen. Gegen die Hitze ankämpfend, schirmte Albert seine Augen ab und rief erneut: „Rex!“  Es gab keine Spur von ihm. Würde sein immer noch durchnässtes Fell ihm die Sekunden geben, die er brauchte, um herauszukommen, wenn Albert die Tür öffnete?
 

Immer noch durchnässt!

Albert erinnerte sich an das schreckliche Durcheinander, das er mit den Handtüchern angerichtet hatte, als er versuchte, Rex trocken zu bekommen und dann an den Kampf, den sie mit dem Föhn hatten. So schnell er konnte, duckte sich Albert zurück ins Badezimmer und schnappte sich das Bündel Handtücher aus der Badewanne. Er hatte nicht mehr die Kraft in der Hand, sie auszuwringen und so waren sie immer noch durchnässt.

Er erinnerte sich an die Technik, ein Feuer in einer Spänewanne zu löschen, hielt sich ein Badelaken mit ausgestreckten Händen über dem Kopf vor das Gesicht, hielt den Atem an und legte es über das Bett.

Das Feuer dort erlosch fast augenblicklich, obwohl Flammen am Teppich und auf dem Nachttisch leckten, wo die brennbare Flüssigkeit hingespritzt war. Albert stampfte auf den Teppich und schnappte sich ein weiteres Handtuch.

Die Tür wurde eingetreten, seine Schreie hatten die anderen Gäste und Mrs. Worsley alarmiert, die einige Sekunden später in der Tür erschien. Mrs. Worsleys entsetzte Schreckensschreie erfüllten die Luft und die Rufe der verängstigten Gäste, die sich fragten, was passiert war, drohten sich in eine Massenpanik zu verwandeln. Die Leute rannten an der Tür vorbei, um nach draußen zu gelangen, während ein Mann, der nur in Unterwäsche gekleidet war, sich durch den Rauch in den Raum kämpfte.

Das Feuer war aus, aber Albert konnte nicht aufhören zu husten. Er nahm einen Atemzug des schrecklichen Rauchs, als er die Luft nicht mehr anhalten konnte, aber seine Sorge galt Rex. Er versuchte wieder, nach ihm zu rufen, hustete aber stattdessen nur noch mehr.

Hände versuchten, ihm aus seinem zerstörten Zimmer zu helfen, aber er wehrte sich dagegen, weil er wissen musste, wo sein Hund war.

„Er hat einen Hund!“, rief Mrs. Worsley aus, die sich dankenswerterweise mehr um die Rettung des Lebens sorgte als um die ägyptischen Baumwollhandtücher, mit denen er das Feuer gelöscht hatte.

Der Mann in seinen Boxershorts ließ sich auf die Knie fallen und rief nach dem Hund. Da er seinen Namen nicht kannte, rief er: „Komm her, Junge!“  Das Licht war an, aber der Raum war so mit Rauch gefüllt, dass es fast unmöglich war, etwas zu sehen. 
 

Albert taumelte nach draußen in den Flur, immer noch hustend, aber er schaffte es zu sagen: „Rex. Sein Name ist Rex.“

Als der Ruf zwischen Husten kam, dass er ihn gefunden hatte, fühlte Albert sein Herz höher schlagen. Der Mann trat aus dem Rauch mit Rex auf den Armen, während er den großen Hund aus dem rauchgefüllten Raum trug.

Als der Klang der Sirenen immer lauter wurde, kauerten Albert und Rex auf dem Teppich. Er trug immer noch Rex' Pfotenabdrücke, aber das war im Vergleich zu der Unordnung in Alberts Zimmer nicht weiter von Belang. „Ich glaube, wir sind jemandem auf die Zehen getreten Rex", sagte Albert. Er untersuchte den Hund auf Verbrennungen, aber da waren keine. Sein Fell hatte einen leicht rauchigen Geruch, aber vor allem roch es noch nach Shampoo. So nah am Boden hatte Rex es geschafft, einer Rauchvergiftung aus dem Weg zu gehen und den brennenden Raum unversehrt zu verlassen.

Er leckte seinen Menschen ab. „Vielleicht bist du gar nicht so schlecht“, gab Rex zu. „Ich habe gehört, wie du nach mir gerufen hast und du hast das Feuer gelöscht. Deine Nase funktioniert vielleicht nicht richtig, aber du tust dein Bestes, um das mit anderen Fähigkeiten auszugleichen.“

„Sind Sie in Ordnung?", fragte der Mann in seinen Boxershorts. Er war Ende zwanzig und sah so athletisch aus, wie Albert es in diesem Alter gewesen war.

„Mir geht es gut, danke", antwortete Rex und merkte erst im Nachhinein, dass der Mann seinen Menschen ansprach.

„Ich habe nur etwas zu viel von dem Rauch abbekommen.“, antwortete Albert und spielte es herunter. „Mir geht es gut. Ich bin nicht verbrannt und dem Hund geht es gut. Danke, dass Sie ihn geholt haben.“

Eine junge Frau, vermutlich die Ehefrau des Mannes, legte ihre Hand auf die Schulter des Mannes als er sich bückte, um nach Albert zu sehen. „Die Feuerwehr ist da", sagte sie zu den beiden.

Mrs. Worsley weinte weiter, das Ereignis war zu viel für sie. Das junge Paar, das sich vergewissert hatte, dass es Albert gut ging, machte sich daran, sie nach draußen zu führen. Das Feuer war zwar aus, aber das Haus war voller Rauch. Albert stieß sich vom Teppich hoch und mit Rex dicht an seiner Seite, ging er die Treppe hinunter und hinaus in die kühle Herbstluft.

Die Sanitäter bestanden bei ihrer Ankunft darauf, dass Albert Sauerstoff bekam und begleiteten ihn zum Krankenwagen draußen auf der Straße, damit sie seine Vitalwerte überprüfen und ihn überwachen konnten. Sie wollten ihn zur weiteren Beobachtung ins Krankenhaus bringen, aber er wollte nichts davon hören.

Alle Gäste wurden nach draußen evakuiert, ein Dutzend Menschen, alle in ihrer Nachtwäsche oder was immer sie auf dem Weg nach draußen überstreifen konnten. Sie wollten zurück nach drinnen, wo es warm war und konnten nicht verstehen, warum die Feuerwehrleute ihnen den Zutritt verwehrten, wenn das Feuer doch bereits aus war.

Der leitende Feuerwehrmann ließ keine Diskussion zu diesem Thema zu. Die Matratze, die den größten Teil des Brennstoffs abbekommen hatte, wurde nach draußen getragen, wo Albert sehen konnte, wie viel Glück er gehabt hatte. Seine schwache Blase hatte ihm das Leben gerettet.

Es war Brandstiftung; nicht, dass Albert irgendeinen Zweifel gehabt hätte, aber der leitende Feuerwehrmann bestätigte es, nachdem er das Handtuch entfernt und das Bett inspiziert hatte. Eine Benzinbombe: ein kleines Glasgefäß, das eigentlich Marmelade enthalten sollte, war an einem Stein befestigt, angezündet und dann durch sein Fenster geworfen worden. Vielleicht war es ein Glückstreffer, vielleicht wussten sie genau, wo das Bett in diesem Zimmer stand. Eines war für Albert sicher: Er war das Ziel gewesen.

„Wie kommen Sie darauf, solch eine Behauptung zu treffen?“, fragte ein Polizist, ein Sergeant namens Buchanan. Die Polizei tauchte auf, nachdem alle anderen Hilfskräfte schon da waren, aber die Erklärung der Brandstiftung interessierte sie.

„Sie müssen ein junges Mädchen namens Donna Agnew finden", verkündete Albert. Er hatte genug davon überwacht zu werden. Der Husten würde ihn noch ein paar Tage begleiten, aber es war nicht genug, um ihn davon abzuhalten aufzustehen, als ihm ein plötzlicher Gedanke in den Sinn kam - wenn sie hinter ihm her waren, konnten sie leicht auch hinter ihr her sein.

Die wiederholten Bitten der Sanitäter, ihn ins Krankenhaus zu bringen, ignorierend, kletterte Albert aus dem Krankenwagen und wich dem Polizisten aus. Er brauchte sein Telefon, das war der schnellste Weg, um zu überprüfen, ob es ihr gut ging.

Sein Weg wurde sofort von einem anderen Mann versperrt, der ihm dann ein Mikrofon ins Gesicht hielt, während der Mann auf seiner Schulter Fotos machte. „Tragödie in zweitklassiger Absteige abgewendet. Erzählen Sie uns von Ihrer Tortur, mein Herr.“

Es war wieder dieser schreckliche Schreiberling Peterson. Albert versuchte, ihm auszuweichen. „Kein Kommentar.“

Peterson blinzelte nicht einmal und ging auch nicht aus dem Weg, sondern ging rückwärts, sein Mikrofon unter Alberts Gesicht haltend. „Was können Sie uns über das Feuer sagen, Sir? War es mangelhafte Elektrik, die es verursacht hat?“

Mrs. Worsley hörte seine Frage. “Mangelhafte was? Wer sagt, dass meine Elektrik minderwertig ist?“ Peterson drehte sich beim Klang ihrer Stimme um und ging auf sie zu.

Aus dem Augenwinkel sah Albert, wie der leitende Feuerwehrmann etwas signalisierte und plötzlich sprang einer der Schläuche ins Leben. Er musste annehmen, dass Peterson in der Stadt gut bekannt war, denn weniger als auf halbem Weg zu Mrs. Worsley traf ihn ein Wasserstrahl seitlich am Kopf.

„Donna wer?", fragte Sergeant Buchanan, der schnell ging, um mit dem alten Mann Schritt zu halten, nachdem das Thema Reporter erledigt war.

Auf dem Weg zur Tür, um wieder hineinzugehen, dachte Albert schnell nach. „Hey!" Er winkte dem leitenden Feuerwehrmann zu, einem Mann Anfang vierzig mit salz- und pfefferfarbenem Haar, das unter seinem Helm hervorlugte. „Gab es heute Nacht noch andere Angriffe wie diesen? Oder überhaupt irgendwelche Brände?", fragte er, als der Mann in seine Richtung blickte.

Wenn er sich fragte, warum ihm so eine Frage gestellt wurde, ließ er sich es nicht anmerken und antwortete er trotzdem: „Es gab einen Brand, aber der war in einer Gewerbeeinheit, nicht in einem Haus. Warum?“

„Weil es so sein könnte", Alberts Antwort bebte von der Angst, die eine solche Aussage rechtfertigte. Er drehte seinen Kopf, um den Polizisten anzusehen, und sagte: „Ich muss auch mit Detective Sergeant Moss sprechen.

An der Tür zum Haus bewegte sich ein Feuerwehrmann, um ihn abzufangen. „Sie können noch nicht wieder reingehen, Sir.“

„Ich brauche mein Telefon! Der Brandstifter könnte heute Nacht einen weiteren Anschlag planen.“ Albert hatte damit gerechnet; alle anderen Bewohner saßen noch draußen fest, während Polizei und Feuerwehr das Haus durchsuchten, um sicherzustellen, dass alles sicher war. „Wenn wir sie nicht warnen, hat das nächste Ziel vielleicht nicht so viel Glück.“

Albert konnte die Unentschlossenheit auf dem Gesicht des Mannes sehen, aber er brauchte nicht weiter zu drängen, Sergeant Buchanan schritt ein. „Sagen Sie mir, wo Ihr Telefon ist. Ich werde es holen.“

Sechzig Sekunden später drückte er den Knopf, der eine Verbindung zu Donnas Telefon herstellen würde. Es klingelte und klingelte. Albert hatte Sergeant Buchanan mit am Apparat, dazu ein paar Feuerwehrleute, die unbedingt herausfinden wollten, ob es sich wirklich um einen Serienbrandstifter handelte.

Als der Anruf auf die Mailbox überging, fragte Sergeant Buchanan: „Wo wohnt sie? Ich kann einen Wagen besorgen, um vorbeizufahren.“

Albert zog eine Grimasse. „Ich weiß es nicht. Ich habe sie erst gestern Morgen kennengelernt.“ Dann erklärte er schnell, wie sie sich kennengelernt hatten und warum er dachte, sie könnte in Schwierigkeiten sein.

„Und deshalb wollen Sie mit Moss sprechen“, schloss der Sergeant. „Okay, ich denke, wir können sie aufspüren. Ihre Mutter ist die Besitzerin von Agnew's Perfect Pork Pie Emporium?“ Anscheinend führte er Selbstgespräche, während er sein Funkgerät an den Mund hob und die Details an eine Stimme am anderen Ende weitergab. Er wartete mit dem Funkgerät in der Nähe seines Gesichts auf eine Antwort und es verging weniger als eine Minute, bis die Adresse durchkam.

„Soll ich einen Wagen schicken?“, fragte die Stimme in der Zentrale.

Sergeant Buchanan schüttelte den Kopf, auch wenn die Person in der Zentrale es nicht sehen konnte. „Nein, ich werde selbst hingehen. Vielleicht ist es nichts.“

Als er hineinging, bat Albert den Wachtmeister, seinen Koffer zu holen; das Telefon lag daneben. Er kam der Bitte nach, schaute aber überrascht, als der alte Mann sich über seinen Pyjama anzog. „Ich muss mich selbst versichern“, erklärte Albert.

Mit einem Arm um Rex, der auf den Rücksitzen und Alberts Schoß lag, schaute Albert aus dem Fenster und versuchte, seinen Magen zu beruhigen. Er fühlte sich krank vor Sorge um das junge Mädchen, während das Polizeiauto mit blinkendem Blaulicht durch die Stadt raste. Er drückte erneut auf die Wählscheibe und hielt sich das Telefon ans Ohr, erhielt aber das gleiche Ergebnis wie bei den vorherigen zehn Versuchen.

Glücklicherweise dauerte die Fahrt in einem Auto, das die Geschwindigkeitsbegrenzung nicht einhielt, nicht lange. Sergeant Buchanan war so gut, die Straßen auszurufen, während sie fuhren, und Albert zu sagen, wie nah sie waren, während sie alle aus den Fenstern auf Anzeichen von Rauch oder Feuer schauten. Es gab keine.

Als sie in ihre Straße einbogen, wurde es offensichtlich, dass Alberts Bedenken ein falscher Alarm waren; es leckten keine Flammen aus den Fenstern irgendeines Hauses und schon gar nicht aus dem, vor dem der Streifenwagen hielt.

Sergeant Buchanan löste seinen Sicherheitsgurt. „Bleiben Sie hier, ich werde klopfen.“  Albert dachte, dass die Nachricht eher für die Ohren seines Fahrers bestimmt war als für seine eigenen, aber er blieb an Ort und Stelle sitzen und beobachtete atemlos durch das Fenster wie ein Licht in einem Fenster im Obergeschoss aufging. 
 

Augenblicke später ging das Außenlicht an und beleuchtete den Polizisten, bevor sich die Tür einen Spalt öffnete. Albert konnte Donna nicht sehen, aber die entspannte Körperhaltung von Sergeant Buchanan erlaubte ihm, sich seinerseits zu entspannen.

Rex spürte die Veränderung in seinem Menschen. Der alte Mann war seit dem Feuer in ihrem Zimmer sehr angespannt gewesen. Rex versuchte, ihn zu beruhigen, indem er in seiner Nähe blieb, aber in der letzten Sekunde veränderte sich etwas. Er hob den Kopf und sah das Mädchen, das die letzten paar Tage bei ihnen gewesen war. Als er sie erkannte, wedelte er mit dem Schwanz.

„Willst du sie sehen, Junge?“, fragte Albert und öffnete die Autotür.

Donna war durch ein hartnäckiges Hämmern aufgewacht. In ihrem groggy Zustand erschrak sie sofort und brauchte ein paar Sekunden, um zu verstehen, was die Person an ihrer Tür rief. Was zum Teufel wollte die Polizei um diese Zeit in der Nacht?

Der Polizist an ihrer Türschwelle erzählte ihr etwas - oder versuchte es. Sie hatte Mühe zu verstehen, was er sagte, während sie gähnte und ihr Gesicht dabei fast in zwei Hälften zerriss. Dann kam plötzlich ein riesiger Hund aus der Dunkelheit gesprungen. Ihr Adrenalin schoss in Sekundenbruchteilen in die Höhe, bevor sie Alberts Gesicht auf dem Rücksitz des Polizeiautos entdeckte und erkannte, dass der Hund Rex war.

Rex machte sich nicht die Mühe anzuhalten, als er am Haus ankam. Es war ein Haus und das bedeutete, dass es eine Küche haben würde. Er war es nicht gewohnt, um diese Tageszeit aufzustehen und die ganze Aktivität und Aufregung hatte ihn hungrig gemacht.

Als er sah, wie sein Hund direkt ins Haus schoss, murmelte Albert ein Wort, für das ihn seine Frau ausgeschimpft hätte und kletterte hinaus, um ihn zu holen. Er murmelte es den ganzen Weg die kurze Auffahrt hinauf bis zu der Stufe, die Sergeant Buchanan noch immer für sich beanspruchte

„Guten Morgen, Donna. Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.“

„Das ist in Ordnung, Albert. Der Polizist hat erklärt, was im B&B passiert ist. Geht es Ihnen und Rex gut?“ Donna gähnte wieder. Sie hatte ein oberschenkellanges Nachthemd mit dem Bild eines verschlafenen Häschens an, das eine Tasse Kakao hielt. Es tat nicht viel, um die Kälte abzuwehren und sie hatte die Arme um ihre Mitte geschlungen.

„Uns beiden geht es gut“, versicherte Albert ihr. „Rex auf jeden Fall. Soll ich ihn holen, oder willst du ihn hinausjagen?“

„Wo werden Sie jetzt schlafen?“, fragte Donna. „Es ist mitten in der Nacht. Kommt rein wir haben ein Gästebett. Mum würde es nicht zulassen, dass ich Euch woanders hinschicke.“  Als er zögerte, bestand Donna darauf: „Kommen Sie rein Albert, mir wird kalt.“ 
 

Albert sah Sergeant Buchanan an, der nur mit den Schultern zuckte. „Ich schätze, Sie brauchen mich nicht mehr. Ich werde diese Nachricht an DS Moss weitergeben und sie wissen lassen, wo sie Sie finden können. Sie wird sicher hier anrufen, wenn sie morgen früh zur Schicht kommt.“

Albert bedankte sich bei dem Mann und schlurfte hinein, vorbei an Donna, die ihm die Tür aufhielt und sie hinter ihm schloss. Rex hüpfte, von wo auch immer er gewesen war, heran und landete zu seinen Füßen. Seine Zunge hing heraus und er wollte eindeutig spielen.

Donna gähnte wieder. „Wir sollten dich ins Bett gehen lassen", sagte Albert und fühlte sich schuldig, dass er sie geweckt hatte.

Donna versuchte, das Gähnen zu unterdrücken und hielt sich an der Wand fest, bis es von selbst verging. „Wow. Meine Güte.  Ich glaube, wir sollten alle ins Bett gehen. Sind Sie sicher, dass es Ihnen gut geht?“
 

„Mir gehts gut. Es ist Mrs. Worsley, die Vermieterin, die mir leidtut und all die anderen Gäste.“

Donna schürzte ihre Lippen. „Das ist passiert weil wir in der Werkstatt waren, oder?“

Albert musste nicken. Das tue ich. Mit dem Schlaf hast du allerdings Recht", schaffte er zu sagen, auch er musste gähnen!

Inspiriert mitzumachen, gähnte auch Rex. Es schien kein Essen im Angebot zu sein, also war Schlaf seine nächste Wahl.


Frühstücksgäste

Albert erwachte in einem verwirrten Zustand und einer Wand vor seinen Augen, die eigentlich nicht da sein sollte. Es dauerte nur einen Moment, bis sein Gehirn sich wieder gefangen hatte, aber diese ersten Sekunden der Wachsamkeit überraschten ihn, bis die Ereignisse des Vorabends zurückfluteten.

Ironischerweise waren die wenigen Stunden, die er auf dem Ersatzbett von Donnas Mutter verbrachte, einem Einzelbett im kleinsten Zimmer des Hauses, die besten seiner bisherigen Reise. Der Geruch von Speck drang ihm in die Nase, als er sich aufsetzte und herumschlurfte, um seine Beine in die richtige Richtung zu bringen. Der Geruch erklärte auch die Abwesenheit seines Hundes, der zweifellos ganz in der Nähe des Ursprungs des Geruchs war.

Die Hälfte seiner Sachen befand sich noch in Mrs. Worsleys Frühstückspension; er würde zurückkehren müssen, um sie abzuholen, die Kosten für die Reinigung des Teppichs zu regeln und sich für die schreckliche Unordnung zu entschuldigen. Nicht, dass er sich verantwortlich fühlte; er hatte die Benzinbombe nicht geworfen, aber es stimmte auch, dass, wenn er nicht dort gewohnt hätte, Mrs Worsley all der Ärger, den seine Anwesenheit mit sich brachte, erspart geblieben wäre.

Zum Glück enthielt sein Koffer genug saubere Kleidung, um ein frisches Outfit für den Tag zusammenzustellen, das er aufhängte, während er nach seinem Kulturbeutel kramte. Als er ins Badezimmer schlurfte, hörte er unten männliche und weibliche Stimmen, die, wie er etwa zehn Minuten später feststellte, zu Donna, offensichtlich zu DS Moss und DC Wright gehörten.

Sie drehten sich alle um, als er den Raum betrat und Rex stand auf, um seinen Menschen zu begrüßen.

DS Moss rutschte von ihrem Hocker an der Frühstückstheke, um ihn zu begrüßen. „Guten Morgen, Mr. Smith. Es scheint, als hätten Sie meinen Rat ignoriert und das Interesse von Unbekannten auf sich gezogen, die nicht wollten, dass Sie sich in ihre Angelegenheiten einmischten.“ Sie schimpfte ihn aus, aber auf eine gutmütige Art; sie sah wenig Sinn darin, einen alten Mann anzuschreien.

„Möchten Sie frühstücken?“, fragte Donna. „Ich kann ihnen ein Full English machen. Ich habe alles, was dazugehört.“

Albert spürte, wie seine Aufmerksamkeit erregt wurde und beäugte die Theke mit Interesse. „Hast du auch Blutwurst?“

Donna hielt eine lange, schwarzhäutige Wurst hoch. „Ich habe sogar Nieren.“ Sein Magen knurrte bei dieser Andeutung und Rex sprang auf, um kurz auf den Hinterfüßen zu balancieren, weil die ganzen Essensgerüche und das Gerede zu viel waren. „Oh, ich habe Rex noch nicht gefüttert“, fügte Donna hinzu, als sie den Hund sah. „Er bettelt schon seit einer Stunde darum, aber ich habe kein Hundefutter da und war mir nicht sicher, was Sie ihm vielleicht geben wollen.“

Heute war ein Tag, an dem es Leckereien geben sollte, entschied Albert. „Er kann auch ein komplettes englisches Frühstück haben, wenn das für Dich in Ordnung ist.“

Rex tanzte auf der Stelle.

Donna machte sich daran, ein weiteres Paar Frühstücksteller zu machen, aber DS Moss wollte gleich zur Sache kommen. „Ich bin heute Morgen aufs Revier gekommen, um eine Anweisung zu finden, Sie zu suchen. Ich nehme an, Sie haben mir etwas zu sagen?“

„Gibt es Tee?", fragte Albert und sah sich nach einer Kanne um.

Donna streckte eine Hand aus, um einen Knopf zu betätigen und den Wasserkocher in Betrieb zu setzen. Eigentlich wollte er eine Tasse Tee, um richtig wach zu werden, aber DS Moss war so nett gewesen, zu Donnas Haus zu kommen und dann geduldig auf sein Aufstehen zu warten, also war es nur fair, dass er ihre Frage prompt beantwortete.

„Wir sind in eine Sackgasse geraten, Detective Sergeant. Ich bin mir sicher, Sie haben die Aufnahmen der Überwachungskamera gesehen, die zeigen, wie Mark Whitehouse über eine Mauer in den hinteren Teil des Grundstücks des Schweinefleischpasteten-Ladens klettert. Ein beeindruckendes Kunststück mit einer Hand. Das führte uns zu einer Autoreparaturwerkstatt in der Straße dahinter.“

„Blake's“, ergänzte DS Moss.

Albert nickte. „Ich glaube, dass er dort verwundet wurde und geflohen ist. Ich glaube auch, dass das Geschäft eine Fassade für etwas anderes ist.“ DS Moss sah ihn verwundert an. „Wir haben die Polizisten dabei erwischt, wie sie es überwacht haben“, erklärte er.

DS Moss wusste von der Operation, sie stolperte selbst darüber, als sie das CCTV-Material sah und begann, in den Geschäften zu graben, die sich hinter dem Pork Pie Shop abspielten. Sie wurde energisch aufgefordert, die Ermittlungen einzustellen. „Ich weiß von der Operation", antwortete sie zurückhaltend.

„Dann wissen Sie, dass der Daumen versehentlich in den Fleischvorrat für die Schweinepastete geraten ist und dass Mark Whitehouse nicht Teil der Pasteten war, die an diesem Tag serviert wurden.“

„Eigentlich weiß ich es nicht. Mark Whitehouse wurde immer noch nicht ausfindig gemacht. Die letzte Sichtung ist auf dem CCTV-Material, das von der Kamera auf der Rückseite von Agnew's Perfect Pork Pie Emporium aufgenommen wurde. Sein Aufenthaltsort ist immer noch unbekannt.“

Ein wenig verärgert fuchtelte Albert mit den Armen. „Aber Sie testen doch sicher das Fleisch, um zu beweisen, dass es Schweinefleisch ist und kein menschliches?“

Da sie es nicht gewohnt war ausgefragt zu werden, verengte DS Moss ihre Augen, als sie antwortete. „Diese Aufgabe ist im Gange, kann aber einige Zeit in Anspruch nehmen. Es ist erst zwei Tage her, dass der Daumen gefunden wurde, Mr. Smith. Bei der Polizeiarbeit ist ein wenig Geduld gefragt. Gerade Sie sollten das verstehen.“

Er schluckte jede Erwiderung hinunter, weil er wusste, dass sie Recht hatte. Stattdessen änderte er seine Taktik. „Die Familie muss ihren Laden wiedereröffnen.“

„Mein Chef hat eine Anfrage von einem alten Freund erhalten, einem Detective Superintendent namens Gary Smith. Er wird doch nicht etwa ein Verwandter sein, oder Mr. Smith?“

„Mein Sohn“, gab Albert zu.

DS Moss kam einen Schritt näher. „Ich mag es nicht, vorgeladen zu werden, Mr. Smith. Vor allem mag ich es nicht, wenn mein Chef mich in sein Büro ruft, um mich zu fragen, ob ich in Verzug bin. Ich kann den Fall des Verschwindens von Mark Whitehouse nicht lösen, ohne über eine nationale Untersuchung zu stolpern, die Vorrang hat. Meine Nase da hineinzustecken, käme einem Karriereselbstmord gleich. Das bedeutet, dass das forensische Team jedes Stück Fleisch untersuchen muss, um sicher zu sein, dass es sich nicht um ein Stück von Mark Whitehouse handelt und bis diese Aufgabe abgeschlossen ist, werde ich nicht in der Lage sein, gegenüber dem Gesundheitsministerium kategorisch zu erklären, dass Agnew's Perfect Pork Pie Emporium seinen Kunden kein Menschenfleisch serviert hat. Erst dann werden sie ihre eigene Inspektion durchführen und entscheiden, ob der Laden wieder eröffnet werden kann.“

„Das ist nicht fair“, beschwerte sich Donna.

„So ist das Leben“, antwortete DS Moss, ihre Augen fest auf Alberts gerichtet. „Ich wünsche mir auch, dass es anders wäre, aber das Wünschen bringt uns nicht weiter. Wenn Sie Ihren Laden früher öffnen wollen, müssen Sie herausfinden, wer hinter dem Drogenhandel steckt und wie sie ihn im ganzen Land vertreiben. Alles, was ich weiß, ist, dass sie seit einem Jahr versuchen, diese Drogenhändler zu erwischen und auf nichts als Sackgassen stoßen. Warum sie glauben, dass sich in Melton Mowbray eine große Drogenoperation abspielt, weiß ich auch nicht.“ Die Botschaft war angekommen und DS Moss sah keinen Grund mehr, ihre Zeit zu verschwenden. Sie und Wright wurden in dem Moment, in dem sie auf dem Radar des nationalen Drogendezernats auftauchte, einem anderen Fall zugeteilt und es war an der Zeit, sich damit zu befassen.

Albert folgte ihnen zur Tür, damit Donna weiter kochen konnte. An der Tür sagte er: „Danke, dass Sie persönlich gekommen sind, Detective Sergeant. Könnte ich eine Direktwahlnummer für Sie haben?“

„Warum sollten Sie das wollen? Haben Sie mir nicht vor zwei Tagen gesagt, dass Sie auf einer Tournee durch Großbritannien sind und weiterziehen wollen?“

„Das habe ich. Das habe ich gesagt und ich werde weiterziehen, sobald ich getan habe, was Sie vorgeschlagen haben.“ DS Moss warf ihm einen leeren Blick zu. „Finden Sie heraus, wer hinter dem Drogenhandel steckt und wie sie ihn im ganzen Land verbreiten. Das war der Vorschlag, den Sie gemacht haben. Ich werde das erledigen, Sie anrufen, um alle zu verhaften und dann, sobald Donnas Laden wieder geöffnet ist, werde ich meine perfekte Schweinefleischpastete machen und dann weiterreisen.“

DS Moss blieb der Mund offenstehen. Der alte Mann wusste einfach nicht, wann er aufhören sollte. „Ich glaub‘ es nicht...“, knurrte sie. „Sie halten sich von Blake's Auto Repairs fern und von allem, was mit dem Verschwinden von Mark Whitehouse zu tun hat.“ Ihre Anweisung hätte nicht deutlicher sein können.

Albert schenkte ihr sein unschuldiges Gesicht: „Natürlich. Ich würde nicht im Traum daran denken, mich einzumischen.“

„Gut. Ich bin froh, dass wir uns verstehen.“

„Ich werde das Auftauchen eines Daumens in Donnas Laden untersuchen. Das ist eine ganz andere Sache.“

DS Moss' Gesicht änderte sich und ging direkt von Langeweile zu Wut über, aber die Haustür schwang ihr ins Gesicht, als der alte Mann sie schloss.

Albert hatte nicht unhöflich sein wollen, aber Verbrechen wurden zu seiner Zeit noch etwas anders gelöst. Jemand hatte letzte Nacht versucht, ihn mit einer Brandbombe in ein frühes Grab zu befördern; nicht sehr früh zwar, aber doch früh. Sie hatten auch seinen Hund in Gefahr gebracht und er hatte das Gefühl, dass etwas Rache fällig war und sei es nur, damit Mrs Worsley die Namen der Leute nennen konnte, die sein Zimmer verwüstet hatten.

Ein Gefühl von Zielstrebigkeit ergriff ihn, das er erkannte, aber seit mehr als zwei Jahrzehnten nicht mehr gefühlt hatte und Albert wusste, was er als nächstes tun musste.

Er musste frühstücken!


Großhandel

In Wahrheit wusste Albert nicht, wie er das Verbrechen aufklären und Donnas Laden zur Wiedereröffnung verhelfen sollte. Ihre Mutter kam am nächsten Morgen aus dem Krankenhaus, wofür Donna sehr dankbar war, aber er wünschte sich, sie hätte bessere Neuigkeiten.

Als Donna sie gestern Abend im Krankenhaus besuchte, war ihre Mutter ziemlich wütend über ihre Situation; zumindest ließ Donna es Albert gegenüber so klingen. Sie hatten Kunden, sie hatten Mitarbeiter und sie hatten eine gute Küche in ihrem Haus, also mussten sie einfach zurück zu den Grundlagen gehen und das Beste aus dem machen, was sie hatten. Ihre Mutter wollte nicht noch einen Tag warten, um anzufangen, also rief Donna die beiden Jungs an, die das Fleisch schnitten und die Pasteten vorbereiteten und die beiden Frauen, die sie backten und verkauften. Mit Donna und ihrer Mutter auf dem Freisprecher, überzeugten sie jeden von ihnen, nach dem Mittagessen zu ihrem Haus zu kommen. Sie wollten das Geschäft wieder in Produktion bringen. Entweder das oder sie riskierten, dass ihre Hauptkunden sich woanders eindecken mussten.

Die Laufkundschaft, die in den Laden kam, waren zu neunzig Prozent Touristen auf der Durchreise und keine Stammkunden, also musste der Fokus auf die lokalen Geschäfte, Restaurants und Kneipen gelegt werden, die Dutzende oder sogar Hunderte Pasteten auf einmal kauften.

Donnas große Aufgabe für den Morgen war es, Zutaten beim Großhändler zu kaufen. Ein Anruf bei ihrem üblichen Metzger reduzierte den Umfang der Bestellung und leitete sie zu ihr nach Hause um. Die Lieferung kam mittags. Alles andere konnte sie unter einem Dach besorgen, aber dafür musste sie hinfahren.

„Sie können doch fahren, oder?", sagte Donna und reichte Albert die Schlüssel für den Kleintransporter ihrer Mutter.

Er betrachtete das Bündel in seiner rechten Hand mit großen Augen. „Ähm, theoretisch. „Es war Jahre her, dass er sich hinter das Steuer gesetzt hatte. Er hatte immer noch einen Führerschein, weil er es nicht für nötig gehalten hatte, ihn abzugeben. Jetzt würde es ihn in den Hintern beißen.

„Nun, ich kann nicht fahren. Ich bin sechzehn.“

„Richtig. Also gut.“ Albert fragte sich, ob das eine gute Idee war, besonders als er die Größe des Ford Transit Transporters sah, den er fahren musste. „Vielleicht sollten wir einen der Mitarbeiter bitten, ihn zu fahren", schlug er vor.

„Keine Zeit“, sagte Donna und machte ein "Ups"-Gesicht. „Sie kommen erst nach Mittag und wir haben um zehn Uhr einen Termin bei den Großhändlern. Wenn wir den verpassen, kommen wir vor morgen nicht mehr rein. Wir müssen jetzt los. Tut mir leid, ich habe einfach angenommen, dass Sie fahren können.“

„Wie Fahrradfahren“, murmelte er, als er die Fahrertür öffnete.

Rex saß zwischen den beiden, Donnas Arm um seine Taille, um ihn an Ort und Stelle zu halten. Nicht, dass sie es für nötig gehalten hätte. Sie schaute auf den Tacho, um sich zu vergewissern, dass sie immer noch nur fünfundzwanzig Meilen pro Stunde fuhren.

„Alles in Ordnung?“ erkundigte sich Albert, seine Stimme süss wie Honig, als er sah, wie sie auf den Tacho schaute. Ja, ich fahre langsam, damit wir lebend ankommen, akzeptier es einfach.

„Nichts, Albert. Überhaupt nichts", grinste sie ihn an. „Wir wurden nur von einem Mann überholt, der mit seinem Pudel Gassi ging.“

„Du kannst aussteigen und laufen, wenn du willst. Ich treffe dich dann dort.“

„Sie wissen aber nicht wohin wir fahren", kicherte sie und fragte sich, ob Laufen vielleicht sogar schneller wäre. Ernsthaft besorgt, dass sie ihren Termin verpassen könnte, fuhren sie gerade noch rechtzeitig ins Parkhaus, aber sie bekam einen bösen Schock, als sie sah, wer direkt vor ihnen durch die Türen ging.

Als Albert sie böse vor sich hin murmeln hörte, fragte er: „Stimmt etwas nicht?“

Donna hatte einen wütenden Ausdruck, ihr Gesicht war verzogen, während sie in die Ferne starrte. „Das ist Toby Simmons.“

Albert entdeckte den Simmons-Lieferwagen mit seiner farbenfrohen Lackierung und der lecker aussehenden Schweinefleischpastete, die auf der Seite unter der Aufschrift "Melton Mowbray's Best" prangte.

„Weißt du, wie sie mit dem Schild davongekommen sind?“ fragte Donna, die sah, wohin Albert schaute. „Da steht nicht, was das Beste ist. Mum hat einen Haufen Geld verloren, als sie einen Anwalt engagierte, damit sie das abnehmen. Er versprach uns, dass er gewinnen würde und sagte dann, dass man solche Sachen nur verlieren könnte.“

„Dann wollte er, dass Sie seine Rechnung in voller Höhe begleichen, nicht wahr?“

„Jawohl. Jeden Penny. Diese Simmons haben eine Menge zu verantworten.“ Donna stieß die Tür mit der Hüfte auf und streckte eine Hand aus, um Rex davon abzuhalten, ihr zu folgen. „Du musst hierbleiben, Junge.“

Rex hob eine Augenbraue. „Ich bin ein Assistenzhund. So steht es auf der Seite meiner Jacke. Ich darf überall hingehen.“ Als sie die Tür schloss, drehte er sich um, um in die andere Richtung zu gehen.

„Tut mir leid, Rex“, sagte Albert. „Diesmal nicht. Ich bleibe nicht lange drin. Du bewachst den Wagen.“ Dann, weil sie auf dem Weg zu den Großhändlern alle seine Sachen bei Mrs. Worsley abgeholt hatten, fischte er in seiner Tasche nach den Hundespielzeug und reichte Rex eines, um ihn zu beruhigen.

„Ja“, sagte Rex, wobei ihm der Gummiknochen aus dem Mund ragte. „Ich werde den Wagen bewachen. Niemand wird ihn stehlen, wenn ich drinsitze.“ Er machte sich nicht die Mühe, seinem Menschen beim Gehen zuzusehen; der Knochen verdiente seine volle Aufmerksamkeit.

Beim Großhändler checkte Donna ein, schnappte sich einen der großen Catering-Wagen und spähte vorsichtig den ersten Gang hinauf.

„Wissen Sie, wo alles ist?", fragte eine hilfsbereite Assistentin.

Donna richtete sich auf. „Ja danke. Ich versuche, jemandem aus dem Weg zu gehen, der bereits im Laden ist", erklärte sie und entdeckte dann Toby, der aus einem Gang vor ihr kam. Bevor er den Kopf in ihre Richtung drehen konnte, rannte sie den ersten Gang hoch, zu dem sie kam.

Albert rollte mit den Augen und schlurfte ihr hinterher. Zwei Gänge weiter begann sie, Mehl von einer Palette auf dem Boden zu holen. Stöhnend nahm sie sechs Fünfzig-Pfund-Säcke und hatte sie bereits verladen, bevor Albert sie einholte.

„Das ist der schwere Teil“, sagte sie ihm. „Jetzt brauchen wir noch Schmalz und Milch und ungefähr zweihundert Eier, dazu Sellerie, Karotten und Zwiebeln, dazu Gewürze und Kräuter.“ Sie rollte mit den Augen bis zur Schädeldecke, während sie ihre mentale Checkliste durchging. „Ja, das ist alles.“

„Ich wusste nicht, dass in einer Schweinefleischpastete Karotten und anderes Gemüse sind", bemerkte Albert mit einem Stirnrunzeln. Er hatte bisher nur eine gemacht. Das war gestern bei den Simmons gewesen und er kam nicht dazu, sie zu essen, aber es waren keine Zwiebeln oder Karotten drin gewesen.

„Sie kommen in die Gelatine, die das Fleisch im Teig bindet. Den Teil haben Sie gestern nicht gemacht, denn der kommt erst, wenn die Pasteten aus dem Ofen kommen. Schweinefüßchen und Schweineknochen sind das, was die Gelatine ausmacht; der Metzger liefert sie zusammen mit dem Fleisch.“

Sie gingen weiter, Donna stapelte im Wagen Berge von Zutaten.

„Oi, Wonky", die Beleidigung wurde mit einem Grinsen ausgesprochen, die Stimme laut genug, damit die meisten anderen Kunden im Laden sie hören konnten, als Toby Simmons sich ihnen von hinten näherte.

Abgelenkt durch das Einkaufen und in Gedanken schon bei dem herrlichen Nachmittag des Backens, der vor ihnen lag, hatte Donna vergessen, dass er mit ihnen im Laden war. Sie wirbelte auf der Stelle herum und wollte ihm am liebsten eine Ohrfeige verpassen; es gab schließlich keinen Grund für seine Boshaftigkeit. Ihr Wunsch, ihn zu verletzen, wurde abrupt gestoppt, als sie die beiden Männer sah, die in der Warteschlange zum Bezahlen standen.

Toby, der bereit gewesen war, Beleidigungen auszutauschen und darüber zu lachen, dass ihr Laden pleiteging, stand plötzlich vor dem leeren Raum, als Donna den Arm des alten Mannes packte und ihn einen Gang hochzerrte.

Auf halbem Weg zu der Überlegung, ob er dem Jungen eine Lektion in Sachen Manieren erteilen sollte oder ob es heutzutage politisch korrekter wäre, es der Dame zu überlassen, rechnete Albert nicht mit dem harten Ruck an seinem linken Arm und verlor beinahe das Gleichgewicht.

„Sie sind hier.“, quietschte Donna.

Er hatte nicht den blassesten Schimmer wovon Sie sprach und fragte: „Wer ist Sie? Es ist der Simmons-Junge, dem du aus dem Weg gehen wolltest.“

Sie schüttelte energisch den Kopf und spähte um die Ecke, um zu sehen, ob sie entdeckt worden waren. Sie konnte sie nichts sehen, denn Toby Simmons stand ihr im Weg, lehnte lässig am Ende des Ganges und wartete darauf, dass sie den Mut aufbrachte zu antworten.

Sie packte sein Hemd und zerrte ihn ebenfalls um die Ecke.

„Hey, pass auf die Fäden auf, Wonky. Da die Firma deiner Mutter pleitegeht, wirst du kein Geld haben, um mir ein neues zu kaufen.“ Er machte eine große Show daraus, sein Hemd zu glätten und die Falten auszustreichen. Er hatte ein paar Männer aus dem Geschäft seiner Familie bei sich, beide in der Firmen Uniform. Sie standen bei zwei voll beladenen Karren. Er war derjenige mit der Kundenkarte und der Angeberei, denn das Geschäft gehörte seinem Vater. „Geht nur, Jungs. Ich komme zu euch an die Kasse.“

Das war alles, was er sagen konnte, bevor Donna ihn an der Leiste packte und nach hinten schob, um ihn gegen die Regale zu drücken. Die beiden Männer aus dem Geschäft seiner Familie beschlossen, eine Weile herumzuhängen und zuzusehen, wobei einer sein Handy zückte, um ein paar Fotos zu machen. Der Junge mochte zur Familie gehören, aber sein Vater wusste, was Sache war und würde lachen, wenn sie ihm später die Geschichte erzählten.

Sie zischte ihm ins Gesicht, während sie ihn fest an das Regal drückte und sagte: „Nenn mich noch einmal so und ich schneide das Ding ab und mache eine Wurstsemmel daraus.“ Sie blickte an ihm hinunter und mit einem bedrohlichen Grinsen wieder hoch. „Eine sehr kleine.“

Toby versuchte, sich wegzubewegen und packte ihr Handgelenk mit beiden Händen, als er versuchte, ihre Finger zu öffnen. Da sie von Rex gelernt hatte, drückte sie ein wenig fester zu. „Ah!“ Toby zuckte zusammen. „Okay, keine Schimpfwörter mehr, du verrückte Kuh.“

Noch ein Quetschen. Tobys Gesicht wurde weiß.

Albert schlich sich neben ihn. „Es wäre vielleicht klug, sich bei der Dame zu entschuldigen", schlug er vor.

„Ja, ja, es tut mir leid.“

Ein weiterer Druck ließ ihn auf der Stelle springen. „Wie lautet mein Name?“

„Donna“, platzte er heraus. „Es tut mir leid, Donna.“

Die beiden Simmons-Mitarbeiter stupsten sich gegenseitig an: Das würden sie den Jungen nicht so schnell vergessen lassen.

Donna erinnerte sich daran, warum sie sich überhaupt versteckt hatte und ließ Toby los. Er sackte auf die Knie, als sie zurückging, um um die Ecke zu schauen. Sie waren immer noch da.

Spaß beiseite, die Simmons-Männer schnappten sich ihre Einkaufswagen und machten sich auf den Weg zum Kassenbereich.

Donna zupfte an Alberts Ärmel und spähte noch einmal um die Ecke. Dann, als er sich zu ihr gesellte, zeigte sie es ihm.

Albert hat es auch gesehen. An der Kasse standen die beiden Männer von Blake's Auto Repairs und bezahlten ihre Waren. Sie kannten ihre Namen nicht und sie waren anders gekleidet als gestern, aber es waren unverkennbar diese beiden.

„Was machen die hier?", fragte Donna, ihre Stimme war ein leises Flüstern.

„Einkaufen.“ Albert wusste selbst, dass seine Antwort nicht hilfreich war, aber sie war korrekt. Sie waren einkaufen, er wollte nur wissen, was sie kauften. „Wir müssen sehen, was in ihren Einkaufswagen ist.“

Kaum hatte er das gesagt, reihten sich die beiden Männer von Simmons hinten in die Warteschlange ein und versperrten die Sicht auf die Mechanikern und damit jede Chance zu sehen, was sie kauften.

„Was macht ihr zwei da?", fragte Toby, der sich genug erholt hatte, um aufzustehen und Fragen zu stellen. Donna streckte den Arm aus, um ihn zu fangen, aber dieses Mal wich er aus, zu klug, um sich zweimal fangen zu lassen.

„Ich brauche Deine Hilfe“, flehte sie.

„Du brauchst meine...“ Tobys Lachen kam tief und gesund heraus. Es war unecht, aber er meinte es ernst. „Wonk ... ähm, Donna, du hast vielleicht Nerven.“

„Warum bist du überhaupt hier?“, fragte sie und wechselte plötzlich das Thema. „Du arbeitest im Laden, nicht in der Fabrik.'

Toby zuckte mit den Schultern. „Der Fabrikmanager, Adam Dodd, ist die letzten beiden Tage nicht zur Arbeit erschienen. Dad und Onkel Don mussten Überstunden machen, um einzuspringen und außer dem Fabrikleiter sind sie die einzigen, die Catering-Karten haben. Dad sagte, er bräuchte mich heute hier. Ich muss alle Teile des Geschäfts lernen, weil es bald mir gehören wird", prahlte er.

Albert wollte einen Punkt klären. „Ihr Fabrikleiter kam in derselben Nacht, in der Ihr Nachtwächter verschwand, nicht mehr zur Arbeit und hinterließ seinen Daumen auf der anderen Straßenseite, ja? Weiß die Polizei davon?“

Toby dachte über die Frage nach. „Glaube ich nicht. So etwas haben sie Dad nicht gefragt. Es ist nicht das erste Mal. Er ist schon mal auf Sauftour gegangen und hat ein paar Tage gebraucht, um sich auszuschlafen. Diesmal war Dad allerdings ziemlich sauer, ich glaube, er wird ihn einfach feuern, wenn er wieder auftaucht.“

„Junger Mann, wir brauchen wirklich Ihre Hilfe. Die beiden Männer sind gerade dabei, ihre Waren zu bezahlen.“ Er ging auf die Ecke zu und zeigte auf sie. „Ich glaube, sie sind in ein Verbrechen verwickelt, bei dem Mark Whitehouse seinen Daumen verloren hat. Ich muss wissen, was sie kaufen, aber sie haben Donna und mich getroffen, also kann keiner von uns ihnen zu nahekommen.“

„Ich gehe da nicht hin, wenn das Kriminelle sind!“ Toby wich zurück. „Was, wenn sie eine Waffe ziehen und den Laden ausrauben. Ich könnte im Kreuzfeuer getötet werden.“

„Oh, lass dir mal ein paar Eier wachsen, Toby“, schnauzte Donna.

„Sie bezahlen für ihre Waren“, betonte Albert. „Sie rauben den Laden nicht aus. Sie müssen nur auf den Parkplatz gehen und im Vorbeigehen nachsehen, was in ihrem Wagen ist. Sie werden Sie nicht einmal bemerken.“

Toby, der immer noch nicht ganz sicher aussah, schnaufte und tat, was Albert verlangte. Doch wie viele Menschen, die versuchen, unauffällig zu sein, fiel Toby auf wie ein dreihundert Pfund schwerer Rugbyspieler in einem Ballettkurs für Kinder unter elf Jahren.

Er pfiff erst einmal laut, was dazu führte, dass alle ihn ansahen. Dann, als die beiden Männer von Blake's Auto Repair ihn ansahen, hustete er, um sich zu räuspern, wurde scharlachrot und begann zu reden: „Lassen Sie sich nicht stören. Ich kümmere mich nur um meine eigenen Angelegenheiten. Es interessiert mich nicht, was die anderen tun.“

„Wir werden ihm folgen müssen“, sagte Donna.

„Du musst noch deine eigenen Waren kaufen.“ Kaum hatte Albert das gesagt, nahm ein Kassierer hinter einer freien Kasse Platz und begann, eine neue Schlange zu eröffnen. Die Jungs von Blake's gingen zur Tür hinaus. Toby war schon draußen und sie mussten sich beeilen, also ergriff Donna ihre Chance.

„Ich werde es versuchen", platzte sie heraus und drückte ihr Gewicht gegen den Wagen, um ihn in Bewegung zu setzen. Eine andere Frau in der Warteschlange vor ihr sah, dass die neue Kasse geöffnet war und begann, die Spur zu wechseln. Donna überfuhr sie fast, ihre Wagen prallten mit einem Funkenregen aneinander, als Donna rannte, um zuerst an die Kasse zu kommen. Sie bekam einen empörten Aufschrei zu hören, aber Donna warf der Kassiererin ein paar handlichere Einkäufe zu und als sie gescannt wurden, war es dann auch schon zu spät für Diskussionen.

Albert ging zur Tür, um nach draußen zu sehen. Toby war mit dem Rücken an einen Lieferwagen gepresst, während er seinen Hals um die Ecke renkte, um zu sehen, wohin die beiden Mechaniker fuhren. Sie hatten einen schlichten weißen Lieferwagen in der hintersten Ecke des Parkplatzes. Dass sie so weit weg geparkt hatten, obwohl der Parkplatz nur halb voll war, war verdächtig, dachte Albert, aber dann wusste er, dass sie sowieso nichts Gutes im Schilde führten.

Donna raste durch die automatischen Türen hinaus, geduckt, so dass die Waren auf ihrem Wagen ihr Gesicht verdeckten, aber die Männer von Blake's schenkten ihr keine Beachtung.

Albert ging auf Toby zu. „Hast du gesehen, was sie gekauft haben?“, fragte er.

Toby schrie auf und brach fast zusammen.

Malcolm und Mikey drehten sich beide um, um zu sehen, woher das Geräusch kam, aber alles, was sie sahen, war ein Wagen, der sich scheinbar von selbst seinen Weg über den Parkplatz bahnte. Sie hatten zu viele andere Dinge zu tun und Brenda wartete bereits ungeduldig auf sie.

„Sind Sie in Ordnung, junger Mann?“, fragte Albert die Gestalt zu seinen Füßen.

„Nein, bin ich nicht! Sie haben mich zu Tode erschreckt!“ Er hielt eine Hand auf seine Brust. „Ist siebzehn zu jung für einen Herzinfarkt? Ich glaube, ich hatte gerade einen.“

Donna kam mit ihrem Wagen voller Mehl, Schmalz und weiteren Einkäufen an. „Du bist so eine Drama-Queen, Toby Simmons. Steh auf und hilf mir, das Zeug einzuladen, wir müssen ihnen folgen.“

„Wir? Was soll dieser 'Wir'-Blödsinn?“ Toby erhob sich vom Boden, sein Herzinfarkt war nun vergessen. „Ich muss zurück in den Laden. Dad erwartet die Zutaten. Wir haben auf unerklärliche Weise zu wenig, obwohl eigentlich genug da sein sollte und Adam, der Fabrikleiter, ist nicht da, um die Diskrepanz zu erklären.“

Donna hörte sich sein Argument nicht an. „Deine Familie steckt da mit drin, ob es dir gefällt oder nicht, Toby. Es ist nicht nur mein Laden. Es ist auch deiner. Euer Nachtwächter und euer Fabrikleiter verschwinden am selben Tag, einer von ihnen lässt seinen Daumen zurück und wir wissen, dass Mark Whitehouse in etwas Gefährliches verwickelt war. Schick deine Leute zurück in den Laden; du kommst mit uns.!

„Warum? Was hast du vor?“ Toby sah nicht überzeugt aus, aber er versuchte auch nicht wegzulaufen.

Die Mechaniker waren fast fertig mit dem Beladen ihres Transporters. Wenn sie sich nicht beeilte, würden sie sie verpassen. Sie riss die Seitentür auf und sagte: „Schnell, hilf mir, die Sachen einzuladen.“

Toby griff nach einer Tüte Mehl, weil es der schnellste Weg war, sie sich ihm vom Hals zu schaffen. Belade den Lieferwagen und lass sie dann stehen. Der alte Mann war dabei, das Gemüse in den Lieferwagen zu packen und Donna packte Eier, Milch und Schmalz hinein, so dass er die schwere Arbeit machen konnte. Er zerrte seine Hemdsärmel etwas hoch, damit sie seinen Bizeps sehen konnte.

„Kannst du das bitte über die andere Seite stapeln, um das Gewicht auszugleichen?“ fragte Donna. Toby drehte seinen Kopf herum und sah sie stirnrunzelnd an, denn die Aufgabe war völlig unnötig. So viel Gewicht war da gar nicht drin. Aber sie lächelte ihn zurückhaltend an und er erinnerte sich daran, warum er sich überhaupt erst mit ihr verabredet hatte.

Als die Seitentür hinter ihm zuschlug, wurde ihm klar, wie leicht er überlistet worden war.

„Albert, steig schnell ein!“, rief Donna. „Sie fahren weg!“

Schockiert darüber, dass nun ein junger Mann im hinteren Teil des Vans gefangen war, überlegte Albert, ob er argumentieren sollte, aber Donna hatte Recht, die Männer, die er verdächtigte, letzte Nacht sein Bett mit einer Brandbombe angezündet zu haben, waren dabei zu gehen und es gab keine Zeit zu verlieren.

Als er einstieg, öffnete sich eine Klappe zwischen der Kabine und dem Laderaum. Sie war kleiner als ein Briefkasten, aber es erschienen mehrere Finger hindurch, gefolgt von einem wütenden Auge.

„Ich kann nicht glauben, dass du mich entführst“, knurrte Toby.

Seine Stimme erschreckte Rex, der nicht damit gerechnet hatte, dass jemand direkt hinter seinen Ohren sprechen würde. Er wirbelte herum und bellte. Das Geräusch, das in der Enge der Fahrerkabine des Vans ohrenbetäubend war, wurde eine Sekunde später von dem Geräusch von Tobys Körper gefolgt, der auf dem Boden des Laderaums aufschlug.

„Das sollte ihn ruhigstellen", murmelte Donna und dachte, der Junge sollte dankbar sein, dass sie ihn an den Ermittlungen teilhaben ließ. Dann fiel ihr ein, dass sie immer noch nicht wusste, was die Männer von Blake's gekauft hatten. Sie lehnte sich hinüber, um durch den Spalt zu schauen. Toby saß auf dem Boden auf einem Sack Mehl und sah sehr wütend aus. „Was haben die Männer im Großhandel gekauft, Toby?“

Seine Antwort war nicht sehr höflich.

Albert wusste, dass die Leute so sprachen, besonders junge Leute, wie es schien, aber er billigte das nicht. Er wollte den jungen Mann gerade ermahnen, als Donna mit einer Tirade von Schimpfwörtern antwortete, die es in sich hatte. Albert war sich nicht einmal sicher, was einige der Wörter bedeuteten.

Als Toby nicht antwortete und sich stattdessen für Schweigen entschied, versuchte Donna einen sanfteren Ansatz. „Albert und ich versuchen, jedem zu helfen, Toby. Meinem Laden und deinem. Sag mir bitte, was sie gekauft haben? Bitte? Es könnte wichtig sein.“

Albert dachte, der junge Mann würde den Mund halten, aber er gab nach und zählte widerwillig die Artikel auf, die er auf ihrem Wagen gesehen hatte. „Aber das ist fast genau dasselbe, was du gerade gekauft hast, Donna", bemerkte er.

„Ja, das ist es“, murmelte sie als Antwort. „Warum sollten zwei Mechaniker, ob falsch oder nicht, Mehl, Schmalz, Milch, Eier und andere Zutaten kaufen. Man kann vieles damit machen, aber es in diesen Mengen zu kaufen, deutet auf eine ernsthafte Absicht hin, eine Menge von etwas herzustellen. Warum sollten sie überhaupt ein Konto bei den Großhändlern haben?“

„Vielleicht benutzen sie das von jemand anderem“, schlug Toby vor und fügte zum ersten Mal etwas Sinnvolles hinzu.

„Kannst du das?“, fragte Donna.

„Klar, wenn sie dein Gesicht kennen. Ich habe vorgeschlagen, dass Dad die Jungs heute einfach schickt, aber das wollte er nicht. Er will, dass ein Simmons in jede Phase von allem, was wir tun, einbezogen wird.“

Donna fügte seine Punkte zusammen. „Das würde bedeuten, dass sie heute nicht zum ersten Mal da waren.“

Albert zog eine Grimasse, ärgerte sich über sich selbst, weil er nicht früher daran gedacht hatte. „Das bedeutet auch, dass wir hätten fragen sollen, wessen Name auf der Karte stand, die sie benutzt haben. Das hätte uns vielleicht eine Menge verraten.“

„Vielleicht können wir später zurückkommen, wenn wir wissen, wohin sie gehen", schlug Donna vor.

Es war eine gute Idee, aber im Moment konzentrierte Albert seine ganze Kraft darauf, mit den Mechanikern mitzuhalten. Er fühlte sich etwas sicherer, nachdem er den Wagen ein wenig herumgefahren hatte, aber er musste vierzig fahren, nur um sie im Blick zu behalten und es fühlte sich für ihn an wie Warpgeschwindigkeit.

Trotzdem verlor er sie nicht. Toby steckte seinen Kopf wieder gegen das Loch, um aus der Windschutzscheibe zu sehen.

„Jetzt ist es nicht mehr weit“, sagte Albert und ließ sich zurückfallen, damit er nicht immer in ihrem Rückspiegel war.

Verwundert fragte Donna: „Warum sagst du das?“

„Weil wir vor einer Weile von der Hauptstraße abgebogen sind und die Straßen immer schmaler werden. Sie werden bald irgendwo einbiegen. Kannst du fahren, Toby?“

„Natürlich“, antwortete Toby stolz.

Albert verlangsamte den Wagen bis zum Stillstand. „Ich steige hier aus. Toby kann dich nach Hause fahren.“

„Nach Hause?“ Donna hatte keine Ahnung wovon er sprach.

„Es ging nur darum, dass dein Geschäft nicht scheitert, erinnerst du dich? Die Mitarbeiter deiner Mutter kommen heute Nachmittag vorbei, um mit dem Backen zu beginnen. Das ist die Sache, auf die du dich konzentrieren musst.“

Nicht gerade überzeugt, fragte Donna: „Was werden Sie machen?“

„Ich gehe mit Rex spazieren.“ Rex' Ohren spitzten sich.“ Alleine bin ich sowieso unauffälliger. Niemand wird einen alten Mann bemerken, der einen Hund ausführt. Wenn ich zufällig etwas sehe, das die Polizei interessieren könnte, rufe ich sie an. Irgendetwas geht hier vor, das ist sicher. Du gehst Pasteten backen. Ich rufe dich später an.“

„Wenn Sie sich sicher sind...“, sagte Donna langsam. Er hatte Recht damit, dass sie backen musste. Die Zukunft des Ladens ihrer Mutter könnte davon abhängen. Albert hinter den Kriminellen her schnüffeln zu lassen, schien allerdings keine gute Idee zu sein.

Toby half ihr, sich zu entscheiden. “Er sagte, er sei sich sicher, Donna. Lass ihn raus und lass uns von hier verschwinden. Okay? Ich verzeihe dir, dass du mich hier eingesperrt hast und ich bringe dich nach Hause. Wenn der verrückte alte Mann Hercule Poirot spielen will, dann soll er es tun.“

Donna wollte selbst nach Hause fahren, damit sie es auf die Spitze treiben und Toby ein wenig im Auto herumwerfen konnte. Vielleicht würde ihm das etwas Mumm einhauchen. Sie hatte allerdings noch nie eine Fahrstunde gehabt und so verlockend es auch war, es blieb eine Fantasie.

Albert stieg trotzdem aus und ließ den Motor laufen, während er Rex Harrison die Tür aufhielt. „Es wird schon gut gehen, Donna. Vielleicht machen sie nur Schweinefleischpasteten", scherzte er. „Wir sind schließlich in Melton Mowbray.“


Mit dem Feind schlafen

Donna war wirklich nicht glücklich darüber, Albert allein losziehen zu lassen, aber sie konnte nicht überall gleichzeitig sein und sie wollte ihre Mutter nicht enttäuschen. Nicht nur das, sie verstand auch zum ersten Mal, was ihre Mutter immer über die Last der Verantwortung gesagt hatte. Donna würde den Schweinefleischpasteten-Laden erben und alles, was damit verbunden war. Das Geschäft hatte ihre Familie seit Generationen am Leben erhalten, sie über Wasser gehalten, wenn die Zeiten schlecht waren und in besseren Zeiten ein kleines Vermögen abgeworfen.

Außerdem hatte sie eine Verantwortung gegenüber den Mitarbeitern ihrer Mutter; sie brauchten Jobs, auf die sie sich verlassen konnten und sie hatte eine Verantwortung gegenüber sich selbst, das Geschäft am Laufen zu halten. All das bedeutete, dass sie sich jetzt darauf konzentrieren musste, Pasteten zu machen.

Toby fuhr nicht nur ruhig, sondern auch vernünftig, was sie überraschte. Sie beobachtete ihn, als er sich hinter das Steuer setzte und darauf, dass sie ihm zurufen würde, er solle langsamer fahren und aufpassen. Als er schlussendlich das Schweigen brach, überraschte sie, was er sagte. „Mein Vater bevorzugt eure Pasteten, weißt du?“ Sie schaute ihn stumm schockiert an. Toby warf einen Blick in ihre Richtung, lächelte dann vor sich hin und richtete seinen Blick wieder auf die Straße. „Er würde mich umbringen, wenn er wüsste, dass ich dir das erzähle, aber er hat sein Leben lang darüber gejammert, dass er euer Rezept nicht nachmachen kann. Als er dachte, er sei nah genug dran, ist er ins Geschäft eingestiegen. Das ist alles, was er je machen wollte, sagt Mama. Der Teig ist immer noch nicht knusprig genug und die Füllung schmeckt einfach nicht so wie eure und glaub mir, wenn ich dir sage, dass er tausende von Variationen ausprobiert hat.“

Sie konnte nicht anders, als die Stirn zu runzeln. „Warum erzählst du mir das?“

Toby wandte seinen Blick nicht von der Straße ab, während er nach Worten suchte. Mehr als einmal zuckte er mit den Schultern und versuchte, einen Satz zu bilden. Am Ende begnügte er sich mit: „Ich habe das nicht so gemeint, was ich gesagt habe. Über deine Brüste, meine ich. Sie sind sehr schön.“

Donna verzog das Gesicht und erwiderte: „Du hast sie nicht gesehen, Toby. Woher willst du das wissen?“

„Gutes Argument“, räumte er ein. Dann sagte er mit einem frechen Grinsen und einem Blick auf ihre Brust: „Ich könnte sie jetzt für dich bewerten, wenn du willst ...“ Ihr Telefon traf ihn direkt oberhalb von  seinem linken Ohr. „Au!“
 

„Achte auf dein Benehmen, Toby Simmons, oder du bekommst nie die Chance dazu.“

Sie verfielen in Schweigen, ihr kindlicher Flirt kam zu keinem Ergebnis, da keiner von beiden zugeben wollte, dass er den anderen mochte und beide nicht wussten, wie sie damit umgehen sollten. Allzu bald waren sie zurück an ihrem Haus.

„Ich helfe dir mit dem Mehl", bot Toby an, als er den Motor abstellte.

„Nicht nötig“, antwortete Donna. An der Türschwelle warteten vier Mitarbeiter ihrer Mutter. Sie waren ein bisschen zu früh dran, aber das bedeutete, dass sie gleich loslegen konnten.

Jacob und Alan wurden schnell von Mandy und Denise den Weg hinunter gefolgt. Donna winkte begeistert, als sie ihre Tür aufstieß und auf den Bürgersteig sprang. „Danke, dass ihr alle gekommen seid.“

Sie schauten nicht auf sie oder die Waren im Inneren des Lieferwagens, als sie die Seitentür öffnete; ihre Augen waren alle auf Toby Simmons gerichtet, als er um den Wagen herumging, um Donna ihre Schlüssel zurückzugeben.

„Du bist einer von der Simmons-Bande, sagte Alan streng und machte seine Missbilligung deutlich.

„Mit dem Feind schlafen nennt man sowas“, kommentierte Denise.

Donna fiel die Kinnlade herunter. „Ich werde nicht mit ihm schlafen!“

„Das ist eine Redewendung, Donna“, sagte Denise mit einem gelangweilten Seufzer. „Kommt, Team, lasst uns die Waren reinbringen und mit dem Backen anfangen. Deine Mum wird sehen wollen, wie die Lieferungen rausgehen, wenn sie zurückkommt. Ich hoffe, du hast ihm nicht das Rezept deiner Mum verraten.“ Das war als Scherz sehr klar ersichtlich, denn niemand würde es je verraten.

Donna machte ein spöttisches, entsetztes Gesicht. „Mum würde mich umbringen.“ Das Team trug bereits die Säcke, Tüten und Kartons in ihr Haus und benutzte einen Schlüssel, den Donna Alan reichte, um sich Zutritt zu verschaffen. Toby lungerte ein paar Meter entfernt herum und wartete darauf, sich zu verabschieden. Es waren ein paar merkwürdige Tage gewesen, dachte Donna, während sie die Eier mit beiden Händen aufhob und die Seitentür des Vans zuschlug. Irgendwie schien sie wieder mit Toby Simmons befreundet zu sein, obwohl sie ihm vor einer Stunde fast den Hodensack abgerissen hatte.

„Was machst du jetzt?“, fragte sie.

„Ich werde in die Stadt laufen. Der Laden ist nur fünf Minuten entfernt. Ich schätze, wir sehen uns später?“

„Sicher.“

Toby zögerte einen Moment lang nervös, dann wurde ihm klar, was er da eigentlich tat, drehte sich mit gerötetem Gesicht um und eilte davon.


Schnüffeln

Die Stelle, an der Albert ausstieg, lag direkt am Rande eines Industriegebiets. Es war belebt mit Autos, Lieferwagen und Lastwagen, die von den zahlreichen Mietern, die dort Handel trieben, hin und her fuhren. Er sah einen Klempnerbedarf, einen Holzhändler, Elektrogroßhändler. Einige von ihnen waren nationale Franchiseunternehmen, andere waren unabhängige Familienbetriebe. Nicht alle Einheiten waren besetzt, aber er konnte den Lieferwagen, dem er in die Siedlung gefolgt war, nicht finden. Er schaute durch die Fenster und ging zweimal um die etwa hundert Einheiten herum, nur um sicherzugehen. Als er bereit war, seine Niederlage einzugestehen, hatte er begonnen zu schwitzen, und sein Rücken tat ihm weh.

Er wusste nicht, dass er beobachtet wurde.

„Ihr sagt, er ist euch hierher gefolgt?“ fragte Brenda.

Mikey war gefahren, also war die Frage an ihn gerichtet, aber er war sich nicht sicher, wie er antworten sollte. Der alte Mann war ihm gefolgt, sie sahen ihn im Großhandel und dann wieder im Rückspiegel, konnten ihn aber auf dem Weg hierher nicht abschütteln. Schließlich gab Mikey den Versuch auf, herauszufinden, wie Brenda reagieren könnte, und gab einfach die Wahrheit zu. „Ja, das hat er.“

„Das ist ziemlich bemerkenswert, wenn man bedenkt, dass ihr ihn letzte Nacht getötet habt.“ Sie wandte ihren Blick von dem alten Mann und seinem Hund ab, um ihre beiden inkompetenten Assistenten anzustarren. „Das habt ihr mir doch gesagt, oder? Er ist tot, Brenda, wir haben sein Zimmer abgefackelt. Und jetzt steht er da! Er hat nicht mal einen Sonnenbrand!“, wütete sie.

„Also, machen wir es jetzt?, fragte Malcolm und ging zur Tür. „Ich werde ihm das Genick brechen und dann ...“

„Nein.“ Brenda sprach mit leiser Beharrlichkeit. „Draußen ist es helllichter Tag, und es sind überall Leute unterwegs. Er hat uns nicht bemerkt. Das ist schon das zweite Mal, dass er vorbeigegangen ist. Wir müssen die Einheit räumen. Holt alles und jeden raus und macht euch bereit, alles abzufackeln. Wir machen es heute Nacht.“

„Was ist mit dem alten Mann und seinem Hund?“ fragte Mikey, verärgert darüber, dass seine perfekt geworfene Brandbombe nicht ins Schwarze getroffen hatte.

Brenda drehte sich um und ging weg. „Er ist unbedeutend. Macht eure Arbeit. Wir räumen hier auf und machen weiter.“

Draußen akzeptierte Albert seine Niederlage. Er hatte schon in zu viele Fenster geschaut und sogar jemanden gefunden, der mit einem neugierigen Gesichtsausdruck zurückschaute. Vielleicht hatten sie nur einen Bogen um ihn gemacht und die Gegend wieder verlassen. Es war möglich, dass sie ihn entdeckt, ihm gefolgt und ihn hierher gebracht hatten, um ihn abzuhängen. Wenn das der Fall war, hatte er immens geholfen, indem er ausgestiegen war, um zu Fuß zu gehen.

Egal, er konnte sie nicht finden, und es war Zeit, weiterzuziehen. Vielleicht war es sowieso ein dummes Unterfangen. Er verließ das Gewerbegebiet in Richtung Stadtzentrum, aber nach einer Meile stellte er fest, dass er sich verlaufen hatte. Das ziellose Herumlaufen auf der Suche nach etwas, das nicht da war, hatte ihn völlig verwirrt, so dass er nun nicht mehr wusste, welcher Weg der richtige war. Er wusste, dass sein Telefon über einen Kompass und eine Kartenfunktion verfügte. Der junge Mann im Laden hatte ihm gezeigt, wie man damit umgeht, aber jetzt konnte er sich keinen Reim mehr darauf machen.

„Ich werde nach dem Weg fragen“, sagte er zu Rex, nur um jemanden sprechen zu hören und wünschte sich, es gäbe einen Park, damit er eine Bank finden könnte, auf der er ein paar Minuten sitzen könnte. 


 

Perfekte Schweinefleischpasteten backen

Im Haus verfiel das Team, einschließlich Donna, schnell in eine Fließbandroutine. Die Dienstälteste war Denise, die 1967 mit sechzehn direkt von der Schule angefangen hatte. Das jüngste Mitglied war Jacob und er war schon im Team gewesen, bevor Donna geboren wurde. Theoretisch war Donna ihr Chef, aber sie hatte nicht vor, auf ihrer Rolle zu pochen. Sie schienen glücklich zu sein, als Team zu arbeiten, also fragte sie, was sie tun konnte, um den Prozess reibungsloser zu gestalten und erledigte die Aufgaben, die sonst niemand wollte. Immerhin waren sie die Experten.

Jacob beäugte sie immer wieder von der Seite, er sah ein wenig nervös aus und schaute jedes Mal weg, wenn sie seinen Blick erwiderte. Sie redete sich ein, dass sie sich das nur einbildete und fuhr damit fort, die Schweinepasteten Formen vorzubereiten, damit die Damen die Pasteten schnell herstellen konnten, sobald der Teig Zeit zum Ruhen hatte.

Die Luft in der Küche war dick mit einem suppigen, fleischigen Geruch von den kochenden Knochen und Trottern. Die Kräuter und das Gemüse taten wenig, um den Geruch zu überdecken. An einer Theke schnitten die Männer sorgfältig das Fleisch, ließen sich Zeit und machten es richtig, denn das war ein Geheimnis, das den Simmons fehlte.

Es war eine Familientradition, das Fleisch von Hand zu schneiden, weil es auf diese Weise zarter blieb. Die Verwendung von Maschinen zum Schneiden verursachte zu viele Druckstellen und sorgte nicht für eine gleichmäßige Mischung. Diese Methode schränkte die Produktion ein, aber die Ergebnisse waren besser.

Donna hatte aufgehört zu zählen, wie viele Schweinefleischpasteten sie in ihrem Leben gemacht und gebacken hatte, aber es war ein winziger Bruchteil im Vergleich zu Denise und Mandy, die wohl Millionen für sich beanspruchen konnten. Denise feuerte eine Handvoll Teig auf ihre Theke, stanzte und formte sie, dann griff Mandy nach dem angehobenen Pastetenboden, füllte ihn fachmännisch und drückte einen softballgroße Menge Fleisch hinein, bevor sie einen Deckel darauf legte. Der wurde dann von Hand gekräuselt und zum Backen auf ein Blech gelegt.

Sie waren schnell. Sehr schnell. Sicherlich zu schnell für den Kochvorgang, der fünfundvierzig Minuten dauerte. Als ihnen die Tabletts ausgingen, auf denen sie die ungekochten Pasteten stapeln konnten, rief Donna zur Pause und bot an, für alle Tee zu kochen.

„Habt ihr Kekse da?“, fragte Alan hoffnungsvoll.  „Ich habe eine Vorliebe für Schokoladen-Digestive kekse, wenn ihr welche habt. Ein Bourbon keks würde aber auch reichen.“
 

Donna zeigte mit dem Finger. „Sieh im Schrank neben dem Kühlschrank nach.“

Jacob blickte immer noch nervös in ihre Richtung. Sie hatte schon genug davon, aber Denise forderte ihn auf, zu sprechen, bevor Donna es tun konnte. „Mach schon, Mann. Spuck's einfach aus und bring's hinter dich.“

Donnas Blick huschte zwischen Denise und Jacob hin und her. „Was ausspucken?“

Jacob schaute auf den Boden, während sich seine Wangen verfärbten, und er begann mit den Händen zu fuchteln, jetzt, wo er auf der Stelle stand. „Ähm. Nun ...“

Donna dachte sich bereits, worum es hier ging. Es war ihr in den Sinn gekommen, als sie den blutigen Fleck auf dem Oberlicht sah. Der Daumen fiel durch, aber er konnte nicht auf das Fleisch gefallen sein, weil es in den Kühlschränken lag.

„Oh, um Himmels willen“, seufzte Alan. „Jacob hat den Daumen neulich morgens gefunden, und anstatt zu tun, was er hätte tun sollen, hat er ihn auf einen der Fleischstapel der Klasse gelegt. So, Jacob, jetzt ist es geschafft.“

Jacob hatte den Anstand, erbärmlich auszusehen, aber Donna war immer noch fassungslos über diese Enthüllung. Ihre erste Reaktion war, ihn anzuschreien für all den Schaden und Ärger, den er angerichtet hatte, aber als sie sah, wie schlecht er aussah, stoppte sie sich selbst, bevor das erste Wort gesagt wurde. Stattdessen fragte sie ruhig: „Warum?" Sie hatte richtig vermutet; dass jemand es aufgegriffen und dem Fleisch hinzugefügt haben musste, aber sie konnte es immer noch nicht glauben.

Jacob murmelte etwas, das niemand hörte.

Denise, die immer bereit war, sie herumzukommandieren, sagte: „Sprich lauter" und erhob ihre eigene Stimme, um einen Punkt zu machen.

„Belinda“, sagte Jacob, und dieses Mal verschaffte er sich Gehör.

Donna verstand immer noch nicht. „Was ist mit Belinda?“

„Sie ist eine unangenehme, hochnäsige, besserwisserische, alte Kuh", ergänzte Denise.

Donna dachte bei sich, dass sie das schon wusste und zählte zwei und zwei zusammen. „Du dachtest also, du würdest ihr einen Streich spielen?“

Jacob nickte und hob schließlich den Blick, um den Teenager anzuschauen. „Es tut mir wirklich leid. Ich habe es einfach nicht durchdacht. Da lag dieser Daumen einfach auf dem Tresen. Ich weiß, ich hätte etwas dagegen tun sollen, aber ich habe einfach nicht nachgedacht. Belinda war nur ein paar Minuten vorher reingekommen und hatte sich darüber beschwert, dass die Fleischportionen am Vortag nicht ausgereicht hätten, was eine absolute Lüge war. Sie fand immer etwas, worüber sie meckern konnte, also gab ich ihr ausnahmsweise mal etwas Sinnvolles, indem ich den Daumen auf einen Haufen Fleisch schob. Als die Polizei dann danach fragte, geriet ich in Panik und sagte ihnen, dass ich keine Ahnung hätte, wie er dorthin gekommen sei.“

Der Timer des Backofens piepte.

„Die ersten Pasteten sind fertig.“, Mandy holte sie heraus und stellte sie auf die Seite, damit die Sülze hinzugefügt werden konnte.

Denise beäugte sie kritisch. „Die brauchen noch zwei Minuten. Der Herd Ihrer Mutter stellt die Temperatur nicht richtig ein. Ich drehe ihn nur einen Hauch höher, aber diese hier brauchen noch ein bisschen länger.“

Für Mandy sahen die Pasteten perfekt aus, aber sie hatte nicht vor, mit einem halben Jahrhundert Erfahrung zu argumentieren.

Das Interesse an den Pasteten hatte den Moment unterbrochen, aber Jacob sah Donna immer noch an, als ob er eine Antwort erwartete. „Bin ich gefeuert?“, fragte er.

Alle hörten auf zu reden, um ihre Antwort zu hören. In ihrem Kopf sagte eine kleine Stimme: 'Wow. Ich bin wirklich der Boss. Sie alle denken, dass der Lebensunterhalt dieses Mannes meine Entscheidung ist.'

„Nein, Jacob. Danke, dass du mir die Wahrheit gesagt hast. Ich kann jetzt die Polizei verständigen und den Laden vielleicht etwas schneller wieder öffnen.“ Er versuchte, sich erneut zu entschuldigen, aber sie winkte ihn zum Schweigen, als sie ihr Telefon abnahm, und sagte: „Tun Sie es einfach nicht wieder.“

Ihre Bemerkung entlockte allen außer Jacob ein Lachen, obwohl er erleichtert lächelte, dass sein Geheimnis gelüftet und die Last von ihm genommen war.

Donna stahl sich aus der Küche, um den Anruf zu tätigen. Sie hatte noch die Karte von DS Moss und kam sofort zu ihr durch.

“Detective Sergeant Moss.”

“Hi, hier ist Donna Agnew von Agnew's Perfect Pork Pie Emporium. Ich weiß, wie der Daumen in die Fleischmischung gekommen ist. Einer der Angestellten hat es getan.“

Es herrschte einen Moment lang Stille, bevor DS Moss sprach. „Ich verstehe. Das ist schön und praktisch, finden Sie nicht auch?“

„Wie meinen Sie das?“ Donna hatte nicht mit Ungläubigkeit als Reaktion gerechnet.

„Sie wollen unbedingt Ihr Geschäft wieder öffnen. Sie haben keine Lust, auf das polizeiliche Verfahren zu warten, also haben Sie einen Ihrer Mitarbeiter bedroht oder anderweitig genötigt, zu behaupten, er habe es getan, damit Sie die Angelegenheit so schnell wie möglich aufklären können.“

„Nein!“

„Junge Dame, Sie und der alte Mann haben mir nichts als Ärger bereitet, seit dieser Daumen gefunden wurde. Ich würde nichts lieber tun, als so zu tun, als würde ich Ihre Geschichte glauben und die ganze Sache unter den Teppich kehren. Aber einer von uns muss ein Erwachsener sein.“ Donna wurde jetzt wirklich wütend, aber sie konnte kein Wort hervorbringen. „Schicken Sie Ihren Mitarbeiter aufs Revier, damit er eine offizielle Erklärung abgibt. Wenn sie sich trauen. Wenn ich herausfinde, dass sie falsch ausgesagt haben, werde ich dafür sorgen, dass sie angeklagt werden. Sonst noch etwas?“

„Nein, sonst nichts, danke.“ Donna drückte auf den roten Knopf, um den Anruf zu beenden, wünschte sich, sie hätte etwas um dagegen zu treten und rief Albert an.

„Hallo.“ Albert nahm den Anruf entgegen. „Bist du das, Donna? Wie geht es mit den Schweinefleischpasteten voran?“

„Alles gut. Die erste Ladung ist schon aus dem Ofen. Ich habe angerufen, um Ihnen mitzuteilen, dass es einer der Männer aus dem Laden war, der den Daumen in das Fleisch gesteckt hat. Er hat bei der Polizei gelogen, aber ich werde ihn demnächst aufs Revier schicken, damit er eine Aussage machen kann.“

„Das ist eine gute Nachricht. Es erodiert etwas von dem Mysterium.“

„Ja. Sollten wir jetzt noch weiter herumschnüffeln? Die Polizei hat gesagt, wir sollen uns zurückhalten.“

Albert dachte einen Moment lang darüber nach. Es war nicht zwingend notwendig, herauszufinden, was die Männer von Blake's Auto Repair vorhatten. Nicht mehr. Mark Whitehouse würde gefunden werden oder auch nicht, aber mit den Videoaufnahmen, dem Geständnis eines Mitarbeiters und dem hoffentlich baldigen Abschluss des forensischen Tests, der sicherstellen sollte, dass es sich bei dem Fleisch um Schweinefleisch und nur um Schweinefleisch handelte, würde der Laden wieder öffnen dürfen und das war's dann. Die nationale Drogenfahndung würde ihren Fall fortsetzen und er könnte nach Bakewell fahren, um eine Torte zu backen und nie wieder darüber nachdenken.

Das einzige Problem bei diesem Szenario war, dass ihn die Ungewissheit nachts wach halten würde. Das hatte ihn vor vielen Jahren zu einem guten Detektiv gemacht: die Unfähigkeit, Dinge ruhen zu lassen. Hartnäckig verfolgte er einen Fall, bis er ihn gelöst hatte. Er hatte sich schon lange nicht mehr so lebendig gefühlt. Schon gar nicht, seit Petunia vor einem Jahr gestorben war.

„Ich denke, ich werde noch ein wenig herumstochern, wo ich schonmal hierbin...“, sagte er zu Donna. „Ich bin sicher, Mrs. Worsley würde gerne wissen, warum ihr Haus in Brand gesteckt wurde.“

„Sind Sie sicher, Albert. Sie könnten einfach hierher zurückkommen. Mum kommt nicht vor morgen aus dem Krankenhaus. Ich habe das Haus voll mit frisch gebackenen Schweinefleischpasteten. Sie könnten sie probieren.“

Albert gluckste, weil das so verlockend klang. „Ich sag dir was, Donna. Ich werde mich jetzt auf den Weg zurück zu dir machen. Ich habe mich ein bisschen verlaufen, also könnte es eine Weile dauern, aber wenn ich es wiederfinde, will ich bei diesem Großhändler vorbeischauen und sie nach der Karte fragen, die die beiden Mechaniker benutzt haben.“

„Soll ich jemanden schicken, der Sie holt, wenn Sie sich verlaufen haben?“

„Mach dir keine Sorgen um mich, Donna. Das Versprechen einer frischen Schweinefleischpastete wird mich durchbringen.“

Als das Gespräch beendet war, wurde Donna das Gefühl nicht los, dass der alte Mann sich in Schwierigkeiten bringen würde. Die Polizei war bereits verärgert über seine Einmischung, aber es war die Wahrscheinlichkeit, dass die Kriminellen ihn entdeckten, die sie am meisten beunruhigte. Hinter dem, was bei Blake vor sich ging, steckte eine organisierte Verbrecherbande, das hatte Albert gesagt. Es waren Drogen oder so etwas. Es spielte keine Rolle, was es war, es waren eindeutig ernstzunehmende Leute, die Albert umbringen wollten, weil sein Hund in ihrer Wohnung herumschnüffelte. Sie waren fähig, zu töten, und Albert war ein kleiner alter Mann, der alleine da draußen war. Nun gut, er war mit einem ziemlich großen und recht aggressiven Hund unterwegs, aber trotzdem. Ein Mann hatte seinen Daumen verloren, und das war das Einzige, was bisher von ihm gefunden wurde. Er wurde vermisst, ebenso wie ein anderer Mann aus dem gleichen Geschäft - aus einem Schweinefleisch-Pasteten-Geschäft.

Die beiden Männer von Blake's hatten Schweinepastetenzutaten auf ihrem Wagen. War das eine Verbindung?


Blake's

Einige Meilen entfernt hatte Albert den gleichen Gedankengang. Das war der Grund, warum er zu den Großhändlern gehen wollte. Eine Dame, die mit ihrem Pudel spazieren ging, war so freundlich gewesen, ihm den Weg zurück zur Hauptstraße zu zeigen. Er war sich sicher, dass er sich von dort aus neu orientieren konnte.

Der Daumen, der seinen Weg in das Fleisch fand, war vielleicht eine dumme Aktion eines Mitarbeiters von Agnew, aber er wurde zum Katalysator für alles, was danach geschah. Für Albert fühlte es sich so an, als ob es ein wichtiger Hinweis gewesen war, die Männer von Blake's heute beim Großhändler gesehen zu haben, er war sich nur nicht sicher, wie er es interpretieren sollte. Er war sich sicher, dass die Polizei dem Hinweis nicht gefolgt war und nicht der gleichen Spur von Brotkrümeln folgte wie er. Das galt auch für die nationale Drogenfahndung.

Seine Karriere lehrte ihn, dass Zufälle so selten sind, dass man sie ignorieren kann. Schweinefleischpasteten waren die Wurzel dieses Geheimnisses, obwohl er noch nicht wusste, wie.

Rex trottete an der Seite seines Menschen. Er wurde durstig und sie schienen das Mittagessen ausgelassen zu haben, etwas, das sein Mensch normalerweise nie tat. Sie waren nun schon eine Stunde unterwegs, was ihm ganz recht war; es gab viele Dinge zu riechen und Gerüche zu verfolgen. Aber seine Fähigkeit, sein neues Territorium mit Gerüchen zu markieren, war auf ein Minimum reduziert, weshalb er etwas zu trinken brauchte.

Als sie aus dem Wagen ausstiegen, dachte Rex, sie würden vielleicht etwas Interessantes tun. Er konnte die beiden Männer von gestern riechen, die an dem schmutzigen Ort gewesen waren, wegen dem er schlussendlich hatte baden müssen. Er hatte gehofft, wieder mit ihnen spielen zu können, aber sein Mensch führte ihn zweimal an ihnen vorbei, ohne hineinzugehen. Jetzt waren sie auf dem Weg zurück in Richtung Stadtzentrum.

Ihre Route war keine direkte Linie, obwohl sie der Route folgte, die Albert von der Verfolgung des Vans kannte. Im Wesentlichen verfolgte er seine Schritte zurück, auch wenn er früher gefahren war, und näherte sich der Hauptstraße der Stadt. Seine Route würde am anderen Ende der High Street, bei den beiden Fleischpastetenläden. Das bedeutete auch, dass er in der Nähe von Blake's war, und als er ein davor geparktes Feuerwehrauto sah, lenkten ihn seine Füße in Richtung der klapprigen Autowerkstatt.

Es schien nicht viel los zu sein, als er sich näherte. Was auch immer passiert war, war längst vorbei, aber als er näher kam, konnte er die Verwüstung sehen. Blake's Auto Repairs war bis auf die Grundmauern niedergebrannt worden.

Es gab eine Art Absperrung, aber die Feuerwehrleute waren dabei, sie abzubauen. „Was ist hier passiert?“ fragte Albert einen Feuerwehrmann, als er sich dem Feuerwehrauto näherte. Rex schnupperte an der Luft, siebte und sortierte verschiedene Gerüche, um zu sehen, was er finden konnte.

Die Feuerwehrfrau war dabei, das Absperrband abzubauen, das um die Verkehrskegel errichtet worden war, um die Leute zurückzuhalten. Sie drehte sich um, als jemand sprach und sah einen alten Mann mit einem großen Hund. Sie hatte einen ähnlichen Hund zu Hause. „Es hat gebrannt“, antwortete sie lächelnd und stellte damit das Offensichtliche fest. Als er eine Augenbraue hochzog, gluckste sie und gab ihm eine richtige Antwort. „Wir haben die ganze Nacht daran gearbeitet. Da waren Acetylen-Tanks drin. Einer ist explodiert, aber wir konnten nicht sicher sein, dass nicht noch mehr drinnen waren, also mussten wir sie weiter abdämmen. Wir sind schon seit vor Mitternacht hier. Der Chief hat es erst vor einer Stunde als sicher bezeichnet.“

„Es ist ein ziemliches Durcheinander.“ Albert betrachtete die verbogenen Überreste des Gebäudes. Dort, wo das Stahlgerüst die Überhitzung erreichte, begann es einzuknicken und was übrig blieb, sah aus wie eine Kerze, die man in der Sonne stehen ließ. Das Büro war völlig verschwunden; er konnte nicht einmal mehr sehen, wo es gewesen war, und alles, was sich im Inneren befand, war zerstört. Wenn es drinnen Beweise für etwas Illegales gegeben hätte, wären sie jetzt schwer zu finden.

„Sie haben doch nicht etwa ein Auto zur Reparatur da drin, oder?", fragte sie vorsichtig.

Rex stupste ihre Hand an - er erkannte jemanden, der ihn streicheln würde, wenn er einen sah.

Albert schüttelte den Kopf. „Zum Glück nicht.“ Das war effizientes kriminelles Verhalten, und das bedeutete organisiertes Verbrechen. Er bezweifelte, dass sein gestriges Erscheinen sie genug erschreckt hatte, um zu packen und umzuziehen. Kriminelle auf diesem Niveau waren nicht nervös, aber vielleicht war es ein Faktor, der dazu beitrug - schließlich hatten sie eine Benzinbombe durch sein Fenster geworfen. So oder so, sie waren weg, packten ihr falsches Geschäft zusammen und räumten auf, um alle Beweise zu beseitigen, die die Polizei vielleicht durchsehen konnte.

Für Albert bedeutete das, dass er höchstwahrscheinlich seine Chance verpasst hatte, den Grund für das Verschwinden von Mark Whitehouse zu lösen. Es war nicht wirklich wichtig, sagte er sich, während er auf das verbogene Gebäude starrte. Die Feuerwehrfrau tätschelte Rex kurz und fuhr dann fort ihre Ausrüstung wegzupacken.


Stammkunden

Jacob stimmte zu, direkt zur Polizei zu fahren; Donna war der Meinung, es könne nicht warten, und zum Glück hatte niemand etwas dagegen einzuwenden. Die Pasteten wurden gebacken und ein Großteil der Vorbereitungsarbeiten, wie das Würfeln des Fleisches und das Herstellen des Teigs, war erledigt - sie konnten gut ohne Jacob auskommen, wenn sein Geständnis bedeutete, dass sie den Laden vielleicht früher wieder öffnen konnten.

Er war so nett, Donna zu dem Großhändler mitzunehmen. Sie öffneten jeden Morgen um fünf Uhr, um die Geschäfte zu beliefern, die ihre Produkte täglich frisch haben wollten, und schlossen jeden Nachmittag um drei Uhr. Sie musste sich also beeilen oder bis morgen warten.

Trotz dem, was sie zu Albert gesagt hatte, konnte sie ihren eigenen Wunsch nicht verleugnen, herauszufinden, was hier vor sich ging, und sie wollte ihm auch helfen, da er so viel für sie getan hatte. Bei dem Großhändler anzurufen, hätte nicht funktioniert; sie musste persönlich dort sein, um ihre Fragen zu stellen.

„Hi, Mitch", begrüßte sie den Mann an der Tür, der die Kundenkarten kontrollierte. Mitch war der Wachmann dort, seit sie sich erinnern konnte und er war ein freundlicher Onkel-Typ, der ihr immer einen Lutscher gab, wenn sie als kleines Mädchen an der Hand ihrer Mutter hereinkam. Diese Praxis hat erst vor ein paar Jahren aufgehört, um genau zu sein.

„Hallo, Donna. Wo ist deine Mum?“

„Ihr wurde der Blinddarm entfernt“, erklärte Donna. „Sie wird bald zurück sein.“

„Habt ihr heute Morgen etwas vergessen? Ich lasse dich rein, aber du musst dich beeilen.'

Mitch's Aufmerksamkeit wurde auf den nächsten Kunden gelenkt, der durch die Tür kam. Die Großhändler schlossen in fünfzehn Minuten, also waren sie schnell unterwegs und versuchten, ihm im Vorbeilaufen ihre Kundenkarte zu zeigen.

Als er wieder in ihre Richtung schaute, sagte sie: "Eigentlich bin ich nicht zum Einkaufen hier. Ich hatte gehofft, du könntest mir vielleicht etwas über einen anderen Kunden erzählen.“

Mitch hob seine rechte Augenbraue. „Was willst du wissen?", fragte er vorsichtig und hoffte, dass es sich nicht um eine Teenager-Schwärmerei handelte, und sie wissen wollte, ob jemand Single war oder nicht.

„Zwei Männer waren heute früh hier drin. Sie haben ihre Waren bezahlt und sind gegen elf Uhr gegangen und haben einfaches Mehl und Schmalz gekauft und ich kann dir eine vollständige Liste geben, wenn es hilft. Ich muss wissen, wer sie waren.“

„Wieso das denn?“ Mitch war sich nicht sicher, worauf das hinauslief, aber er hatte nicht das Gefühl, dass er Kundeninformationen weitergeben sollte.

Donna hatte das nicht durchdacht, wie sie feststellte, denn jetzt brauchte sie einen Grund, um die Informationen anzufordern, und sie wollte ihm nicht die Wahrheit sagen. Sie sagte das Erste, was ihr in den Sinn kam, und erzählte ihm: „Sie haben Mutters Wagen geschnitten, bevor sie den Parkplatz verließen und waren dabei ziemlich unhöflich. Sie weigerten sich, mir ihre Personalien zu geben, also dachte ich, wenn ich wüsste, für wen sie arbeiten, könnte ich direkt zu ihrem Chef gehen. Meine Mutter erwartet, dass ich jetzt auf eigenen Füßen stehen kann.“

Nun, das änderte die Dinge. Donna Agnew war vielleicht kein kleines Mädchen mehr, aber sie war auch kaum eine Frau. Mitch fühlte einen natürlichen Beschützerinstinkt für sie, da er selbst vier Mädchen großgezogen hatte. „Gib mir nur ein paar Minuten, Donna. Wenn ich die Türen schließe, gehen wir beide los und sehen uns das Videomaterial aus dem Kassenbereich an. Du kannst sie mir zeigen und ich  sag dir, welche Firmenkarte sie benutzt haben.“
 

Donna machte einen mentalen Feudensprung.

Als sie sich eine halbe Stunde später dabei zusah, wie sie den Laden betrat und unter der Kamera hindurchging, war sie zunächst entsetzt darüber, wie groß ihr Hintern in der Jeans aussah, die sie anhatte und schwor sich, sie nie wieder zu tragen. Sie vergaß das aber schnell wieder, als sie die beiden Männer von Blake's entdeckte.

„Das sind sie!“ Sie stupste mit einem Finger auf den Bildschirm.

„Was? Mikey und Malcolm? Du machst wohl Witze. Sie sind Stammkunden.'“ Mitch beäugte sie misstrauisch. „Worum geht es hier wirklich, Donna? Du kannst mir nicht erzählen, dass du sie nicht kennst.“

Sie spürte, wie sich ihr Gesicht rot färbte, weil Mitch sie höflich der Lüge bezichtigte, was auch stimmte und sie musste fragen: „Warum behauptest du das? Warum sollte ich sie kennen?“

Mitch warf ihr ein ungläubiges Gesicht zu. „Weil sie gegenüber von euch in der Simmons-Schweinefleischpastetenfabrik arbeiten.“

Die Nachricht traf sie wie ein Schlag ins Gesicht. Toby hatte sie die ganze Zeit über geblufft! Die ganze Familie Simmons hatte sie komplett getäuscht. Aber Moment mal. Sie wusste, dass sie nicht in der Simmons Fabrik arbeiteten. Erst gestern waren sie in Blake's Autowerkstatt.

„Haben sie eine eigene Kundenkarte?", fragte sie, neugierig darauf, warum Mitch dachte, dass sie für die Familie Simmons arbeiteten.

„Nein. Wenn ich es mir recht überlege, kommen sie immer mit Adam Dodd, dem Fabrikmanager. Er kommt natürlich schon seit Jahren, aber diese beiden Kerle tauchen erst seit ein paar Monaten mit ihm auf.“

Vor ein paar Monaten. „Wie lange ist das genau her, Mitch? Sind es etwa fünf Monate?“

Mitchs Augen wanderten in Richtung Decke, als er scharf nachdachte. „So ähnlich, ja.“

Donna war aus ihrem Sitz aufgestanden und in Bewegung. Sie rief „Danke, Mitch" über ihre Schulter, als sie aus seinem Sicherheitskontrollraum lief. Er führte sie zurück in den Verkaufsraum, wo Arbeiter dabei waren, Regale neu zu füllen und den Boden zu fegen. Einer von ihnen ließ sie aus dem Haupteingang hinaus, aber jetzt war sie zu Fuß und allein.

Mikey und Malcolm, wie sie jetzt wusste, dass sie genannt wurden, benutzten eine Simmons-Ladenkarte und kamen mit dem Simmons-Fabrikmanager zu den Großhändlern. Das erklärte den Kauf der Schweinefleischpasteten-Zutaten, aber nicht, warum sie sie herstellten. Arbeiteten sie nachts in der Schweinefleischpasteten-Fabrik? Sie glaubte nicht, dass die Simmons eine Nachtschicht hatten. Wie sehr waren die Simmons involviert? Das war die eigentliche Frage.

Sie rief Albert an, hielt ihr Telefon ans Ohr und erwartete eine Verbindung. Als es direkt zur Mailbox ging, versuchte sie es erneut. Das gleiche Ergebnis. Sie redete sich ein, dass er sich nur in einer Sackgasse befand, steckte das Telefon weg und schwor sich, es bald wieder zu versuchen.


Mehr Geheimnisse

Als sie wieder bei den Großhändlern ankamen, erkannte Rex, wo sie waren. Hier hatte er vorhin die beiden schmutzigen, stinkenden Männer gesehen. Sie waren lustig, aber sie waren jetzt nicht hier. Es sah auch nicht so aus, als wäre überhaupt jemand hier.

Albert ging auf die Türen zu. Sie waren ganz offensichtlich geschlossen. Er schaute auf seine Uhr: halb vier.

Über seinem Kopf war ein Schild mit den Öffnungszeiten angebracht. Hätte er das gewusst, hätte er nicht angehalten, um sich auszuruhen und Rex in dem Park herumlaufen zu lassen, an dem sie vorbeigekommen waren.

Warum hat er sich die Mühe gemacht, zu den Großhändlern zu gehen? Diese Frage konnte er nicht beantworten. Es gab wirklich keinen Grund dafür. Die Kriminellen, von denen er glaubte, dass sie involviert waren, waren weitergezogen, Donna war in ihrem Haus und backte eine Tonne Schweinefleischpasteten und ihre Mutter würde morgen früh aus dem Krankenhaus kommen. Ein Gefühl der Enttäuschung überkam ihn. Für ein paar Tage war der alte Nervenkitzel der Jagd zurückgekehrt und er fühlte sich dadurch wieder jung. Jetzt was dieses Gefühl verflogen.

Mit der Schließung des Großhandels wurde ihm die letzte Gelegenheit, etwas Sinnvolles zu lernen, verwehrt. Er weigerte sich, darüber traurig zu sein und konzentrierte sich auf die frisch gebackene Schweinefleischpastete, die in Donnas Haus auf ihn wartete. Seine natürliche Neigung war es, ihr Angebot eines kostenlosen Zimmers für eine zweite Nacht abzulehnen, aber er wusste, dass dies auf seinem persönlichen Stolz beruhte und auf nichts anderem.

Durch die Nase ausatmend, verdrängte Albert alle Gedanken an Verbrecher, fehlende Daumen und Brandstifter aus seinem Kopf und begann, zurück zu Donnas Haus zu gehen. „Komm mit, Rex. Lass uns gehen und sehen, wie Donnas Schweinefleischpasteten schmecken.“

Rex leckte sich daraufhin über die Lefzen. Eigentlich rollte er seine Zunge um seine Schnauze, um sich fast die Augäpfel zu lecken, aber es bedeutete das Gleiche: Lecker!

Donna war allerdings nicht in ihrem Haus und Albert hatte keinen Schlüssel. Es gab keinen Grund, warum er einen haben sollte; es war ja nicht so, dass ihr Haus ein B&B war. Er klopfte erneut, zum vierten Mal mit dem gleichen Ergebnis wie bei den ersten drei. Warum hatte er nicht versucht, sie anzurufen? Als ihm die Frage in den Sinn kam, fischte er sein Telefon heraus und stellte fest, dass es tot war. In der Aufregung der letzten Nacht hatte sein Telefon keine volle Ladung bekommen und er hatte bis jetzt nicht daran gedacht. Sein Ladegerät war in seiner Tasche im Haus, also war sein Telefon tot, und das blieb es auch.

„Heute bin ich echt nicht ganz auf der Matte", kommentierte Albert.

Rex sah zu seinem Menschen auf, gab aber keinen Kommentar ab.

Seine Beine fühlten sich ein wenig müde an, also setzte er sich eine Weile auf die erhöhte Türschwelle, um nachzudenken, und da er sonst niemanden hatte, an dem er seine Ideen abladen konnte, sprach er mit Rex. „Was denkst du, was hier los ist, Rex?“

Rex hörte für einen Moment auf zu hecheln und starrte seinen Menschen an. „Wirklich? Das fragst du mich? Ich erzähle dir seit zwei Tagen, worum es geht: die Sache, nach der sie mir beigebracht haben, Ausschau zu halten. Es wäre einfacher, wenn du meine Mimik lesen könntest.“

Albert beobachtete den Hund, der den Kopf neigte, war sich aber nicht sicher, was er daraus interpretieren sollte. „Adam Dodd“, sagte er laut. „Das ist der Name des Fabrikleiters der Simmons'. Er verschwand zur gleichen Zeit wie Mark Whitehouse. Da muss etwas dran sein. Wenn wir ihn ausfindig machen könnten, könnten wir vielleicht herausfinden, warum er verschwunden ist.“ Albert schob seine Lippen vor und wackelte ein wenig mit ihnen herum, eine geistesabwesende Angewohnheit, die immer dann auftrat, wenn er tief über ein Problem nachdachte, das ihn verblüffte.

Sein Gehirn bestand darauf, dass alles miteinander verbunden war.

Er schob sich wieder auf die Beine und verkündete. „Ich denke, es ist an der Zeit, dass wir Simmons Schweinefleischpastetenladen wieder besuchen, Rex.“ Rex hüpfte auf seine Füße. Sein Mensch war wirklich weise. Hier konnten sie nicht an die Schweinefleischpasteten herankommen; Rex konnte sie auf der anderen Seite der Tür riechen, also würden sie dafür woanders hingehen. Rex war es egal, wohin sie gingen, wenn es am Ende des Weges eine Schweinefleischpastete gab.

Alberts Arm wurde von seinem übermütigen Hund fast langgezogen. „Langsam, Rex. Der Laden verschwindet schon nicht.“

Außer, dass er nicht da war. Nun, er war da, aber genau wie die Großhändler war es geschlossen. Albert blickte wieder auf seine Uhr, die drei Minuten nach fünf anzeigte. Die Person, die sich hinter der Glastür bewegte, als sie sich näherten, hatte das Schild von offen auf geschlossen umgedreht. Als sie nun davor standen und durch das Glas auf die unverkauften Artikel des heutigen Tages blickten, konnten Albert und Rex beobachten, wie der stählerne Sicherheitsverschluss heruntergezogen wurde.

Rex blickte zu seinem Menschen auf. Ihm war danach, seinen Unmut zu verbellen. „Wir haben nicht zum Mittagessen angehalten, und jetzt gibt es kein Abendessen. Ich kann nicht der Einzige sein, der hungrig wird.“

Er war es nicht. Alberts Magen knurrte ihn an. „Du hast Recht", sagte Albert und deutete Rex' Gesichtsausdruck zur völligen Überraschung des Hundes ausnahmsweise richtig. „Ich denke, wir sollten etwas essen, während ich darüber nachdenke, was unser nächster Schritt sein könnte.“

Er setzte sich an denselben Tisch, den er sich schon zweimal ausgesucht hatte und die Speisekarte des Land Lover Pubs enthielt genauso viele verlockende Köstlichkeiten wie bei den vorherigen Malen, während er sie durchblätterte.

Er musste seine Bestellung an der Bar aufgeben, wo er auch ein Pint Lager wählte. Er war durstig von seinem langen Tag, was das größere Getränk verlockender machte. Er trank jetzt selten ganze Pints, seine schwache Blase würde es nicht zulassen, aber vielleicht konnte er es dieses eine Mal riskieren, um seinem Durst zu stillen. Er kaufte auch ein halbes Pint für Rex, zusammen mit einer Schale, die die Bardame gefunden hatte.

Gerade als er zu seinem Platz zurückgehen wollte, entdeckte er ein Telefon am Ende der Bar. „Ist das für die Öffentlichkeit bestimmt?“, fragte er.

Die freundliche Bardame lächelte. „Ja. Für zahlende Kunden fallen keine Kosten an, es sei denn, es ist ein Ferngespräch.“

„Nur ein Ortsgespräch. Haben Sie ein Telefonbuch?“ Er hielt es für aussichtslos, aber er wollte versuchen, Adam Dodd zu finden. Heutzutage hatte jeder ein Handy, sogar Albert hatte eines auf Drängen seiner Frau. Aber er fand A. Dodd im Telefonbuch mit einer Nummer und einer Adresse aufgeführt. Er wollte sie auf dem altmodischen Tastentelefon wählen, zögerte aber. Vielleicht sollte er sich erst zu Hause melden.

Gary ärgerte sich gerne, also rief Albert seine Nummer aus dem Gedächtnis auf und verfluchte die Erfindung des Handys, weil er sich nicht die Mühe gemacht hatte, sich Donnas Nummer zu merken.

Der Anruf wurde sofort angenommen, als ob Gary seine Hand über dem Telefon schweben hätte. „Dad? Ist alles in Ordnung mit dir? Ich rufe dich schon seit Stunden an. Wo steckst du denn? Ich bin fast da.“

Von einer Reihe von Fragen bombardiert, versuchte Albert, sie zu entziffern, aber es waren die letzten drei Worte, die in seinem Kopf hängen blieben. „Fast wo?“

„Melton Mowbray. Ich habe Selina und Randall bei mir im Auto.“

„Warum?“

Gary gab sich keine Mühe, seine Verärgerung zu verbergen. „Weil du dich in Schwierigkeiten gebracht hast, Dad. Du hast mich dazu gebracht, einen alten Freund zu kontaktieren und ein paar Fäden zu ziehen, um dir Informationen zu besorgen. Dann hast du Randall angerufen, um ihn dazu zu bringen, das Gleiche zu tun. Dachtest du wirklich, ich würde keine Info bekommen, als deine Pension letzte Nacht in Brand gesteckt wurde?“

In Wahrheit war es ihm nicht in den Sinn gekommen, dass jemand davon erfahren würde. „Es ist wirklich keine große Sache“ versuchte Albert zu erklären.

Die Stimme seiner Tochter unterbrach ihn. „Wir kommen und holen dich, Dad. Du wirst bei mir und Phil einziehen. Ich habe das größte Haus und es gibt keine Treppe. Wir können eines der Zimmer in ein Schlafzimmer für dich umbauen. Es ist alles schon besprochen.“

„Einziehen bei... Ich habe ein eigenes Haus, danke. Ich habe nur angerufen, um mich zu melden, damit sich keiner von euch Sorgen machen muss. Ich wünschte, ich hätte mir nicht die Mühe gemacht“, schnauzte er gereizt.

„Sag uns einfach, wo du bist, Papa“, bettelte sie leise.

Sie alle dachten, er sei nicht in der Lage, auf sich selbst aufzupassen. Sie rannten herbei, um ihn vor seiner eigenen Inkompetenz zu retten. Nun, Inkontinenzhosen könnten eventuell in seiner Zukunft liegen, aber er war noch nicht altersschwach und er wollte ihnen zeigen, wie viel Leben noch in dem alten Hund steckte.

„Das werde ich nicht“, antwortete er. „Ihr seid alle Polizisten. Kommt und sucht mich.“ Damit legte er den Hörer auf und wählte die Nummer von Adam Dodd. Als er keine Antwort bekam, fluchte er leise und trat frustriert gegen das Messinggeländer der Bar.

Etwas Gutes hatten seine ärgerlichen Kinder ausgelöst; seine schwindende Motivation war ordentlich angefeuert worden. Er war bereit, Türen einzutreten - nicht, dass er das tatsächlich tun könnte, er würde sich wahrscheinlich eine Hüfte brechen und das wäre das Ende seines kulinarischen Abenteuers. Metaphorisch gesehen sollten sich die Kriminellen aber besser in Acht nehmen.

Er kippte sein Pint in einem Zug hinunter, trank es aus, bis das Glas leer war, und wischte sich mit dem Handrücken über das Gesicht, als er erleichtert aufatmete. „Noch eins, bitte.“  Die Bardame hatte einen erschrockenen Blick und einen Teller mit Essen in der Hand.
 

„Ich bringe es gleich rüber. Es sei denn, Sie wollen am Bartresen essen?“, fragte sie.

Albert hätte fast ja gesagt, aber seine unbändige Entschlossenheit, die Sache durchzuziehen, konnte die Schmerzen in seinem Rücken nicht vertreiben, also ließ er sich in seinen Stuhl zurückfallen, schüttete das halbe Pint, das er Rex gekauft hatte, in seine Schüssel und aß seinen Teller mit Spam, Ei und Pommes. Zehn Minuten später, mit zwei Pints und einem deftigen Abendessen im Bauch, machte sich Albert auf den Weg zurück zur Simmons' Pork Pie Factory. Was auch immer hier vor sich ging, die Lösung des Rätsels lag sicherlich dort.


Einfache Anweisungen

Brenda schimpfte wieder. Von allen Idioten, mit denen sie sich herumschlagen musste, hatte sie auch noch diese beiden Schwachköpfe zu ertragen. Und das alles nur, weil sie mit dem Chef verwandt waren. Er wollte sie nicht unter seinen Füßen haben, also schob er sie ihr in die Schuhe. Ihre jahrelange Loyalität hat etwas Besseres verdient.

„Seid ihr sicher, dass ihr das  verstanden habt?“  fragte sie. 
 

Mikey und Malcolm nickten beide energisch. „Ja, Brenda“, antworteten sie unisono.

Brenda glaubte kein Wort davon. „Gut. Wiederholt noch einmal, was ich gerade gesagt habe.“

Keiner von beiden sprach, in der Hoffnung, der andere würde es tun, dann versuchten beide gleichzeitig zu sprechen und dann hörten beide auf, um den anderen sprechen zu lassen.

Brenda schlug ihr Gesicht in ihre rechte Handfläche und zeigte mit der linken Hand auf sie. „Du. Du sagst es mir.“

Ihr ausgestreckter Finger war unmissverständlich auf Mikey gerichtet, also begann er, ihre Anweisungen zu rezitieren. „Holt das ganze frisch gekochte Crystal Meth aus dem Lagerhaus und bringt es um sieben Uhr in die Schweinepastetenfabrik.“

„Aber auf dem Weeeeg!“ Brenda kreischte und fragte sich, wie der Idiot schon die wichtigste Etappe vergessen haben konnte.

„Ja, ja, Entschuldigung“, errötete Mikey. „Auf dem Weeeeeg, halten wir an der Schleuse an, um Mr. Dodd abzuholen, weil er heute Abend in den Schweinefleisch-Mischung kommt.“

„Genau wie Mark neulich“, fügte Malcolm hilfsbereit hinzu.

„Und was dann?“ fragte Brenda.

Mikey rezitierte die nächste Etappe: "Dann bringen wir Mr. Dodd dazu, uns zu zeigen, wie man die Maschinen bedient, während wir damit drohen, ihn in den Mix zu stecken.“

„Was er nicht weiß, ist, dass wir es trotzdem tun werden", fügte Malcolm hinzu und fühlte sich jetzt sicherer.

Mikey nickte seinem Komplizen dankend zu. „Ja, genau, und dadurch zeigen wir unsere Fähigkeit, die Operation zu leiten, wenn der Chef kommt.“ beendete er und sah stolz auf sich selbst aus.

Brenda wartete. Dann wartete sie noch etwas länger. Ein Rinnsal Schweiß rann aus Malcolms Haaransatz, als sie ihn mit ihren wütenden Augen anblinzelte. „Nein?“, fragte sie. „Keine anderen eventuell wichtigen Rollen bei der Operation heute Abend?“

Beide Männer drehten sich nach um und sahen sich fassungslos an.

„Du sorgst dafür, dass der Sprengstoff angebracht wird!“ Brenda schrie. „Oh, mein Gott! Wieso, wieso bin ich es die mit euch zwei Dummköpfen bestraft wird?“ Es wurde ihr alles zu viel; der Stress trieb ihre immerhin schon beachtliche Wut zur Weißglut. Der Chef war heute Abend zu Besuch, und egal, was sie tat, Mikey und Malcolm würden es vermasseln, und er würde ihr die Schuld in die Schuhe schieben.

Sie hatte keine andere Wahl, als Mark Whitehouse zu töten. Es war ein kleines Problem, das sie leicht hätten überwinden können, bis Adam Dodd die Nerven verlor, als sie ihn zwangen, Mark in den Fleischwolf zu stecken. Der Idiot rannte weg, aber er war nicht klug genug gewesen, sich so zu verstecken, das sie ihn nicht finden konnten, also würde er heute Nacht auf dem selben Weg verschwinden. Danach würden sie die ganze Fabrik abfackeln, um ihre Spuren zu verwischen. Zwei Morde waren zwei zu viel und die Polizei würde sie irgendwann einholen. Der Polizei immer mindestens zwei Schritte voraus zu sein, war ein Grundsatz, der sie in den letzten fünfunddreißig Jahren vor dem Gefängnis bewahrt hatte. Ein kurzer Aufenthalt als Teenager reichte aus, um sicherzustellen, dass sie sich nicht nochmal fassen ließ. Ihre Strafzeit sollte eigentlich dazu führen, dass sie keine weiteren Verbrechen beging, aber dazu war der Drogenhandel viel zu lukrativ.

Aber wenn diese beiden Idioten sich nicht zusammenreißen würden, würden sie alle erwischt werden. Sie hatte Lust, ihren eigenen Kopf gegen eine Wand zu schlagen. Oder, noch besser, die Köpfe der beiden Trottel, bis nichts mehr von ihren dummen, hässlichen Gesichtern übrig war. Brenda erinnerte sich an die guten alten Zeiten, als man Cops noch kaufen konnte und es niemanden interessierte, dass sie das Gras vertrieb, das sie aus Europa mitbrachte. Damals war sie ihr eigener Boss gewesen und musste sich vor niemandem verantworten, aber sie hatte sich in das Revier von jemand anderem verirrt, und jetzt arbeitete sie für ihn, ob es ihr gefiel oder nicht. Es war ja nicht so, dass sie zur Polizei gehen konnte.

Malcolm und Mikey standen immer noch ein paar Meter von ihr entfernt und dachten, dass sie sich wahrscheinlich bewegen sollten, taten es aber nicht, für den Fall, dass sie wieder anfing zu schreien, wenn sie es taten. Malcolm dachte, sie sei schwer zufrieden zu stellen. Es war nicht ihre Schuld, dass Mark sich den eigenen Daumen abriss, um zu entkommen. Sie war anderer Meinung und behauptete, ihre Methoden seien zu einfallsreich. Malcolm glaubte, es gäbe eine Kunst für ihr Handwerk. Man konnte nicht einfach jemandem eine Tracht Prügel verpassen, wie Brenda es erwartete, dies waren schließlich nicht die neunziger Jahre; es war etwas Finesse erforderlich. Er und Mikey hatten sich wirklich Gedanken darüber gemacht, wie sie Mark davon abhalten konnten, sich zu wehren. Er akzeptierte, dass sie nicht damit gerechnet hatten, dass Mark seinen eigenen Daumen abreißen würde, um zu fliehen, aber er verstand nicht, worüber sie sich so aufregte.

Als sie bemerkte, dass sie sich nicht bewegt hatten, stemmte Brenda ihre geballten Fäuste in die Hüften. „Wenn ihr zwei Idioten in zwei Minuten immer noch in diesem Gebäude seid, werde ich euch persönlich umbringen und an die Schweine verfüttern.“ Als sie zu rennen begannen und sich in ihrer Eile gegenseitig anrempelten, rief sie einen letzten Befehl. „Wenn ihr den alten Mann und seinen Hund wieder seht, schnappt sie euch. Die können auch mit in den Mix!“


Verdächtiges Verhalten

Dass Donna Albert nicht erreichen konnte, machte ihr Sorgen, obwohl sie sich sagte, dass sie sich keine Sorgen machen sollte, weil er in seinem Alter vielleicht ein bisschen taub ist und das Klingeln nicht hört. Oder vielleicht war nur die Batterie leer. Wie auch immer, sie konnte ihn nicht über die neuen Informationen aufklären, was bedeutete, dass sie für den Moment auf sich allein gestellt war.

Ihr Verdacht im Bezug auf die Familie Simmons hatte sich wieder verstärkt, sie war sich jetzt sicher, dass sie doch hinter allem steckten. Zwei Kriminelle, Mikey und Malcolm, standen in den Diensten der Simmons. Obendrein beschäftigten sie Mark Whitehouse direkt aus dem Knast. Der Daumen, der seinen Weg in den Laden ihrer Mutter gefunden hatte, war vielleicht ein kompletter Zufall, aber sie hatten etwas vor, und sie wollte herausfinden, was. Mum würde morgen früh aus dem Krankenhaus entlassen werden, und Donna hatte vor, bis dahin das Familienunternehmen über Wasser zu halten und ihren Hauptkonkurrenten ins Gefängnis zu bringen.

Sie musste nur noch die Fabrik beobachten und herausfinden, was sie vorhatten.   
Unbemerkt voneinander standen Donna und Albert ein paar Minuten nach fünf nur wenige Meter voneinander entfernt. Albert, der sehnsüchtig durch die Eingangstür auf die Schweinefleischpasteten starrte, befand sich auf der gegenüberliegenden Seite des Gebäudes zu Donna. Sie hatte ein schattiges Plätzchen zwischen einer Mülltonne und einer Mauer gefunden, von dem aus sie durch einen Maschendrahtzaun die Laderampe und die Türen zur Simmons-Fabrik beobachten konnte. Von dort hatte einen guten Blick in den Hofbereich.

Das Personal ging, was sie für ein gutes Zeichen hielt; was auch immer die Simmons vorhatten, es musste etwas sein, was sie außerhalb der normalen Arbeitszeiten machten. Sie machte es sich gemütlich und stellte sich auf eine lange Wartezeit ein.

Es war langweilig.

Dies war ihre erste Überwachung und sie dachte, es würde aufregend werden. Es war alles andere als das. Die Angestellten waren alle weg und der Parkplatz hinter dem Simmons-Laden leerte sich, sodass es nichts mehr zu sehen gab. Nach einer gefühlten Stunde schaute sie auf ihr Handy, um zu sehen, wie spät es war, stellte aber fest, dass nur zwölf Minuten vergangen waren. Schnell steckte sie es wieder weg. Es gab Nachrichten von ihren Freunden, aber sie fing nicht an, sie zu öffnen, weil sie Angst hatte, das Licht würde ihr Versteck erhellen und ihre Position verraten, falls noch jemand da draußen war.

Eine gefühlte Ewigkeit später, entdeckte sie etwas. Ein flackerndes Licht auf der anderen Seite des Hofes, an einer dunklen Stelle, ähnlich wie bei ihr. Jetzt war es verschwunden, aber als sie sich auf diese Stelle konzentrierte, sah sie es wieder, als es ein paar Sekunden später aufblitzte. Es war Toby Simmons, der genau das tat, was sie sich sagte, dass sie es nicht tun sollte. Er hatte sein Handy eingeschaltet und das Licht davon beleuchtete sein Gesicht. Sie konnte aus fünfzig Metern Entfernung sehen, wer es war.

Aber was um alles in der Welt tat er da?

Donna befand sich in der Noggin Alley, die zwischen dem Simmons-Laden und seiner Fabrik und dem Olde Shoe Shoppe verlief, der früher Schuhe herstellte, wie ihre Mutter sagte, jetzt aber die gleichen Kleider und Marken verkaufte die es überall gab. Es gab keinen Durchgangsverkehr, weil sie am anderen Ende längst abgesperrt worden war. Die Gasse war zu schmal für ein Auto und bot einen Fußgängerzugang zur Rückseite des Schuhgeschäfts, aber sonst nichts. Das war der Grund, warum Donna sie als Beobachtungsort ausgewählt hatte und warum sie wusste, dass sie in Schwierigkeiten war, als sie Schritte hörte, die sich näherten.

Alle Läden waren geschlossen; es gab keinen guten Grund für irgendjemanden, überhaupt hierherzukommen. Sie kamen näher, mit sicheren Schritten, aber da war noch etwas. Es klang wie ...

Rex steckte seinen Kopf in ihr Versteck. „Hallo, Mensch.“ Das junge Weibchen zuckte zurück, als er seinen Kopf um die Seite des Mülleimers steckte. Er war in der Lage gewesen, sie sogar über die köstlichen Gerüche hinweg zu riechen, die von ihr ausgingen, aber sie hatte nicht mit ihm gerechnet - ein weiteres Beispiel dafür, wie schlecht konstruiert menschliche Nasen sind.

Donna packte Rex' Kopf, damit er nicht versuchte, sie zu lecken, als sie ihren Kopf herausstreckte. „Albert!", zischte sie, damit der alte Mann nach unten sah. Er schaute durch den gegenüberliegenden Zaun und hatte sie nicht bemerkt, als er den Hof der Simmons abtastete.

Er drehte sich um, als sein Name gerufen wurde. Seltsamerweise war niemand da, und erst als die Stimme zischte: „Hier unten", warf er einen Blick nach unten und fand Donna in einem Loch hinter einer Mülltonne versteckt.

„Was machst Du da?“, fragte er.

„Runter!“

„Was?“

„Runter!“

„Was?“

„Oh, um Himmels willen.“ Donna gab ihre Deckung auf, um den Arm des Mannes zu packen und ihn in die Lücke zu zerren. Selbst im Stehen waren sie an die Wand geklemmt weitaus weniger sichtbar als er direkt im Freien. „Ich beobachte Toby Simmons“, zischte sie.

Albert hob die Augenbrauen und folgte ihrem Finger, um dorthin zu schielen, wohin sie zeigte. „Wo?“

„In dem Spalt hinter dem Generator“, flüsterte sie.

„Was macht er da?“ Das wollte Albert unbedingt wissen.

„Nichts“ flüsterte Donna zurück.

Nun, das waren langweilige Neuigkeiten. Albert dachte, er sollte sie über seine Ermittlungen auf den neuesten Stand bringen. "Ich konnte den Wagen heute Nachmittag nicht finden. Ich habe überall gesucht und mich dabei verirrt. Als ich mich wieder auskannte, war ich in der Nähe von Blakes Haus und dem Buchmacher, wo ich abgezockt wurde. Das Haus war bis auf die Grundmauern niedergebrannt, nichts mehr übrig.“

„Wirklich?“

Es hatte etwas Endgültiges an sich und das sagt mir, dass, was auch immer sie vorhaben, zu einem Ende kommt. Es könnte sein, dass die Polizei ihnen zu nahe kommt, es könnte auch etwas anderes sein, aber was auch immer der Grund ist, ich denke, entweder wir erwischen sie heute Nacht dabei oder sie werden für immer verschwinden.

„Oh! Ich war vorhin bei den Großhändlern.“ Donna fiel ein, was sie ihm hatte sagen wollen.

“Ich war auch dort, aber sie waren geschlossen.“

„Um wie viel Uhr war das?“

„Ungefähr halb vier", antwortete Albert und überprüfte sein Gedächtnis, um sicherzugehen, dass er es richtig hatte.

„Oh. Ja, sie schließen um drei. Wie auch immer, die beiden Männer, die wir bei Blake's und noch einmal bei dem Großhändler gesehen haben, heißen Mikey und Malcolm. Ich kenne ihre Nachnamen nicht, aber sie haben die Kundenkarte des vermissten Fabrikleiters benutzt.“ Donna machte ein aufgeregtes Gesicht, wie um zu zeigen, für wie groß sie diese Enthüllung hielt. „Und Mitch, das ist der Wachmann dort, er sagte, sie seien an den meisten Tagen da und das schon seit fünf Monaten.“

Albert verstand, was sie ihm sagen wollte. „Seitdem Mark Whitehouse aus dem Gefängnis kam und den Job hier bekommen hat.“

„Ja. Die Simmons-Familie muss da mit drinstecken. Der ganze dreckige Haufen. Ich wette, Tobys Mutter steckt hinter allem.“

„Warte mal. Warum sind Sie hier? Ich bin gekommen, weil ich Sie nicht erreichen konnte, und die Polizistin, diese Kuh, Detective Sergeant Moss, sagte mir, ich solle mich verpissen. Außerdem habe ich etwas über die Verbindung zu dem Fabrikmanager herausgefunden. Aber warum sind Sie hergekommen?“

„Weil meine Kinder mich in ein Heim stecken wollen“, knurrte Albert.  „Das und alles, was wir bisher gesehen haben, hatte mit Schweinefleischpasteten zu tun. Der Laden deiner Mutter ist nicht 
die Verbindung, also muss es dieser Ort sein. Wenn Blake's weg ist, wenn sie den Laden aufräumen und weiterziehen, dann werden sie heute Abend hier sein.“

„Sollten wir nicht die Polizei rufen? Oh, und ich habe schon stundenlang versucht Sie anzurufen.“

„Das Telefon ist tot", antwortete er und ließ seinen Blick nicht von der Stelle, von der Donna behauptete, dass sie Toby enthielt. „Aber, ja. Wir sollten die Polizei anrufen ... sobald wir etwas haben, was wir ihnen sagen können. DS Moss wird richtige Beweise dafür haben wollen, dass etwas vor sich geht, bevor sie uns diesmal helfen kann.“

Donna nickte und blinzelte mit den Augen, als sie versuchte herauszufinden, ob Toby immer noch an der gleichen Stelle saß. Sie hatte ihn schon eine Weile nicht mehr gesehen, aber sie konnte ihn nirgendwo anders finden. „Kannst du Toby sehen?“

Albert schüttelte den Kopf. „Ich denke, wir sollten uns ihm nähern. Ich denke sogar, wir sollten uns zu ihm vorarbeiten und herausfinden, was er tut.“

„Wird das nicht alles verraten? Er wird wissen, dass wir hinter ihm her sind.“

Albert zog einen langsamen Atemzug durch die Nase ein, es war Zeit für eine polizeiliche Vermutung. 'Ich glaube nicht, dass die Simmons‘ etwas damit zu tun haben.“

„Was?“ fragte Donna, ihre Stimme triefte vor Unglauben. „Ihr Fabrikmanager ist derjenige, der mit den Kriminellen einkaufen geht.“

Albert zeigte mit dem Finger auf die Fabrik. „Ja, und er ist verschwunden. Ein Mann kommt aus dem Gefängnis, bekommt einen Job in einer Schweinefleischpastetenfabrik und sieht eine Gelegenheit. Oder er hatte bereits einen Kontakt hier, Adam Dodd vielleicht, und er kam wegen einer Gelegenheit hierher. Mark Whitehouse ist ein Serienkrimineller. Niemand bei klarem Verstand würde ihn als Wachmann einstellen, aber ich denke, wir werden herausfinden, dass Adam Dodd ihn eingestellt hat. Die Familie Simmons wusste nichts davon, bis du Toby heute Morgen den Tipp gegeben hast. Er ist dort drüben und tut genau das, was wir hier machen: Er überwacht den Ort und wartet, dass die Kerle auftauchen. Die Tatsache, dass der Fabrikmanager zu dem Großhändler ging, um Waren zu kaufen, anstatt sie hierher liefern zu lassen, sagt mir, dass er nichts Gutes im Schilde führte. Es ist an der Zeit, herauszufinden, was das war.“

Donna gefiel das nicht, aber es machte mehr Sinn, als wenn die Familie gegenüber in etwas verwickelt wäre. Toby war nicht klug oder mutig genug, um ein Krimineller zu sein. Sie nickte und steckte den Kopf aus der Wand, um sich umzusehen. „Okay, wir müssen zurück zur High Street und uns herumarbeiten, es sei denn, sie wollen eine Mauer hochklettern.“

„Ich denke, dass der längere Weg sinnvoller sein könnte.“

Es dauerte fünf Minuten, um die Noggin Alley wieder hinaufzugehen, wobei sie sich niedrig hielten, damit Toby sie nicht sehen konnte, und dann rechts herum gingen, um von der anderen Seite auf die Fabrik zuzugehen. Auf dieser Seite gab es einen Fußgängereingang, so dass die Mitarbeiter, die hereinkamen, nicht durch dasselbe Tor wie die schweren Lieferwagen und Lastwagen gehen mussten.

Donna führte Albert weiter und nahm seine Hand, als sie am anderen Ende der Fabrik entlangschlichen. Wenn Toby sich nicht bewegt hatte, waren sie kurz davor, um die Ecke zu schwenken und ihn zu finden. Donna blieb an der Kante stehen, riskierte einen kurzen Blick um die Ecke und sah Toby, der auf seinem Hintern saß und mit dem Rücken an den Generator gelehnt war. Da er sich gelangweilt hatte, während er darauf wartete, dass etwas passierte, spielte er Spiele auf seinem Telefon.

Donna legte wieder einen Finger an die Lippen, um Albert und Rex zu sagen, dass sie still sein sollten, aber sie konnte das Lächeln nicht aus ihrem Gesicht verbannen. Albert fragte sich, was sie amüsiert hatte, bis sie aufsprang und rief. „Ha!“

Toby quietschte zum zweiten Mal an diesem Tag wie ein kleines Mädchen, ließ sein Telefon fallen und versuchte, vor dem furchterregenden Ding wegzulaufen, das ihn fressen wollte. Das Ergebnis war, dass er den Bildschirm seines Telefons zerbrach, seinen Kopf gegen den unnachgiebigen Stahl des Generatorgehäuses stieß und sich ein wenig einnässte.

Albert fand das amüsant, aber angesichts der Umstände unnötig, folgte aber Donna um die Ecke und fand den Jungen auf dem Boden ausgestreckt, eine Hand auf der Brust und die andere hielt seinen Kopf.

Donna bekam einen Kicheranfall. „Diesmal habe ich dich wirklich erwischt“, brachte sie zwischen Kicheranfällen heraus.

„Das war nicht lustig“ gab Toby ebenso atemlos zurück.

Albert hatte das Bedürfnis, sich wie ein Erwachsener zu verhalten, und machte ein ernstes Gesicht. „Was machst du da, Toby? Es sieht so aus, als würdest du dich verstecken.“

Toby scharrte mit den Beinen, um sie wieder unter den Hintern zu bekommen, und rieb sich den Kopf, wo er aufgeschlagen war. „Ich habe mich versteckt. Oder zumindest dachte ich das, aber ihr zwei habt mich wohl gesehen.“

„Es ist dein Telefon“, sagte Donna zu ihm. „Es erleuchtet dein Gesicht wie einen Weihnachtsbaum. Warum versteckst du dich?“

Mürrisch steckte Toby sein Telefon weg und kletterte vom Beton. „Ich habe über Mark und Adam nachgedacht. Ich glaube, da läuft etwas, aber ich weiß nicht, was es ist. Ich habe das Geschäftskonto überprüft; Mum weiß nicht, dass ich weiß, wo sie das Passwort aufbewahrt. Jedenfalls wurde Adams Kundenkarte für den Großhandel heute benutzt, genau als wir dort waren, und ich denke, es könnten die beiden Männer gewesen sein, denen du gefolgt bist. Dad denkt, ich bin beim Football-Training, aber ich habe es ausnahmsweise geschwänzt. Ich bin sowieso nicht gut. Ich wollte sehen, ob hier nachts etwas los ist.“

Donna musste zugeben, dass sie sich geirrt hatte; er war nicht involviert, was wahrscheinlich bedeutete, dass es keiner aus seiner Familie war. Sie stellte eine Frage: "Was denkst du, was hier vor sich geht?“

Toby zuckte mit den Schultern. „Vielleicht backen sie Schweinefleischpasteten, um sie auf dem Schwarzmarkt zu verkaufen, und benutzen nachts unsere Fabrik, damit sie keine eigene Ausrüstung kaufen müssen.“

Albert hob eine Augenbraue, aber Donna reagierte zuerst. „Schwarzmarkt Schweinefleischpasteten? Toby, du bist ein Trottel.“

Rex schnupperte an der Luft. Selbst außerhalb der Fabrik war sie dick mit dem Geruch von Schmalz und Schweinefleisch. Er wollte etwas essen, aber als er die Luft schnupperte und die verschiedenen Gerüche kategorisierte, entdeckte er wieder das Ding, nach dem er Ausschau halten sollte. Es war schwach, genau wie beim allerersten Mal, als er es vor zwei Tagen wahrgenommen hatte, aber es war da.

„Ich muss auf die Toilette", verkündete Albert. Die unüberlegten zwei Pints Lager hatten seinen Kopf ein wenig schwimmen lassen, aber die größere Auswirkung war auf seine Blase, die jetzt voll war und zu protestieren begann. Abstecher hin oder her, er musste dringend einen Ort finden, an dem er sich erleichtern konnte.

Donna zog eine Grimasse. „Es gibt öffentliche Toiletten am anderen Ende der Stadt. Es ist ein ziemlicher Spaziergang.“

Toby fischte einen Schlüsselbund heraus. „Benutzen Sie die Toiletten in der Fabrik, wenn Sie wollen.“ Er wählte einen Schlüssel aus. „Der öffnet diese Tür", zeigte er. „Schließen Sie einfach wieder ab, wenn sie rauskommen.“

„Danke, junger Mann.“ Dankbar nahm Albert die Schlüssel entgegen.

„Wir sollten uns woanders verstecken", sagte Donna und wandte sich an Toby. „Du bist hier zu sichtbar. Es gibt einen besseren Platz in der Noggin Alley.“ Zu Albert sagte sie: „Wir sind dort, wenn Sie wieder rauskommen.“

Albert ging los, um die Herrentoilette zu finden, und nahm Rex mit. Im Inneren der Fabrik war alles ruhig. Alle Maschinen waren ausgeschaltet, so dass es unheimlich still war und seine Schritte vom Stahl widerhallten. Rex schnüffelte noch einmal tief, der Geruch der Droge, die er erkannte, war jetzt noch ein wenig deutlicher. Sie waren jetzt nicht mehr hier, zumindest war das, was seine Nase wahrnahm, nicht mehr als eine winzige, spurenhafte Menge, und doch waren sie in den letzten Tagen hier gewesen.

Albert sah sich um und versuchte sich zu erinnern, ob er beim letzten Mal, als er hier war, ein Schild für die Toiletten gesehen hatte. Da er keines sah, wählte er eine Richtung und begann zu laufen. Sein Weg führte ihn zurück zum Ladenende der Fabrik, wo Tobys Mutter, Lisa, die Klasse hineinführte. Direkt neben der Tür war ein Schild mit einem Pfeil, der ihm den Weg zu den Toiletten wies.

Die Toilette war klein, aber das war alles, was er brauchte. Rex umrundete den kleinen Raum und fühlte sich ein wenig eingeschlossen, als Albert die Tür schloss und sie beide drinnen waren. Es gab viele interessante Gerüche, aber seine Ohren spitzten sich, als er ein Fahrzeug in der Nähe anhalten hörte.

Albert sah, wie sein Hund reagierte, dachte sich aber nichts dabei. Rex könnte irgendetwas gehört haben. Es könnte ein Mäusefurz sein, auf den der Hund gerade reagiert hat. Er spülte und wollte die Toilette verlassen, aber dann hörte er es auch:

Stimmen.


Pastetenmischung

Rex stubste an die Tür, um sie zu öffnen. Blöde Menschen und ihr Bedürfnis nach Türen. „Warum machst du immer alles zu“', jammerte er seinen Menschen an.

Albert legte eine beruhigende Hand auf den Kopf des Hundes. „Ruhig jetzt, Rex. Ich glaube, wir sind in Schwierigkeiten.“ Er öffnete die Tür nur einen Spalt, damit die Stimmen besser zu hören waren und presste sein Ohr an den Spalt.

Rex schob seine Nase durch, ein starker Drogen-Geruch schlug ihm entgegen. Er saugte einen Atemzug ein, um seinen Alarm auszulösen, hielt aber inne, als sein Mensch eine Hand über seine Schnauze klemmte.

„Pssst!“ flüsterte Albert eindringlich. „Nicht bellen, Junge. Lass uns nachsehen, was los ist.“ Er konnte nicht hören, was gesagt wurde, die Geräusche prallte an den Stahlmaschinen ab und hallten genauso wie seine Schritte. Mit diesem Gedanken zog er seine Schuhe aus, seine Füße in den Socken machten überhaupt kein Geräusch. Albert verfluchte sich dafür, dass er den Akku seines Telefons hatte sterben lassen; das mussten die Kriminellen sein, die hier hinten waren, um zu tun, was auch immer sie geplant hatten. Das reichte, um die Polizei anzurufen, aber er hatte nicht die Mittel, das zu tun. Es gäbe Telefone in den Büros, wenn er an eines herankommen könnte.

Vielleicht haben Donna und Toby sie ankommen sehen und bereits um Hilfe gerufen. Das klang wahrscheinlich. Dann hörte er etwas, das ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ.

„Fass mich nicht an!“, rief Donna.

„Was wollt ihr denn?“, jammerte Toby.

Sie haben nicht um Hilfe gerufen. Sie waren bereits gefangen genommen worden! Albert schlich weiter durch die Fabrik, schaute um die Ecken, um sicherzugehen, dass niemand da war, bevor er in jeden neuen Gang hinaus trat. Er musste zur Tür gelangen und rauskommen. Er könnte jemanden finden und den Alarm auslösen, wenn er nur wieder den Weg nach draußen finden würde.

Plötzlich erkannte er eine andere Stimme. Es war die furchtbare Frau von Blakes Autoreparatur. „Fesselt sie. Beeilt euch“, schnauzte sie.

Albert änderte seine Route, um einen genaueren Blick zu erhaschen, und Rex zerrte an seiner Leine; er wollte schneller gehen. Er konnte riechen, dass Donna Angst hatte, und das gefiel ihm nicht. Irgendetwas beunruhigte sie, und Rex konnte auch die schmierigen Männer von gestern und die Frau riechen, die in der Reparaturwerkstatt gewesen waren.

Donna und Toby protestierten und es klang so, als wehrten sie sich. Das unverwechselbare Geräusch des Patronenlagers einer automatischen Pistole ließ sie verstummen. „Macht das noch einmal, und ich werde euch erschießen“. Stille folgte, bis die Frau sagte: „So ist es besser.“ Jetzt holt Adam her. „Da ihr zwei Idioten in den letzten Monaten nichts gelernt habt, wird er euch wieder zeigen müssen, wie die Maschinen funktionieren.“

„Ja, Brenda.“ hörte Albert  beide Männer antworten. Sie wollten Adam abholen, was bedeutete, dass er noch am Leben war, und sie hatten ihn. Das war der Grund für sein Verschwinden. Beim Grübeln über diese Neuigkeiten wurde er fast ertappt, als er hörte, wie sie sich auf ihn zubewegten. Erst im letzten Moment bemerkte er, dass sie in seine Richtung gingen.
 

Sein Adrenalinspiegel schoss in die Höhe, er duckte sich hinter eine große Maschine und zog Rex eng an sich heran, so dass sie außer Sichtweite waren, kurz bevor Mikey und Malcolm vorbeischritten. Er wartete dort, versteckt in der Dunkelheit, bis die Männer wieder vorbeikamen. Er lugte heraus und sah sie, als sie vorbeigingen - sie hatten jemanden dabei! Es musste Adam Dodd sein, der Fabrikmanager. Er war in Frischhaltefolie eingewickelt und sah aus, als wäre er nackt. Seine Arme lagen flach an den Seiten und seine Beine waren zusammengelegt wie bei einer ägyptischen Mumie.

Als ihre Schritte verklangen, schlüpfte Albert aus seinem Versteck, um ein wenig näher zu schleichen.

„Ich werde dir nicht helfen!“ Albert hörte die verzweifelte Angst in Adams Stimme, als er sich seinen Entführern widersetzte.

Zuversichtlich antwortete Brenda. „Oh, ich denke, das werden Sie.“

„Nein, werde ich nicht. Du wirst mich nur in den Fleischwolf stecken, wie du es mit Mark gemacht hast. Ich werde dir nicht zeigen, wie man die Maschinen anschaltet.“

Toby jammerte: „Du hast Mark ins Fleisch gemixt!" Seinem Ausruf folgte ein klirrendes Geräusch.

„Ist er gerade ohnmächtig geworden?“, fragte Mikey.

Brenda ging auf Adam zu und senkte ihre Waffe. „Warum sind Sie weggelaufen, Mr. Dodd? Haben Sie gedacht, wir würden Sie nicht finden?“

„Deine Schläger haben Mark in den Fleischmixer gesteckt!", platzte er heraus.

„Schläger?“ fragte Mikey und empfand den Begriff als ein wenig harsch.

„Halt die Klappe“, schnauzte Brenda ihn an. Dann drückte sie ab und schoss Adams kleinen Zeh weg. Im einen Moment war er noch da, im nächsten nicht mehr. Adam heulte auf und fiel zu Boden, kippte um wie ein gefällter Baum, da er sich in seiner Frischhaltefolie kaum noch bücken konnte. „Du hast noch eine Menge Teile, die ich abschießen kann, Adam. Wenn du mir hilfst, verspreche ich dir, dass ich dich nicht in den Fleischwolf stecke.“

„Doch, das wirst du“, rief er.

Brenda beugte sich herunter, so dass sie nahe an seinem Kopf war, und sprach dann in beruhigendem Ton zu ihm. „Adam, Marks Tod war ganz allein seine Schuld. Er hat mehr Geld verlangt. Sie müssen verstehen, dass ich so ein Verhalten nicht zulassen kann. Er hat das Produkt dieser Nacht versteckt und kam in die Werkstatt, um von mir mehr Geld zu verlangen.“

„Du hast ihm den Daumen abgerissen!“ Fauchte Adam duch zusammengebissene Zähne.

„Stimmt nicht“, antwortete Brenda ruhig. „Das hat er sich selbst angetan.“ Sie blickte Malcolm und Mikey an. „Meine Schläger“, sie benutzte Adams Wort, „sollten ihn eigentlich verprügeln, aber sie dachten, es wäre einfacher, wenn er sich nicht wehren könnte, also steckten sie seine Daumen in zwei Schraubstöcke, um ihn ruhig zu halten. Erinnere mich noch einmal daran, was dann passierte, Malcolm.“

Den Kopf gesenkt, seufzte Malcolm. 'Mark riss sich eine Hand frei, ließ den Daumen zurück, schlug mit dem Schraubenschlüssel auf mich ein, befreite sich und entkam.'

„Ja,“ grinste Brenda. „Der Punkt ist, Adam, dass ich Mark töten musste. Dich aber nicht, wenn du tust, worum ich dich bitte.

Mit unseren beiden Freiwilligen haben wir heute Abend reichlich Fleisch. Wie heißt du, Freiwilliger Nummer eins?“ Brenda klang wie ein Moderator einer Gameshow, der die Kandidaten dem Publikum vorstellt.

Als Donnas zittrige Stimme antwortete, wusste Albert, dass er schnell handeln musste. Er hatte die Kriminellen schwer unterschätzt. Überzeugt davon, dass sie in Drogengeschäfte verwickelt waren, ließ er sich von der Aufregung der Ermittlungen mitreißen. Er wusste, wie rücksichtslos Drogendealer waren; Donnas missliche Lage war seine Schuld. Es war an der Zeit, Hilfe zu holen, und er musste es schnell tun.

Doch in dem Moment, als er sich wieder zur Tür bewegte, hörte er, wie sie sich öffnete und noch mehr Stimmen hereinkamen. Sein Ausgang wurde abgeschnitten; Albert flüchtete auf einen quer zu ihm verlaufenden Gang.

Eine Männerstimme ertönte. „Brenda?“

Brenda wusste, dass er kommen würde, aber er war zu früh. Viel zu früh. Sie waren noch nicht einmal annähernd fertig, und sie musste noch die schlechte Nachricht überbringen, dass sie weitere Zeugen zu entsorgen hatten. Sie erhob ihre eigene Stimme, um zu antworten. „Gregory. Wir sind in der Mitte der Fabrik. Ich werde Malcolm schicken, der Sie hineinführt.“ Dann knurrte sie in geringerer Lautstärke. „Beweg dich, du fetter Trottel.“

Von seiner aus dem Weg geräumten Position aus beobachtete Albert, wie Malcolm vorbeijoggte und dann mit drei weiteren Männern im Schlepptau zurückkam. Zwei trugen Anzüge und sahen gefährlich aus. Zwischen ihnen war ein viel kleinerer Mann in einem glänzenden schwarzen Trainingsanzug und brandneuen weißen Laufschuhen. Das musste Gregory sein, und so wie sich die anderen Leute um ihn herum verhielten, musste er der Mann sein, der das Sagen hatte. Er sah etwa dreißig aus, sein schmutzig-braunes Haar war kurz geschnitten. Seine Haut war kreidebleich, seine Gesichtszüge rund und pummelig wie bei einem wohlgenährten Schuljungen. Albert warf ihm nur einen kurzen Blick zu, als er vorbeiging, aber der Einsatz wurde gerade um einiges höher: Nicht nur, dass der große Boss hier war, auch die Menge der Leute, mit denen er zu tun hatte, hatte sich gerade verdoppelt.

Das war aber nicht das Schlimmste. Gerade als Albert sich wieder um die Maschinen herum zur Tür begeben wollte, hielt die von Malcolm angeführte Gruppe inne. Gregory sagte: „Anton, warte an der Tür. Dieser Ort macht mich nervös. Du weißt, wie ungern ich mein eigenes Revier verlasse. Pass auf, dass niemand rein- oder rauskommt.“

Albert blickte auf Rex hinunter. Sie saßen in der Falle.


Handgemenge und Gedränge

Donna konnte nicht verhindern, dass ihre Knie zitterten. Adam, ein Mann, den sie erkannte, aber nicht kannte, lag blutend auf dem Betonboden der Fabrik. Sein kleiner Zeh fehlte. Sie wollte Mitleid mit ihm haben, war aber viel zu sehr damit beschäftigt, sich über ihre eigene Zukunft Gedanken zu machen.  Gefesselt und mit vorgehaltener Waffe hatte ihr kleines Abenteuer eine schreckliche Wendung genommen. Wie, um alles in der Welt, sollte sie da wieder herauskommen? Die grässliche Frau aus der Reparaturwerkstatt lächelte sie immer wieder an - sie amüsierte sich. 
Albert war irgendwo hier drin; sie betete, dass er in der Lage sein würde, die Polizei zu rufen, aber als Malcolm mit zwei Männern direkt hinter ihm wieder in Sicht kam, hatte sie das Gefühl, dass ihr die Zeit davonlief, um gerettet zu werden.

„Wer ist das?“ verlangte ein Mann im Trainingsanzug zu wissen, als er mit einem Finger in ihre Richtung zeigte. Donna vermutete, dass er Gregory sein musste.

„Es ist Gabi Glockner“, gluckste Brenda. „Sie hat herumgeschnüffelt und war unhöflich zu mir. Sie und ihr kleiner Freund Tim werden eine gute Ergänzung für die nächste Ladung Schweinefleischpasteten sein.“ Donna hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen.

Gregory schenkte ihr keine Aufmerksamkeit, und er konzentrierte sich auch nicht auf das, was Brenda sagte. Er schaute sich um. Er war absichtlich fast eine Stunde zu früh gekommen, um sie zu überrumpeln. Wäre er pünktlich gekommen, hätte sie alles schön organisiert gehabt, um ihm zu zeigen, das alles reibungslos lief. Früh zu kommen bedeutete, dass er sehen konnte, was sie zu vertuschen versuchte. „Warum höre ich die Maschinen nicht laufen? Sie sagen mir, dass die Produktion durch unvorhergesehene Umstände zum Stillstand gezwungen wurde. Umstände, die meinen Besuch notwendig machten. Ein Besuch, von dem Sie meinten, er sei nicht notwendig.“ Er ließ seinen Blick auf Brenda ruhen. „Haben Sie das Gefühl, dass Sie alles unter Kontrolle haben?“

„Es war eine kleine Angelegenheit, Gregory, nichts weiter. Der Nachtwächter hat versucht, mich um mehr Geld zu erpressen, und der Fabrikleiter", sie machte einen Schritt auf Adam zu, "ist weggelaufen, als wir den Nachtwächter in den Fleischmixer gesteckt haben.“

„Warum ist er dann noch am Leben?“ wollte Gregory wissen. „Warum lebt überhaupt noch jemand von denen? Sie haben mich überzeugt, dass Sie hier eine perfekte Operation haben.“

Der Polizisten-Teil von Albert liebte all die Informationen, die die Kriminellen preisgaben. Wenn er in der Lage wäre, sie aufzuzeichnen, wären Verurteilungen für alle ein Kinderspiel. Leider saß er in diesem Raum fest und es wurde langsam brenzlig. Er musste erst einmal Donna und Toby retten, plus Adam, weil er Brendas Behauptung nicht glaubte, dass sie ihn am Leben lassen würde. Um das zu tun, musste er sein eigenes Leben riskieren.

„Die Operation war perfekt', schnappte Brenda fast. Von einem Mann, der halb so alt war wie sie, abgekanzelt zu werden, machte sie wütend. „Ich habe das Produkt durch das ganze Land verschickt, versteckt in Schweinefleischpasteten. Spürhunde können es nicht aufspüren, niemand schöpfte Verdacht, und wäre da nicht die Gier eines dummen Nachtwächters gewesen, würden Sie jetzt den Erlös zählen und mir zu einem gut gemachten Job gratulieren“.

In einer entfernten Ecke der Fabrik lief eine Maschine an. Sie hörten es alle, Brenda, Gregory und die anderen tauschten Blicke aus. „Wer ist sonst noch hier?“ verlangte Gregory zu wissen.

„Niemand“, versicherte sie ihm. „Wo sind Ihre Männer?“

Gregory rief: "Anton?“

„Ja, Chef?“ Seine Stimme kam vom anderen Ende der Fabrik, schräg gegenüber, wo der Maschinenlärm noch immer dröhnte.

„Haben Sie etwas angefasst?“ rief Gregory.

„Nein, Chef.“

Gregory nickte seinem zweiten Schergen zu. „Geh und töte, wer auch immer das ist, wir haben genug Zeit mit Reden verschwendet“. Der Mann brauchte keine weiteren Anweisungen und joggte mit gezogener und bereitgehaltener Waffe aus dem kleinen Bereich, in dem sie sich befanden. Als er weg war, drehte sich Gregory wieder zu Brenda um. „Ich sollte nicht hierher kommen müssen, um sicherzustellen, dass meine Geschäftsinteressen korrekt vertreten werden. Diese Operation ist eine Farce.“

Brendas Gesicht verdunkelte sich. „Wenn Sie nicht darauf bestanden hätten, dass ich Ihre idiotischen Cousins einstelle, wäre hier alles zehnmal glatter gewesen. Sie sind schuld an den Problemen.“

„Sie wagen es, meine Familie zu beschuldigen? Sie sind die Verantwortliche", argumentierte Gregory.

Während sie in Streitereien verfielen, glaubte Donna zu wissen, wer die Maschine zum Leben erweckt hatte. Sie fühlte sich sehr allein, aber ein Hoffnungsschimmer schlich sich ein, denn das musste Albert sein, der eine Ablenkung schuf, damit die Polizei das Gebäude stürmen und alle retten konnte.

Ein Schuss ertönte, der Donna durch seine Plötzlichkeit zusammenzucken ließ. 'So macht man das', sagte Gregory. 'Das ganze Hineinstecken von Leuten in Schweinepasteten ist eine unnötige Ablenkung. Erschießt sie, nehmt die Leiche weg und macht weiter.'

Brenda wurde wirklich ziemlich unruhig. „Sie wissen so gut wie ich, dass jedes Unternehmen eine begrenzte Lebensdauer hat. Wir werden eine letzte Ladung Porkpies mit diesen drei Clowns herstellen ...“

„Du hast gesagt, du würdest mich leben lassen, wenn ich dir helfe", jammerte Adam von seiner Position auf dem Boden.

„Ich habe meine Meinung geändert“, brüllte sie. „Wir werden selbst herausfinden, wie wir die Maschinen bedienen können. Wir entsorgen die Leichen, transportieren das Produkt, und dann wird die Fabrik flachgemacht. Im Wagen befindet sich Sprengstoff. Die Polizei hat herumgeschnüffelt, aber wenn wir alle Beweise zerstören und weiterziehen, wird die Spur kalt. Sie sind zu dumm, um das herauszufinden.“

„Oh, das würde ich nicht sagen", sagte Albert, während er sich lässig an eine Maschine lehnte. „Sie müssen Gregory sein“, sagte er zu Gregory. „Wenn Sie sich fragen wo ihr Mann ist, ich musste ihn leider töten.“

„Du? Du hast Max umgebracht? Du siehst aus, als wärst du hundertdreißig Jahre alt.“

Albert schmunzelte über Gregorys Beleidigung. „Ich fürchte, das Spiel ist aus. Alles, was Sie gesagt haben, seit Sie hier reingekommen sind, wurde aufgezeichnet.“ Albert drehte sich um und sah Brenda an. „Wir haben Brenda vor einer Weile erwischt, wissen Sie, und sie hat uns einen Deal angeboten. Sie ist doch nur ein kleiner Fisch.  Sie sind es, den die Polizei schnappen will.“
 

Gregorys Augen waren so groß wie Untertassen. Er glaubte Alberts Geschichte zu hundert Prozent und drehte sich zu Brenda um, als sie gerade ihre Waffe hob. Sie wollte den alten Mann erschießen, aber Gregory interpretierte ihre Bewegung falsch, dachte, sie ziele auf ihn, und schoss, bevor sie ihre Waffe ausrichten konnte.

Als die Kugel ihre Schulter traf und sie herumschleuderte, sagte Albert einen Satz, von dem er nicht gedacht hatte, dass er ihn jemals benutzen würde. „Sic 'em, boy!“

Rex kam mit gefletschten Zähnen um die Ecke gesprungen. Er bewegte sich blitzschnell und geschmeidig, und sah sehr gefährlich aus. Das war viel besser, als einen Mann in einem gepolsterten Anzug zu jagen.

Es gab vier Ziele, die Rex sehen konnte: die beiden schmierigen Männer, die alte Frau und ein neuer Typ im Trainingsanzug. Der Mann im Trainingsanzug hatte eine Waffe in der Hand. Rex wusste, was es war und dass es eine Gefahr darstellte. Sie war quer durch den Raum gerichtet, in die allgemeine Richtung des Mädchens, das er mochte. Seine Hinterbeine katapultierten ihn in die Luft auf Kollisionskurs mit seinem Ziel. Das Gesicht des Mannes zeigte Angst, etwa eine halbe Sekunde bevor Rex in seinen rechten Bizeps biss. Die Waffe ging los, ein lautes Geräusch, das Rex' Ohren klingeln ließ, aber es folgte schnell ein Schmerzensschrei, als Rex' Körpergewicht den Mann zu Boden drückte. Rex, der einen Riesenspaß daran hatte, schüttelte ein paar Mal den Kopf, riss Haut auf und schmeckte Blut, als der Mann seine Kapitulation schrie. Die Waffe flog ihm aus der Hand und schleuderte quer durch den Raum.

In der Zwischenzeit war Brenda, die aus der Wunde an der linken Schulter blutete, aufgestanden, und sie war jetzt stinksauer. Vergessen war das Produkt, vergessen war das Geld: Diese Operation war ruiniert. Ihr neuer Plan war, alle zu töten und sich selbst irgendwo neu niederzulassen. Sie könnte ihre eigenen Leute anheuern. Aber zuerst wollte sie den alten Mann und das lästige Mädchen töten. Als sie die Pistole auf den alten Mann richtete, sah sie, wie Gregorys Pistole über den Boden glitt und direkt neben den Zehen des alten Mannes zum Stehen kam. Er bückte sich, um sie aufzuheben, aber sie wollte ihn zuerst erwischen.

Malcolm schlug ihr auf den Kopf. „Ich bin also ein Idiot, ja?“, brüllte er. Er hatte auch einen neuen Plan. Er wollte Brenda umbringen, weil sie in den letzten fünf Monaten so eine Kuh gewesen war, und dann wollten er und Mikey in einen abgelegenen Teil des Landes fliehen und in einer Kneipe arbeiten.

Während Malcolm sich um Brenda kümmerte, schnappte sich Mikey Donna. Die Zeugen mussten alle entsorgt werden und zwar schnell, damit er und Malcolm entkommen konnten. Adam zappelte wie ein Wurm in seiner Frischhaltefolie und versuchte zu entkommen, aber er kam nicht weiter. Der Junge lag immer noch bewusstlos auf dem Boden, also war Donna diejenige, die er zuerst anpacken musste.

Rex ließ Gregorys Arm los, wählte sein nächstes Ziel und sprang auf Malcolm zu.

Als Anton den plötzlichen Aufruhr hörte, rannte er von der Tür weg. Es bedeutete, dass er sie unbewacht ließ, aber als er Gregory vor Schmerzen schreien hörte, wusste er, dass er woanders gebraucht wurde.

Donna war in einer Umarmung gefangen, ihre Hände waren hinter ihrem Rücken gefesselt, so dass sie sich wehren konnte, aber ein Entkommen war unmöglich. Mikey wog mindestens doppelt so viel und war mindestens doppelt so stark. „Ich lasse dich kopfüber hineinfallen, Liebes", keuchte Mikey in ihr Ohr, während er sie eine kurze Gittertreppe hinaufzerrte. „So wirst du gar nichts spüren.“

„Nein!“ Sie wehrte sich gegen ihn.

Mikey hob eine Klappe an, um einen Knopf freizulegen, und schaltete den Fleischwolf ein. Er erwachte zum Leben und der elektronische Motor trieb die Klingen in weniger als einer Sekunde auf Geschwindigkeit. „Gut, dass ich weiß, wie man das Ding zum Laufen bringt, nicht wahr?“ Mikey gluckste.

Rex, biss Malcolm in den Hintern. Der Mann war gerade dabei, sich zu bücken, um Brendas Pistole zu holen, als der Hund ihn erwischte und ein zu verlockendes Ziel darstellte, um es zu ignorieren. Malcolm brüllte vor Schmerz, bekam aber seine Hand an die Pistole. Als Rex seinen Körper zurückschnappte und seine Zähne tiefer in Malcolms weiches, fleischiges Hinterteil trieb, verlor der Mann das Gleichgewicht und kippte um.

Mikey drückte Donna gegen den Rand der Maschine, damit er sie besser greifen konnte, um sie hineinzukippen. In dieser kurzen Atempause bekam sie einen Fuß gegen die Maschine und schob sie nach hinten. Das brachte Mikey aus dem Gleichgewicht, aber nicht weit genug, um einen Unterschied zu machen. Er packte sie in einer weiteren Umarmung: „Dann eben mit den Füßen zuerst", knurrte er.

Er hob sie wieder vom Boden auf, mit der Absicht, sie direkt hineinfallen zu lassen. Dann schlug Toby ihn. Er hatte die Ohnmacht nicht bluffen müssen, das war tatsächlich passiert. Aber als er wieder zu sich kam, stritten sich alle, also hielt er still und lauschte, bis er den alten Mann reden hörte. Dann fiel ein Schuss und alles geschah auf einmal. Seine Hände waren auf dem Rücken gefesselt, aber das war die Fabrik seiner Familie, und er wusste, dass hinter ihm an einem Geländer ein scharfes Stück Stahl lag. Toby schnitt sich ins Handgelenk, um die Kabelbinder von seinen Händen zu bekommen, aber er konnte sich befreien, während alle anderen kämpften, und ging Donna hinterher.

Mikeys Kopf schnappte durch den Schlag zurück, aber dann lächelte er durch seine aufgeplatzte Lippe. Mikey war schon eine Weile dabei und sein Leben als Ganove und allgemein schlechter Mensch bedeutete, dass er in der Lage war, einen Schlag einzustecken, besonders von einem Teenager-Jungen.  
 

Mit einem Grinsen sagte er: „Nicht schlecht, Junge. Aber du wirst mich noch viel härter schlagen müssen.“ Dann beachtete er den Jungen nicht, weil er sich gleich um ihn kümmern konnte, und hob das Mädchen auf die Kante des Mixers.

Donna schrie, was das Zeug hielt. Mikey hatte sie von hinten im Griff, so dass sie mit dem Gesicht zur Maschine stand und alles daran setzte, etwas zu finden, woran sie ihre Füße abstützen konnte. Drei Fuß unter ihr zischte ein Satz Edelstahlzähne herum wie das Maul eines riesigen mechanischen Hais, und alles, was Mikey tun musste, war sie fallen zu lassen.

Toby hatte den Schraubenschlüssel nicht benutzt, als er Mikey das erste Mal schlug. Er hing an einem Haken neben der Maschine, weil sie ihn benutzten, um das Endspiel am Fleischmixer einzustellen. Er hatte ihn ergriffen, als er die kurze Treppe hinauflief, wollte aber nicht riskieren, Donna zu treffen, die sich wehrte. Da er keine andere Wahl hatte und Donna immer noch gegen den Mann bockte, schwang er ihn trotzdem und das runde Ende des großen Werkzeugs traf den Mann an der Schädeldecke. Er fiel um wie ein Stein.

Er ließ auch Donna fallen, die auf den Fleischmixer stürzte.

Malcolm quiekte wie ein gestochenes Schwein, als der Hund wieder an seinem Hintern zerrte. Er brauchte nur den Arm um seinen Körper zu legen, und er konnte den dummen Köter erschießen, aber jedes Mal, wenn er seine Waffe anlegte, riss der Hund wieder an seinem Kopf oder drehte ihn, und der Schuss ging daneben. Als der Hund das nächste Mal seinen Körper zur Seite warf, wurde er einen Meter über den Beton geschleift und Malcolms Kopf traf auf etwas Festes. Es war das Geländer der Treppe, die zum Fleischmischer hinaufführte. Er hielt sich daran fest, um sich zu stabilisieren. Jetzt konnte er den Schuss abgeben.

Von der Tür kommend, rannte Anton mit Vollgas zu seinem Chef. Es klang wie ein Kampf. Es gab Schüsse, Schreie und etwas, das sich anhörte, als würde ein Werwolf Menschen zerreißen. Er hatte keine Ahnung, was er vorfinden würde, aber er erwartete nicht, dass ein geriatrischer alter Mann über seinem Chef stand und eine Waffe hielt.  
 

Die Waffe war nicht auf seinen Chef gerichtet, was das Einzige war, was Anton davon abhielt, ihn sofort zu erschießen. Sie war auf der anderen Seite der kleinen Lichtung auf einen Mann gerichtet, dessen Hintern von einem großen Hund angegriffen wurde. Anton war sich sicher, dass der alte Mann und der Hund auf der falschen Seite der Gleichung standen - er würde sie beide erschießen und seinen Chef in Sicherheit bringen.

Malcolm drückte den Abzug. Seine Waffe war auf den Schädel des Hundes gerichtet. Er wollte ihm direkt zwischen die Augen schießen.

Albert wollte den Mann nicht erschießen. Aber er wollte auch wirklich nicht, dass er Rex Harrison erschießt. Wäre er jünger, würde er den Mann körperlich angreifen. Das war keine Option, also akzeptierte er seine Rolle und richtete die Waffe des gefallenen Chefs auf Malcolms Brust.

Rex spürte, wie die Kugel das Fell an seinem Schädel durchkämmte, als sie harmlos zwischen seinen Ohren vorbeiging.

In diesem Moment hörte Albert, wie jemand hinter ihm zum Stehen kam und drehte sich um, um zu sehen, dass der andere von Gregorys Handlangern seine Waffe direkt auf Alberts Gesicht richtete. Albert hatte genug Zeit, sich dafür zu verfluchen, dass er den Mann an der Tür vergessen hatte, bevor der Schuss ertönte.

Anton kippte um und fiel tot zu Alberts Füßen. Der Schuss von Malcolm hatte ihn getötet.

Malcolm fluchte und drückte erneut ab, aber die Waffe machte nur ein Klicken: Sie war leer.

Albert sagte: „Das reicht, Rex.“

Rex hörte ihn, hatte aber viel zu viel Spaß, um zu gehorchen.

Gleich hinter und über ihm sah Albert, wie Toby Mikey mit etwas, das wie ein Schraubenschlüssel aussah, auf den Kopf schlug. Es war erfreulich zu sehen, aber Mikey ließ dann Donna fallen, die mit einem ohrenbetäubenden Schrei direkt in die Maschine fiel.

Alberts Herz blieb stehen.


Überfall

Das Geräusch von Kommandorufen erfüllte die Luft, während Albert beobachtete, wie das Teenager-Mädchen in die Maschine fiel. In den Tiefen seines Gehirns wusste er, dass die Stimmen von Polizeibeamten stammten, die eine Razzia in der Fabrik durchführten und dass es eine gute Nachricht war. Aber sie kamen zu spät, um Donna zu retten; nichts konnte sie noch rechtzeitig erreichen.

Toby klatschte mit der Hand auf den großen roten Aus-Knopf für Notfälle. Wie vorgesehen, gingen die Klingen im Bruchteil einer Sekunde von Hunderten von Umdrehungen pro Minute in den kompletten Stillstand. Es war eine Sicherheitsfunktion, mit dem alle diese Maschinen ausgestattet waren. Toby konnte nicht verhindern, dass sie fiel, aber sein schnelles Denken sorgte dafür, dass ihre Schuhe auf die Stahlzähne trafen und dort stecken blieben.

Donna konnte es nicht glauben. Die Maschine hatte sich abgeschaltet. Ihr Herzschlag raste, sie hatte Angst jenseits der Fähigkeit zum rationalen Denken und sie wusste, dass sie gleich sterben würde. Dann, einen Herzschlag bevor die bösartig aussehenden Stahlzähne anfangen konnten, sie zu zerreißen, stoppte die Maschine.

Tobys Gesicht tauchte neben ihrem auf, ein breites, strahlendes Lächeln war darauf zu sehen. „Ich habe die Maschine abgeschaltet. Es gibt einen Not-Aus-Knopf", stellte er strahlend fest.

„Und du den konntest ihn nicht früher drücken?“, knurrte sie. Sie würde ihm in den Hintern treten, wenn sie freikam.

Auf den Stahlklingen stehend, reichte die Oberseite des Fleischmischers nur bis knapp über ihre Taille. Toby schlang seine Arme um sie und zog sie heraus und zurück auf die erhöhte Plattform. Von ihrer Position einige Meter über dem Boden aus konnten sie bewaffnete Polizisten in taktischer Ausrüstung durch die Fabrik schwärmen sehen.

Albert wusste, dass sie ihn in ein paar Sekunden sehen würden, ihre koordinierten Rufe kamen näher. Es war vorbei und er konnte erleichtert aufatmen, dass keiner aus seinem Team verletzt worden war. Die Waffe lag noch in seiner Hand; er hatte sie bis jetzt vergessen. Sie würde die Polizisten nervös machen, wenn sie sie sahen, also begann er, sich zu bücken, um sie auf den Boden zu legen.

Der Schlag auf seine linke Seite überraschte ihn komplett.

Eine Schockwelle des Schmerzes fuhr durch ihn hindurch, als er stürzte, nach vorne geschleudert von einem Schulterhaken gegen seine linke Niere. Es war Gregory, es konnte kein anderer sein, aber da er nach vorne fiel und keine Kontrolle über den Sturz hatte, konnte er nichts dagegen tun. Donna und Toby sahen es auch, aber sie waren zu weit weg, um es zu verhindern.

Eine Sekunde später erreichten die Polizisten den offenen Bereich neben dem Fleischmischer. Albert hörte, wie sie hinter ihm um die Ecke fegten, gerade als Gregory zwischen zwei Maschinen verschwand.

„Runter!“

„Runter auf den Boden!“ Die Luft war erfüllt mit geschrienen Befehlen, die an ihn und Malcolm gerichtet waren, sowie an Brenda, Donna und alle anderen, die noch lebten und sich bewegten. Die Priorität für die Polizei war es, das Gelände zu sichern. Sobald jede mögliche Bedrohung beseitigt war, konnten sie herausfinden, wer wer war und die Guten von den Bösen trennen.

„Lassen Sie die Waffe fallen!“ Der Ruf erinnerte Albert daran, dass er die Waffe immer noch in der Hand hielt. Er hatte sie nie ablegen können, also war sie noch in seiner Hand. Er ließ sie jetzt los.

Rex bellte die Polizisten an. Übermäßig aufgeregt erkannte er die Uniformen, fühlte sich aber bedroht, als sie auf ihn zukamen. Sie richteten ihre Pistolen auf ihn.

„Rex!“, rief Albert.

Rex hörte auf zu bellen. Sein Mensch lag auf dem Boden. Das hätte er merken müssen. Menschen waren ein bisschen schlecht darin, auf sich selbst aufzupassen, das wusste er, es war einer ihrer Charakterzüge, der sie so liebenswert machte. Die anderen Menschen, die in Uniform, schienen nervös zu sein, also setzte er sich und wedelte mit dem Schwanz mit ihnen.

Fünf Minuten später kam die Meldung zurück, dass Gregory, der Mann, den sie eigentlich gefangen nehmen wollten, hinter ihre eilig errichtete Linie geschlüpft war.

Albert saß auf einem Plastikstuhl, den Terrance aus einem Büro geholt hatte. Adam, Malcolm, Brenda und Mikey waren alle in Gewahrsam und wurden draußen auf dem Parkplatz von Sanitätern behandelt. Ihre Verletzungen waren nicht lebensbedrohlich, aber Malcolm würde wahrscheinlich einen Monat oder länger nicht sitzen können. Die Polizisten fanden auch Max, der trotz Alberts Behauptung nicht tot war. Albert hatte gehofft, dass sie jemanden schicken würden, als er eine Eisenstange und ein Versteck fand. Seine Arme hatten nicht viel Kraft in sich, aber Eisenstange gegen Schädel funktioniert jedes Mal. Max drückte einen Schuss ab, als er von der Eisenstange getroffen umfiel, aber das spielte Albert in die Hand, da Gregory annahm, dass Max denjenigen erschossen hatte, der sich dort versteckt hielt.

Albert streichelte geistesabwesend Rex' Kopf, als Terrance, der Polizist des nationalen Drogendezernats, sich neben ihn auf die Stufen setzte. Sie hatten den offenen Bereich beim Fleischmischer nicht verlassen. Die Jungs vom Nationalen Drogendezernat wollten einen Ort, an dem sie herausfinden konnten, was zum Teufel hier los war und das war der Ort, den sie sich ausgesucht hatten.

Donna und Toby standen direkt hinter Albert und unterhielten sich leise miteinander. Niemand hatte sie bisher viel gefragt. Die Hektik, die auf die Ankunft der Polizisten folgte, hatte keine anderen Fragen zugelassen als die, ob sie verletzt waren und ob sie etwas brauchten.

Jetzt aber war Terrances Waffe im Halfter und er wollte ein paar Antworten.

Albert kam ihm zuvor. „Wie haben Sie uns gefunden?“

Terrance rieb sich mit einer Hand über das Gesicht. „Mein Chef bekam einen Anruf vom Polizeipräsidenten von Leicestershire.“ Er hielt inne, um zu sehen, ob das im Gesicht des alten Mannes ankommen würde. Als er sah, wie ein schiefes Lächeln um Alberts Mundwinkel zuckte, fuhr er fort.“ Es scheint, er ist ein alter Freund Ihrer Söhne.“

„Das erklärt immer noch nicht, wie Sie mich gefunden haben“, meinte Albert. Er vermutete, dass Gary einen Anruf tätigen würde, als er vorhin aufgelegt hatte, aber Gary hatte auch keine Ahnung, wo er war.

„Es gibt einen Peilsender an Ihrem Telefon“, erklärte Terrance. „Ich glaube, eines Ihrer Kinder hat ihn vor einer Weile aktiviert.“ Albert rollte mit den Augen. Das war der Grund, warum seine Tochter helfen wollte sicherzustellen, dass sein Telefon richtig eingestellt war. Keines seiner Kinder vertraute ihm. „Mein Chef ist auf dem Weg hierher. Wir mussten uns beeilen, als der Anruf kam, deshalb war nicht genug Zeit für eine koordinierte Reaktion. Wie auch immer, es scheint, dass wir nicht wirklich gebraucht wurden. Sie haben sich selbst darum gekümmert.“

„Es tut mir leid, dass der Boss entkommen ist“, Albert warf Terrance einen entschuldigenden Blick zu.

Terrance winkte ihn zum Schweigen. „Es ist okay. Sie haben diesen Ort gefunden, etwas, das wir nicht geschafft haben und da draußen sind hundert Riesen in Crystal Meth, plus eine große Tasche mit Sprengstoff. Wir kennen jetzt sogar den Namen des Bosses: Gregory. Sie haben uns ungemein geholfen.“

Ein Tumult, der von der Eingangstür am Ende der Fabrik kam, erregte ihre Aufmerksamkeit. Albert erkannte die Stimmen: Es waren seine Kinder. Alle drei waren hier und konnten sich an der Absperrung draußen vorbeischleichen, indem sie ihre Polizeiausweise vorzeigten.

„Dad bist du okay?“, fragte Gary, als ein Polizist in Uniform sie zu ihm führte. Garys jüngere Geschwister machten auch beide Theater und Albert wusste, dass er dafür dankbar sein sollte.

„Mir gehts gut. Wirklich, mir geht es gut. Ich habe mir ein bisschen die Hüfte verletzt, als ich zu Boden gestoßen wurde, aber diese Reise war gut für mich, genau wie ich es gesagt habe.“

„Okay', sagte Selina. „Aber du kommst doch jetzt nach Hause, oder?“

„Nach Hause?' Albert grinste sie alle an. „Ich fahre nach Bakewell. Das Abenteuer wartet.“

„Das kann doch nicht dein Ernst sein, Dad“, beschwerte sich Gary.


Gute Neuigkeiten

Albert schlief so gut, wie man es in dieser Nacht erwarten konnte. Er war hundemüde, aber jedes Mal, wenn sein natürlicher Rhythmus ihn auf die linke Seite drehte, wachte er auf, weil die Prellung in seiner Hüfte ihn daran erinnerte, was für ein Privileg es war, alt werden zu dürfen.

Seine Kinder fanden alle Zimmer in einem örtlichen Hotel und übernachteten dort mit der Drohung, ihn am Morgen wieder zur Vernunft zu bringen.

Rex schlief auch gut, aber das tat er ja immer. Seine hündischen Träume waren in dieser Nacht voller Actionszenen, denn wieder einmal hatte er böse Menschen jagen und beißen dürfen.

Am Morgen, als die Sonne hell gegen die zugezogenen Vorhänge schien, zwang sich Albert aus dem Bett. Er war seit drei Tagen in Melton Mowbray, der Heimat der besten Schweinefleischpastete und der ersten Etappe seiner kulinarischen Tour durch Großbritannien und hatte noch nicht einmal einen Krümel des berühmtesten Gerichts der Stadt gegessen. Heute sollte sich das ändern.

Donnas Mutter kam heute Morgen aus dem Krankenhaus und kehrte nach Hause zurück, um ihren Laden noch geschlossen vorzufinden. Er würde früh genug wieder öffnen und die Mitarbeiter waren heute unterwegs, um ihre Pasteten an die Kunden zu verteilen. Im Laufe des Tages würden sie wieder im Haus sein, um die nächste Ladung zu backen. Unglücklicherweise würde die Firma der Simmons wohl geschlossen werden. Ihre Fabrik befand sich im Zentrum einer Drogenoperation, bei der Crystal Meth über das ganze Land geschmuggelt wurde, versteckt in Schweinefleischpasteten, die nachts heimlich gebacken wurden. Die Drogenhersteller konnten die Drogen überall hinschicken, ohne Verdacht zu schöpfen. Die Schweinefleischpasteten waren nicht zum Verzehr gedacht, sie waren nichts weiter als eine raffinierte Hülle, in der ein Behälter mit Drogen versteckt war. An zahlreiche Verteiler geliefert, wurden die Pasteten entsorgt, sobald die Drogen gefunden wurden. Die Simmons-Fabrik würde an diesem Morgen überall in den Zeitungen und im Internet zu finden sein, und es gab keine Möglichkeit, die Geschichte über Mark Whitehouse unter Verschluss zu halten. Er war durch den Fleischwolf gejagt worden und niemand konnte garantieren, dass nicht Teile von ihm in einer Schweinefleischpastete gelandet waren, die über die Ladentheke gegangen war.

Adam würde aussagen, Brenda und die anderen würden alle ins Gefängnis gehen, aber die Simmons waren trotzdem ruiniert.

Albert entdeckte frische Kleidung in seinem Koffer und sobald er angezogen war, machte er sich auf den Weg nach unten, um Tee zu holen. Im Haus war es ruhig, was seiner Meinung nach bedeutete, dass Donna noch schlief. Er erinnerte sich an seine Kinder, als sie Teenager waren und an den Spaß, den er hatte, wenn er versuchte, sie an einem Samstagmorgen aus dem Bett zu holen.

„Komm schon, Rex“, sagte er leise. „Lass uns einen Spaziergang machen.“ Nachdem er entdeckt hatte, wo der Ersatzschlüssel aufbewahrt wurde, nahm Albert ihn mit, als er mit seinem großen deutschen Schäferhund losfuhr. Als er eine halbe Stunde später zurückkehrte, sah er das Garys Auto vor dem Haus geparkt war und alle drei Kinder im Inneren auf ihn warteten.

Er begrüßte sie mit der Liebe, die ein Vater zu seinen Kindern hat, aber auch mit der Entschlossenheit, dass sie ihn nicht von seinem eingeschlagenen Weg abbringen würden.

„Willst du wirklich weiter nach Bakewell fahren?", fragte Selina.

„Ja.“ antwortete Albert, der langsam genervt war, immer die gleiche Frage zu beantworten. „Von dort reise ich nach Cumberland, um Wurst zu machen und dann nach Arbroath, um zu sehen, wie sie Arbroath Smokies machen. Es wird einige Monate dauern, bis ich nach Hause zurückkehre.“

Selina sah nicht glücklich aus, aber sie nickte mit dem Kopf und sagte: „Okay.“

„Okay?“, wiederholte Albert misstrauisch. Normalerweise hätten sie sich eine halbe Stunde lang gestritten und das folgte auf wochenlange Streitereien, bevor er sich auf den Weg machte.

„Ja, Dad“, antwortete Gary. „Okay. Wir können dich nicht aufhalten, also werden wir dich begleiten.“

„Wie bitte?“ Albert war sich nicht sicher, ob er ihn richtig gehört hatte.

„Randall wird zuerst mitkommen. Er fährt mit dir nach Bakewell. Dann werden wir sehen, wie es läuft.“

Albert wollte argumentieren, aber in Wahrheit war es das beste Geschenk, das er sich vorstellen konnte, seine Kinder bei sich zu haben.

Ein Klopfen an der Tür unterbrach ihre Unterhaltung, bevor jemand anderes etwas sagen konnte. Donna, die mit ihnen in der Küche war, sich aber im Hintergrund hielt, während die alten Leute stritten, sprang von ihrem Barhocker auf und ging nachsehen, wer es war. Sie erwartete niemanden; das Personal kam erst zum Mittagessen und es war zu früh für den Metzger, um eine Lieferung zu machen.

Zu ihrer Überraschung stand DS Moss vor der Tür, ihr jüngerer Kollege DC Wright stand wie üblich einen Schritt hinter ihr.

„Guten Morgen“, sagte DS Moss, „ich habe Neuigkeiten für Sie. Ich dachte, ich überbringe sie persönlich.“ Albert hörte sie und kam zu Donna an die Tür. Als sie ihn bemerkte, lächelte DS Moss. „Scheint, als hätte ich mich in Ihnen geirrt, Mr. Smith. Glückwünsche sind angebracht, wie es scheint.“

Albert zuckte leicht mit den Schultern. „Ich habe nur versucht, einer Person in Schwierigkeiten zu helfen.“

„Auch noch bescheiden. Deswegen bin ich aber nicht hergekommen.“ Den Blick wieder auf Donna Agnew gerichtet, überbrachte DS Moss ihre Neuigkeiten. „Die gerichtsmedizinische Untersuchung war eindeutig: in dem Fleisch, das wir aus Ihrem Laden mitgenommen haben, war nichts als Schweinefleisch. Sie können wieder öffnen, sobald Sie wollen.“

„Was ist mit der Gesundheitsinspektion?“, fragte Donna und konnte kaum glauben, dass es wahr war.

„Alles erledigt“, antwortete DS Moss mit einem Lächeln und wandte sich bereits ab. „Da hat wohl jemand ein gutes Wort eingelegt.“

Als die beiden Polizisten den Bürgersteig erreichten, hielt ein Taxi vor dem Haus an. Donna quietschte vor Freude und sprang von ihrer Haustür herunter. Das Gesicht ihrer Mutter schaute aus dem Rückfenster des Taxis.


Epilog: Daumen-im-Fleisch-Schweinefleischpasteten Mix

Sein Zug fuhr aus dem Bahnhof und nahm langsam Fahrt auf, als er seine Reise von Melton Mowbray in Leicestershire nach Bakewell in Derbyshire aufnahm. Albert hatte seit Tage auf diesen Moment gewartet, packte die perfekte Schweinefleischpastete langsam aus, als würde sie einen Striptease für seine Geschmacksnerven vorführen.

Dann ließ er sie für ein paar Momente auf dem Tisch stehen, während er sich ihrer Pracht ergötzte. Aus seinem Rucksack holte er einen Behälter mit einem Stück gereiftem Cheddar, einem Vollkornbrötchen, einem Glas Piccalilli, dazu eine Serviette und Besteck. Als er die Gegenstände herausnahm, verlor er sein Portemonnaie. Es fiel aus dem Rucksack, wo er es aufbewahrte, auf den Boden unter dem Tisch.

Es war eine Fummelei, es herauszuholen, und seine Finger griffen mit voller Kraft zuerst ein loses Stück Papier, das aus dem Portmonaie hervorguckte. Als er alles wieder auf dem Tisch hatte, steckte er das Stück Papier wieder ein, sah dann aber, was es war - die Quittung von seiner Wette bei Grand's Turf Accountants. Er lächelte vor sich hin und ignorierte den Wunsch, sie in den Müll zu werfen und ließ sie in seiner Brieftasche. Sie würde ihm als Erinnerung an seine Zeit in Melton Mowbray dienen.

Kichernd, dass das Pferd gewonnen haben könnte - er hatte es nicht überprüft - ging er zurück und bewunderte seine Schweinefleischpastete.

„Wirst du das jemals essen?“, fragte Randall.

„Mein Junge, du verstehst nicht ganz, was für eine Majestät du da siehst. Ich, Albert Smith, habe diese Schweinepastete selbst gemacht. Ich habe den Teig ausgerollt, ihn mit einem Dummie geformt, das Fleisch hineingelegt, zugedeckt, gebacken und Aspik frisch aus dem Kochtopf hinzugefügt. Das wird die beste Schweinefleischpastete sein, die ich je gegessen habe, und ich muss dem Ereignis Tribut zollen.“

Albert bekam als Antwort eine hochgezogene Augenbraue.

Auch Rex wurde langsam ungeduldig. Er wusste, dass Donnas Mutter Albert einen extra Schweinebauch gegeben hatte, nur damit er ihn essen konnte und sein Mensch hatte ihm in immer noch nicht übergeben.

Randalls Stirn legte sich in Falten. „Was hat es mit dem Teigdaumen oben auf sich?“

Seine Kinder waren nicht mit ihm in den Laden gekommen und hatten so die ganze Aufregung verpasst. Donnas Mutter rief das Personal an, um sie dorthin umzuleiten. Sie öffneten sofort und würden eine spezielle Klasse für alle Neugierigen haben, sobald sie den Ofen anheizen konnten. Dann rief sie die lokalen Zeitungen an, auch die, für die der Idiot Peterson arbeitete.

Die Stadt kannte die Geschichte vom Daumen in der Pastete und sie machte eine Sensation daraus: Denise und Mandy formten hunderte von Teigdaumen, so dass nun auf jedem Kuchen ein Daumen eingebacken war.

Donna rief Toby an und brachte die Familie Simmons dazu, in den Laden zu kommen. Donnas Mutter stellte Lisa als Ersatz für Belinda ein, Toby und sein Vater bekamen Jobs im Laden und der Onkel wurde zur Arbeit im hinteren Teil mit Jacob und Alan geschickt. Ihre Rivalität würde sich nicht mehr negativ auf das Geschäft des anderen auswirken. Der Name der Simmons war ruiniert, aber ihr Laden würde zusammen mit der Fabrik umgebaut werden, damit Agnew's Pies in größeren Mengen produziert werden konnten. Der Fleischmischer würde verschwinden und durch ein Team ersetzt werden, das das Fleisch von Hand schneidet.

Albert beobachtete die Planungen dafür mit einem schiefen Lächeln und einem glücklichen Herzen.

Die Simmons hatten nichts von Adams nächtlichen Aktivitäten gewusst. Tobys Vater kommentierte, dass Adam immer müde gewirkt habe, aber er hatte es nie in Frage gestellt. Adam leitete die Fabrik und kümmerte sich um das Einstellen und Entlassen von Mitarbeitern, die Lieferung von Zutaten und die Überwachung der Wartung. So schaffte er es, einen Mann direkt aus dem Gefängnis einzustellen und dummerweise führte Mr. Simmons nicht ein einziges Mal irgendeine Art von Überprüfung durch.

Um die Wiedereröffnung zu feiern, ging Frau Agnew mit all ihren Mitarbeitern, einschließlich der neuen Mitarbeiter, auf die Straße und verteilte Kostproben ihrer neuen Daumen-im-Fleisch-Schweinefleischpasteten. Es war ein großer Erfolg, der ein Team des nationalen Fernsehens anlockte und es in die Abendnachrichten schaffte.

Albert beschloss, sich zu verdrücken, während sie gefilmt wurden. Sein älterer Sohn und seine Tochter waren bereits nach Hause gefahren und Randall wartete auf ihn.

Rex schnaufte ungeduldig und brachte Albert zurück in die Gegenwart und zu der sehr lecker aussehenden Schweinefleischpastete. Als ob er eine sehr heikle Operation durchführen wollte, wählte Albert sein Messer, sprach ein Gebet und schnitt sich ein großzügiges Stück ab.

Rex leckte sich die Lefzen und winselte. Ein Lächeln entwich Alberts Lippen, aber er packte die zweite Pastete aus und gab sie dem Hund in sechs Stücken, die alle mit gleicher Wildheit verschlungen wurden, ohne dass der Hund Zeit hatte, sie auf seinem Gaumen zu registrieren.

Dann nahm Albert endlich seine Stück in die Hand.

Das Ende

Oder… lesen Sie hier schon das erste Kapitel des nächsten Abenteuers: Bakewell Tortenschlacht!

Viel Spass!


Strassenbiest!

„Dad, die Bewertungen von diesem Hotel sind unfassbar schlecht. Warum hast du es gebucht?“  Nachdem er eine nicht gerade unerhebliche Summe für seinen Aufenthalt für die nächsten beiden Nächte ausgegeben hatte, beschloss Randall sich über die Unterkunft zu informieren. Er war mit ihrer Bleibe nicht wirklich zufrieden, gestand sich aber ein, dass er es sich selbst zuzuschreiben hatte - er hatte sich freiwillig dazu bereit erklärt, seinen Vater auf dieser Etappe zu begleiten. 

Mit einem Stirnrunzeln schaute Albert seinen Sohn an. „Echt? Ich kann mich nicht daran erinnern, die Bewertungen gelesen zu haben. Selina hat diese Unterkunft genauso wie alle anderen für mich gebucht. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass sie etwas Schlechtes buchen würde. Ist es nicht ein großes weißes Haus umgeben von Eichen?“

Randall hatte während der Antwort seines Vaters nicht einmal aufgeschaut. Seine Augen klebten am Bildschirm seines Telefons. „Es sieht nett aus“, erwiderte er. „Aber hör dir das mal an.“ Er las vor, was er gerade betrachtet hatte. „Kensit House ist eine Senkgrube mit schlechtem Service, unverschämten Besitzern, fiesen Gerüchen und durchgelegenen Betten. So schlecht habe ich in meinem ganzen Leben noch nie geschlafen. Ein Aufenthalt in einem türkischen Gefängnis würde ich vorziehen. Die Ausstattung ist dermaßen veraltet, dass sie noch aus der Zeit von Königin Victoria stammen muss und das Mobiliar ist sogar noch schlimmer. Dieses sogenannte Bed and Breakfast ist schon in Ersterem eine Zumutung, aber das Essen ist eine noch größere Katastrophe. Wenn Sie einen Aufenthalt in Bakewell planen, tun Sie sich selbst einen Gefallen und schlafen Sie lieber im Freien, das wäre wahrscheinlich wesentlich angenehmer.“ Er schaute auf und begegnete dem Blick seines Vaters. „Da gibt es nicht mehr viel falsch zu verstehen, Dad.“

Das Duo näherte sich dem Bahnhof von Matlock, wo sie aussteigen und mit dem Bus nach Bakewell weiterfahren würden. Dass er den Bus nehmen musste, hatte Albert erstaunt; er hatte sich keine Gedanken darübergemacht, ob die berühmte Stadt einen eigenen Bahnhof hatte und erfuhr erst auf die Frage hin, ob er auf seiner Reise irgendwo umsteigen musste, von seinem Versäumnis.

Albert Smith, ein achtundsiebzigjähriger, pensionierter Detective Superintendent, befand sich auf einer kulinarischen Reise über die britischen Inseln. Der Aufenthalt in Bakewell, dem Entstehungsort der berühmten und köstlichen Tarte, war seine zweite Etappe. Er hatte sich jedoch noch nicht entschieden, wie viele Etappen es insgesamt geben würde. Auf die Idee, durch Großbritannien zu reisen, war er einige Monate nach dem Tod seiner Frau gekommen. Auf den Tag genau ein Jahr nach diesem schrecklichen Ereignis war er zur ersten Etappe nach Melton Mowbray aufgebrochen.

Seine Frau Petunia hatte sich, während der vielen Jahre ihrer glücklichen Ehe immer wieder darüber beschwert, dass er nicht kochen konnte; seine Kochkünste beschränkten sich auf die Zubereitung eines leckeren Käsesandwichs. Alles, was über diese Kenntnisse hinausging war ihm zu mühsam gewesen. Jetzt, wo er allein und sich darüber bewusst war, dass der Sand in seiner ganz persönlichen Sanduhr langsam immer weniger wurde, wollte er die berühmtesten Gerichte der Nation erlernen.

Bislang lief es nicht besonders gut.

Was eventuell von der Betrachtungsweise abhing. Er hatte die Stadt Melton Mowbray in Leicestershire bereist und dort an einem Kochkurs teilgenommen, in dem er eigenhändig eine Schweinefleischpastete zubereitet hatte. Die Pastete hatte er aufgegessen und sie war köstlich gewesen. Er verbuchte es als Sieg. Die Tatsache, dass er mehr als einmal fast getötet worden wäre, als er unbeabsichtigt in eine Operation zur Bekämpfung des Drogenschmuggels involviert worden war, war eher nebensächlich.

Es sei denn, man ist eines von Alberts Kindern. Sie betrachteten das Ganze mit anderen Augen. Zwar äußerte sich keines von ihnen direkt dazu, trotzdem war Albert der Überzeugung, dass er, wenn es nach ihnen ginge, den Rest seines Lebens in einem bequemen Sessel mit einer Decke auf dem Schoß und einer Tasse heißer Schokolade in der Hand zubringen würde.

Auf keinen Fall.

Dabei ging es gar nicht unbedingt darum, in Würde alt zu werden. Sein Verstand war nach wie vor auf der Höhe und sein Körper funktionierte einwandfrei. Er bewegte sich zwar langsamer als vor zehn Jahren und deutlich langsamer als in seinen Dreißigern, Vierzigern und Fünfzigern, aber andererseits musste er ja auch nicht mehr so schnell irgendwohin.

Am Ende hatte Albert sich mit seinen Kindern auf einen Kompromiss geeinigt. Er reiste weiter, aber in Begleitung seines jüngsten Sohns. Ebenso wie sein Vater früher und seine beiden älteren Geschwister Gary und Selina war Randall bei der Polizei in Kent. Da seine Befugnisse nicht an einen Standort gebunden waren, konnte er überall eine Verhaftung vornehmen. Dazu sollte es aber keinen Grund geben. Sie würden nach Bakewell reisen und dort süße Leckereien herstellen und keine Verbrechen aufklären.

Mit von der Partie war auch Rex Harrison, Alberts Hund. Rex, ein ehemaliger Polizeihund, hatte ein kleines Problem mit seinem Benehmen und war bis heute der einzige Hund in der Geschichte der Metropolitan Police, der gefeuert worden war. Rex hatte ein Hundegeschirr und eine Weste an, auf denen in fetten Buchstaben geschrieben stand, dass er ein „Assistenzhund“ sei. Albert hatte das Geschirr und die Weste online gekauft und nutzte beides in Kombination mit seinem Alter dafür, Rex überall mit hinzunehmen, wo Hunde eigentlich keinen Zutritt hatten. Als der Zug langsamer wurde, spitzte Rex die Ohren; er musste dringend ein geeignetes Gebüsch finden.

Albert schnappte sich seine Tasche aus der Gepäckablage und gab seinem Sohn einen Klaps auf die Hand, als dieser unnötigerweise helfen wollte. Dann ging er auf die Sorgen seines Sohnes ein: „Ich finde, dass wir uns von einer schlechten Bewertung nicht beirren lassen sollten. Auf den Bildern sah es wirklich nett aus und außerdem sind wir nur zwei Nächte hier. Es wird schon gut gehen.“

„Es ist aber nicht nur eine Bewertung“, beharrte Randall.

„Ich werde jetzt nicht umplanen. Deine Schwester hat das B&B gebucht, weil die preisgekrönte Bakewell Küche direkt gegenüber liegt. Außerdem habe ich durch die Übernachtung im B&B einen Rabatt für meinen Backkurs bekommen. Und selbst wenn es grauenhaft ist, halte ich das für die nächsten zwei Nächte schon aus.“

Randall stieß einen frustrierten Seufzer aus, sammelte dann seine Taschen ein und öffnete die Tür.

Mit ihnen stiegen viele Leute aus dem Zug, unzählige Körper bewegten sich in einer Richtung über den Bahnsteig, hin zum alten Fahrkartenschalter und dann hinaus auf den Parkplatz.

„Hier ist ja gar kein Bus”, bemerkte Albert, der erwartet hatte, dass einer vor dem Bahnhof warten würde.

Als Rex stehen blieb, fuhr ein Ruck durch Alberts Arm. Es gab hier weder Büsche noch konnte er länger warten, also würde ein Abfalleimer genügen müssen. Er schnüffelte versuchsweise in der Luft und sog eine Vielzahl von neuen Gerüchen auf. Er hatte keine Ahnung, wo sie sich befanden; es war nichts, worüber er sich Gedanken machte - er war, wo immer er war. Was für Rex zählte, waren die Menschen, mit denen er seine Zeit verbrachte.

Der Abfalleimer selbst roch sehr verführerisch: nach einem weggeworfenen Hähnchen, Speck und einem belegten Sandwich, einer leeren Hobnobs-Packung und einem frischen Kaugummi, den irgendwer genau in die Öffnung des Mülleimers geklebt hatte. In dem Wissen, dass sein Mensch wütend werden würde, sollte er den Mülleimer umstoßen, nur um an das belegte Sandwich zu gelangen, erleichterte er sich nur kurz und setzte seinen Weg fort.

„Besser, mein Junge?“ fragte Albert ihn. „Ich schätze, ich muss langsam aber sicher selbst auch auf die Toilette.“ Da sowieso kein Bus auf sie wartete, ließ Albert seine Taschen und Rex bei Randall stehen und folgte der Beschilderung zu den Herrentoiletten.

Als er schließlich zu den anderen vor die Tür trat, war noch immer kein Bus zu sehen, dafür aber ein Mitarbeiter von National Rail, der mit seiner dunkelblauen Uniform und der Mütze unschwer zu erkennen war, als ob das Logo von National Rail auf seiner Schulter nicht genügte.

„Warten Sie auf den Bus?", fragte der Mitarbeiter von National Rail, als sie vor dem Bahnhof innehielten und sich umschauten. Er war von nahöstlicher Herkunft und Albert vermutete, dass er aus der Golfregion stammen musste. Der eher schlanke junge Mann war etwa Anfang zwanzig und hatte tiefschwarzes vor kurzem geschnittenes Haar, in dem komplizierte Linien einrasiert waren, die ein Muster formten.

Albert erfasste das Äußere des Mannes wie bei Millionen von Menschen zuvor; er hatte sich dies in seinen sechzig Jahren als Polizeibeamter angewöhnt. Dabei fiel ihm eine Ungereimtheit auf: Mindestens fünfzig Menschen waren aus dem Zug gestiegen, doch jetzt war niemand von ihnen zu sehen. Wo waren sie alle hin?

Da sein Vater dem Mann von National Rail keine Antwort gegeben hatte, antwortete Randall: „Ja, das stimmt. Wissen Sie, wie lange es noch dauert?“

„Der Bus kommt nicht mehr“, erwiderte der Mann. „Er war in einen Unfall verwickelt. Leider kann ich Ihnen nichts Genaueres sagen, allerdings befürchte ich, dass vielleicht jemand angefahren wurde. Die Polizei ist vor Ort und der Bus selbst ist nicht beschädigt.“

Randall und Albert hörten sich diese Neuigkeiten an und warfen einander dann einen Blick zu, bevor sie sich wieder dem Mann zuwandten.

„Gibt es hier Taxis?“ fragte Albert.

Der Mann wies auf einen leeren Taxistand. „Da standen welche. Aber jetzt sind sie alle weg. Ich fürchte, die anderen Fahrgäste waren schneller.“

Nun, damit war der Mangel an Reisenden und der nicht vorhandene Bus zwar geklärt, aber sie standen immer noch vor einem Problem. „Anscheinend sind wir gestrandet, junger Mann“, sagte Albert. „Haben Sie irgendwelche Vorschläge? Ich schätze, in meinem Alter sollte ich die Strecke nicht mehr zu Fuß laufen.“

Der Mann von National Rail überlegte einen Moment lang. Dann ging ihm ein Licht auf und ein Lächeln erhellte sein Gesicht. „Ich kann meinen Cousin, Asim, anrufen. Der hat ein Auto. Hauptsächlich schleppt er damit Mädels ab, er fährt ziemlich rasant. Asim ist eine Art Geschäftsmann; er sucht immer nach einer Möglichkeit, ein bisschen was dazuzuverdienen. Er wird Sie sicherlich mit Freude überall hinfahren.“

„Wir müssen nur nach Bakewell“, erklärte Albert.

Randall schüttelte den Kopf. „Ist schon ok. Vielen Dank für das Angebot, aber wir rufen ein Taxi. Wir können bestimmt eins buchen, dass uns in nächster Zeit abholt.“

„Nee, Mann. Ich werde Asim anrufen”, dabei zog der Mann von National Rail bereits sein Handy heraus. „Der macht Ihnen einen fairen Preis.” Er ließ sich nicht beirren und bevor Randall weiter protestieren konnte, wurde der Anruf durchgestellt.

„Hey, jo, Asim, wie geht’s Mann?!“, plapperte er überschwänglich los, als die Telefonverbindung aufgebaut war.

Das Wesen des Mitarbeiters von National Rail hatte sich grundlegend verändert. Vor ein paar Minuten war er noch mürrisch und schien von seinem Job und dem Leben im Allgemeinen gelangweilt gewesen zu sein, jetzt wirkte er lebhaft und benutzte eine anscheinend völlig andere Sprache, eine, die Albert kaum verstand.

„Jo, jo, Mann, abgefahren. Hör zu, ich habe einen tollen Auftrag für dich. Ja, ja, richtig, Bruder. Ja, ich bin bei der Arbeit. Schaff den Wagen her.“ Dann lachte er über irgendetwas und legte auf. „Er ist in fünf Minuten hier.“

Randall hatte sein Handy gezückt und versuchte genug Signal zu empfangen, um ein Taxiunternehmen herauszusuchen. „Weshalb haben Sie Empfang?“, fragte er.

„Ach Mann, der Empfang hier ist übel, Kumpel. Isso. Sobald Sie am Ziel sind, geht es wieder fit.“

Albert starrte seinen Sohn an und hoffte auf eine passende Übersetzung. Randall stieß ein kurzes Lachen aus. „Er hat gesagt, dass ich hier wahrscheinlich keinen Empfang haben werde, aber dieses Problem sollte sich von selbst erledigen, wenn wir unser Ziel, die größere Stadt Bakewell, erreicht haben.“

„Wirklich?“ Alberts Augenbrauen wanderten in Richtung seines nicht vorhandenen Haaransatzes. „Das hat er alles gesagt? Was war denn die Sache mit dem Lasso?“

Randall musste wieder lachen. „Isso. Nicht Lasso. Es ist eine Abkürzung von ‚Ist so‘.“

Rex beschnupperte den Mann von National Rail. Er hatte Kirsch-Fanta auf seinem linken Oberschenkel verschüttet, mittags ein Hühnerschaschlik gegessen und irgendwann in den letzten vierundzwanzig Stunden Marihuana geraucht. Höchstwahrscheinlich gestern Abend, befand Rex. Der Geruch hing nicht in seinem Atem, sondern in seinen Haaren. Ungewaschen haftete der Geruch länger und Rex war sich sicher, dass der Mann heute noch nicht geduscht hatte.

Keine Minute später, die drei Männer warteten immer noch, wandte Albert bei einem fernen Geräusch den Kopf.

„Da ist er!“, verkündete der Mann von National Rail aufgeregt. „Asim ist so cool, Mann.“

Das Geräusch war eine Kombination aus dem röhrenden Auspuff des Wagens und dem Bass, der aus den Lautsprechern schallte. Albert dachte, dass der Wagen in der Nähe sein musste, so laut wie er war.

Damit lag er jedoch völlig daneben. Es dauerte eine weitere Minute, bis das Auto näher kam. Dabei wurden die Geräusche, die das Auto von sich gab, immer lauter und bildeten ein Echo, als es hinter den Gebäuden vorbeisauste. Als das Auto dann endlich kam, wünschte Albert, er wäre bereits schwerhörig und hätte ein Hörgerät, das er abschalten könnte.

„Da tun mir die Zähne weh“, kommentierte er gegenüber seinem Sohn.

Randall starrte mit offenem Mund auf das umgebaute Auto, das auf sie zuraste. Der Fahrer, der hinter der getönten Windschutzscheibe fast unsichtbar war - eine illegale Umrüstung, wie Randall bemerkte -, verstieß gegen das Tempolimit und möglicherweise auch gegen die Gesetze der Physik, so wie er mit dem leuchtend orangefarbenen Auto mit sechzig Meilen pro Stunde durch einen kleinen Kreisverkehr bretterte.

Neben ihnen tanzte der Mann von National Rail zu der aus dem Wagen dröhnenden Musik vor sich hin. Zu Alberts Entsetzen waren die Fenster noch geschlossen, die Lautstärke im Wageninneren musste also noch lauter sein.

Der Fahrer trat auf die Bremse und schlitterte zwanzig Meter, bis er direkt vor ihnen zum Stehen kam. Als ein Fenster geöffnet wurde, konnten sie die Lautstärke, die aus den Lautsprechern dröhnte, erst so richtig spüren. Merkwürdigerweise trug der Mann im Wageninneren einen Gehörschutz, um den Lärm zu dämpfen. Nun, dachte Albert, hatte er vielleicht wirklich alles gesehen.

Der Fahrer tippte auf einen Knopf, die Musik verstummte, dann öffnete er seine Tür und stieg aus. Die Tür schwang nicht, wie Albert erwartet hatte, nach außen auf. Stattdessen schnellte sie mit einem Zischen in die Höhe und aus dem Scharnier strömte ein kleiner Gasstrahl.

Asim sprang aus dem Auto und veranstaltete ein kompliziertes Händeschütteln/Armdrücken/ Umarmen mit seinem Cousin.

Randalls Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse des Entsetzens. „Dieser Wagen stellt einen Verstoß gegen die Straßenverkehrsordnung dar. Die Hälfte der Gesetze in diesem Land wird allein dadurch gebrochen, dass es im Straßenverkehr unterwegs ist. Der Rest wird sicher gebrochen, sobald es sich bewegt.“

Asim und sein Cousin beendeten ihre Begrüßung mit einem letzten High-Five, bevor Asim Randall ein breites Grinsen zuwarf. „Ja, Mann! Das ist radikal. Ich nenne es das Straßenbiest.“

„Wären wir in Kent, würdest du es beschlagnahmt nennen.“

Asims Gesicht erstarrte für einen Moment. „Bist du ein Bulle?“ Asim war das Ebenbild seines Cousins; sie hätten ebenso von sich behaupten können, Brüder zu sein und niemand hätte es infrage gestellt. Er hatte einen kleinen Ziegenbart, der ihm vom Kinn herunterhing und trug einen goldenen Ohrring am rechten Ohr. Seine Kleidung wirkte nagelneu, wie gerade eben erst gekauft. Dabei handelte es sich um Designersportbekleidung, die Uniform der britischen Jugend. Seine Laufschuhe waren so strahlend weiß, dass Albert sich unwillkürlich fragte, ob sie von innen heraus leuchteten. Albert konnte Alter und Größe recht gut beurteilen und schätzte Asim auf vierundzwanzig Jahre und knappe ein Meter achtzig groß.

Randall antwortete dem jungen Mann mit einem Nicken und hielt ihm seinen Ausweis vor die Nase, als er sich das Auto genauer ansah und fragte: „Was ist das überhaupt für ein Wagen?“

„Oh, Mann. Also, hinten ist er ein modifizierter Toyota MR2 Typ 2 und vorne ein Mitsubishi Evo Modell VIII. Motor und Getriebe sind aus einem Nissan Skyline, die Türen wurden aus einem Lamborghini ausgebaut ...“

„Das ist ein schief gelaufenes darwinistisches Experiment“, stellte Albert fest.

Randall nickte. „So etwas in der Art. Ist es überhaupt verkehrssicher?“

„Ja, Mann“, grinste Asim begeistert. „Und schnell ist es auch. Ich hatte es schon auf hundert und ...“ Sein Lächeln erstarb, als er Randalls Blick sah.

„Das nationale Tempolimit liegt bei siebzig, junger Mann. Vielleicht solltest du mir deinen Führerschein und deine Versicherungspapiere vorlegen.“

Albert wandte sich ab, legte eine Hand auf den Arm seines Sohnes und drehte ihn so, dass die Cousins ihre Gesichter nicht sehen konnten. „Komm schon, mein Sohn. Ich will nur noch ins B&B, damit ich meine Füße hochlegen kann. Du kannst ihm nach unserer Ankunft einen Vortrag über Verkehrssicherheit halten, okay?“

Randall war sich seiner Pflicht bewusst, ein illegales Fahrzeug zu melden, bevor der Verrückte sich selbst oder jemand anderen damit umbrachte. Aber das konnte noch ein paar Minuten warten. Er nickte und sagte: „Okay, Dad. Lass uns nach Bakewell fahren.“

Hier geht es direkt zum nächsten Buch:

[image: ]


Wie geht es weiter?

[image: ]

Auf einer kulinarischen Tour über die britischen Inseln finden der pensionierte Detective Superintendent Albert Smith und der bissige ehemalige Polizeihund Rex Harrison etwas ganz Unerwartetes in ihrem B&B ...
... es ist der fast tote Körper ihrer Vermieterin.
Albert und Rex glauben nicht an Zufälle und machen sich auf den Weg, um herauszufinden, warum ihr "Unfall" bereits das zweite schreckliche Ereignis innerhalb von zwei Tagen ist. Irgendetwas arbeitet in Bakewell und es sind nicht die Zutaten für eine der berühmten Torten.
Das Duo steckt schneller in Schwierigkeiten, als ein Soufflé fallen kann und muss rasch handeln, bevor noch jemand einen Unfall hat. Aber die Zwillingsschwester der Vermieterin verbirgt ein Geheimnis, Albert nennt es immer wieder Tarte, obwohl es ein Pudding ist und ihr Taxifahrer Asim scheint eine ganz eigene Sprache zu sprechen.
Mit Rex' Spürnase, die Überstunden macht, können Sie sicher sein, dass die verantwortlichen Bösewichte aufgespürt werden. Unglücklicherweise könnte das genau der Zeitpunkt sein, an dem der wirkliche Ärger beginnt.
Backen. Es kann einen umbringen.

Anmerkung des Autors:

Hallo zusammen,

Danke, dass Sie bis hierher gelesen haben und das Ihnen das Buch anscheinend genug gefallen hat, dass Sie die Gedanken des Autors am Ende lesen möchten.

Das Konzept eines Mannes und seines Hundes, die gemeinsam Rätsel lösen, ist schon so alt, dass ich seine Anfänge nicht mehr benennen kann. Die Idee stammt aus einem Artikel im National Geographic, den ich vor fünfundzwanzig oder mehr Jahren gelesen habe. Es ging um einen Mann, dessen Hund verletzt und querschnittsgelähmt war. Da er nicht gewillt war, den Hund einzuschläfern, kaufte er sich ein Winnebago und reiste mit dem Hund in einem von ihm entworfenen Geschirr durch Nordamerika, zu allen Orten, die ihm einfielen. Ihre Reise dauerte Monate, bevor sich der Zustand des Hundes verschlechterte und er starb, während sein Mensch ihn in den Armen hielt und die Sonne über den Rocky Mountains unterging. Vielleicht habe ich die Geschichte etwas romantisiert, es ist lange her, dass ich sie gelesen habe, aber die Idee blieb hängen.

Albert und Rex touren über die Britischen Inseln, genießen die Landschaft und treten dabei in allerlei Fettnäpfchen, während sie zusammen alt (aber nie langweilig) werden. Ich habe meine Buchideen gezählt, bevor ich mit dem Schreiben dieses Buches begonnen habe und bin auf siebzehn gekommen, ohne dass ich wirklich darüber grübeln musste. Ich weiß nicht, wie lang die Serie sein wird, bis ich die Charaktere endlich in den Ruhestand schicke oder wie gut sie bei Ihnen, dem Publikum, ankommen werden, aber ich werde es auf jeden Fall genießen, sie zu schreiben.

Ich sitze ruhig in der Blockhütte am Ende meines Gartens und beobachte, wie eine Brise die Blüten an meinen Bäumen tanzen lässt. Es ist ein sonniger Tag, aber immer noch zu kühl, um viel Zeit draußen zu verbringen. In den nächsten Tagen soll es wärmer werden, was meinen Vierjährigen freuen wird, der unbedingt in das neue aufblasbare Planschbecken möchte, dass wir ihm gekauft haben.

Wenn dieses Buch veröffentlicht wird, wird der kugelrunde Bauch, den meine Frau so lange vor sich hergetragen hat, bereits verschwunden sein und wir werden eine Tochter haben. Wir haben lange darauf gewartet, aber jetzt, wo das Ereignis vor der Tür steht, fühle ich mich ruhig und bin bereit. Wenn ich eine dominante Emotion wählen müsste, wäre es Ungeduld. Ich bin ungeduldig, meine Tochter auf den Armen zu halten.

Ich beende diese Notiz jetzt und überlasse es Ihnen, Ihr nächstes Buch auszuwählen. Es muss nicht unbedingt eines von mir sein; es gibt so viele großartige Autoren da draußen.  Ich muss eine Patricia-Fisher-Geschichte überarbeiten und dann noch eine weitere schreiben, aber ich werde mich sehr bald wieder mit Albert beschäftigen. Die ganz Aufmerksamen unter Ihnen haben vielleicht mitbekommen, dass Albert im gleichen Dorf wie Patricia lebt und schon einmal kurz in einem ihrer Bücher aufgetaucht ist. Ich frage mich, wohin das wohl führen mag?
 

Passen Sie auf sich auf

Steve Higgs

PS. Verpassen Sie nicht das Rezept und die Geschichte zu unserem Gericht auf der nächsten Seite.


Rezept und Geschichte des Gerichtes

Ein Pork Pie ist eine traditionelle britische Fleischpastete, die normalerweise mit Zimmertemperatur serviert wird. Sie besteht aus einer Füllung aus grob gehacktem Schweinefleisch und Schweinefett, umgeben von einer Schicht gelierter Schweinebrühe in einem Heißwasser-Krustenteig. Sie wird normalerweise als Snack oder mit einem Salat gegessen. Ich persönlich esse sie wie einen Apfel und werde zum Zeitpunkt des Schreibens einen Bauernmarkt im nahegelegenen West Malling besuchen - Leser der Patricia Fisher-Serie werden den Namen erkennen - wo ich eine große Auswahl davon finden werde.

Moderne Schweinefleischpasteten sind eng mit den Fleischpasteten der mittelalterlichen Küche verwandt, die einen dichten Heißwasserkrustenteig als einfaches Mittel zur Konservierung der Füllung verwendeten. In Frankreich entstand aus denselben Rezepten die moderne Pâté en croute. Viele mittelalterliche Fleischpastetenrezepte wurden gesüßt, oft mit Früchten und waren dazu gedacht, kalt gegessen zu werden: die Kruste wurde eher weggeworfen als gegessen. 

Der Melton Mowbray Pork Pie ist nach Melton Mowbray, einer Stadt in Leicestershire, benannt. Zwar wird manchmal behauptet, dass die Melton Mowbray Pies im späten 18. Jahrhundert bei den Fuchsjägern in der Gegend populär wurden, aber es wird ebenfalls behauptet, dass der Name durch den Schweinefleischpasteten-Handels mit Melton um 1831 als Nebengeschäft in einem kleinen Bäcker- und Konditoreigeschäft in der Stadt entstand, das Edward Adcock gehörte. Im Laufe des nächsten Jahrzehnts begannen dann andere Bäcker damit, sie auch herzustellen, insbesondere Enoch Evans, ein ehemaliger Lebensmittelhändler, der für die Etablierung der Branche im großen Stil besonders verantwortlich gewesen zu sein scheint. Ob wahr oder nicht, die Verbindung mit der Jagd sorgte für wertvolle Publicity, obwohl ein lokaler Jagdkolumnist 1872 schrieb, dass es äußerst unwahrscheinlich sei, dass "unsere aristokratischen Besucher Klumpen von Teig und Fleisch zu Pferd essen werden". 

Das Hauptunterscheidungsmerkmal eines Melton Mowbray Pork Pie ist, dass er mit einer handgeformten Kruste hergestellt wird. Das ungepökelte Fleisch einer Melton Mowbray-Pastete entwickelt beim Kochen eine graue Farbe; das Fleisch ist eher gehackt als faschiert. Da die Pies freistehend gebacken werden, wölben sich die Seiten nach außen, anstatt senkrecht zu bleiben wie bei in Formen gebackenen Pies. 

Angesichts des hohen Preises der Melton Mowbray Pork Pie beantragte die Melton Mowbray Pork Pie Association den Schutz nach den europäischen Gesetzen für geschützte Ursprungsbezeichnungen, da immer mehr Pies im Melton Mowbray-Stil von großen kommerziellen Unternehmen in Fabriken weit außerhalb von Melton Mowbray hergestellt werden und die Rezepte von der ursprünglichen Form mit unbehandeltem Schweinefleisch abwichen. Das Patent wurde am 4. April 2008 gewährt, mit dem Ergebnis, dass nur Pasteten, die innerhalb einer ausgewiesenen Zone um Melton hergestellt werden (hergestellt innerhalb einer 10,8 Quadratmeilen (28 Quadratkilometer) großen Zone um die Stadt) und die das traditionelle Rezept mit unbearbeitetem Schweinefleisch verwenden, den Namen Melton Mowbray auf ihrer Verpackung tragen dürfen. 

In den East Midlands gibt es eine Tradition, an Weihnachten Pork Pies zum Frühstück zu essen. Während ihr Ursprung unklar ist, geht die Verbindung von Schweinefleischpasteten mit Weihnachten mindestens bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts zurück und es war bei weitem die geschäftigste Zeit des Jahres für die Hersteller in Melton. Ich erinnere mich, dass meine Mutter in den 70er und 80er Jahren an Weihnachten Schweinefleischpastete zum Frühstück aß. Ich hielt es für eine persönliche Eigenart, bis ich das Thema studierte. 

Da ich so etwas wie ein Fleischfresser bin, habe ich meine eigene Pilgerreise zu Ye Olde Pork Pie Shoppe im Stadtzentrum von Melton Mowbray gemacht. Ich bin zwar nicht dazu gekommen, meine eigene handgeformte Schweinepastete zuzubereiten; das steht noch auf meiner Wunschliste, aber meine wunderbare Frau hat mir bei mehreren Gelegenheiten eine Überraschungsbox mit Waren aus dem Laden überreicht, die immer eine große Schweinepastete und eine Auswahl an mundgerechten kleineren Pasteten sowie Speck, Würstchen, Chutneys und mehr enthält. 


Wenn Sie zu den wunderbaren Menschen gehören, die meinen Newsletter abonniert haben, werden Sie die Bilder und Kommentare gesehen haben, als ich meinen eigenen Dolly kaufte und versuchte, diese wunderbare Delikatesse zu Hause herzustellen.

Benötigt wird:

Für das Gebäck

	150g/7oz Schmalz 
	50ml/2fl oz Milch 
	50ml/2fl oz Wasser 
	450 g normales Mehl, plus extra Mehl zum Bestäuben 
	Salz und frisch gemahlener schwarzer Pfeffer 
	1 Freilandei, verrührt, zum Bestreichen 


Für das Schweinefleischgelee

	900g/2lb Schweinefleischknochen 
	2 Schweinsfüßchen 
	2 große Möhren, gehackt 
	1 Zwiebel, geschält, gewürfelt 
	2 Stangen Staudensellerie, gehackt 
	1 Bouquet garni (Lorbeer, Thymian, Petersilie; mit Schnur zusammengebunden) 
	½ Esslöffel schwarze Pfefferkörner 


Für die Füllung

	400g/14oz Schweineschulter, fein gewürfelt 
	55g/2oz Schweinebauch, ohne Haut, gehackt 
	55g/2oz magerer Speck, fein gehackt 
	½ Teelöffel gemahlener Piment 
	½ Teelöffel frisch geriebene Muskatnuss 
	Salz und frisch gemahlener schwarzer Pfeffer 


Zum Anrichten

	Piccalilli oder Chutney 


So wird es gemacht:

	Für den Teig das Schmalz, die Milch und das Wasser in einen kleinen Topf geben und vorsichtig erhitzen, bis das Schmalz geschmolzen ist. 

	Sieben Sie das Mehl in eine große Schüssel. Mit Salz und frisch gemahlenem schwarzen Pfeffer würzen und gut mischen. 

	Machen Sie eine Vertiefung im Mehl und geben Sie die warme Schmalzmischung hinein. Gut mischen, bis sich die Mischung zu einem Teig zusammenfügt. Kneten Sie den Teig ein paar Minuten lang, formen Sie ihn dann zu einer Kugel und legen Sie ihn beiseite. 

	Für das Schweinefleisch-Gelee geben Sie alle Zutaten dafür in einen großen Topf und gießen so viel Wasser hinzu, dass es gerade bedeckt ist. Langsam zum Kochen bringen, dann die Hitze auf ein Köcheln reduzieren. Drei Stunden lang bei schwacher Hitze köcheln lassen, dabei den an die Oberfläche steigenden Schaum abschöpfen, dann die Brühe durch ein feines Sieb abseihen und die Feststoffe wegwerfen. 

	Gießen Sie die gesiebte Brühe in einen sauberen Topf und lassen Sie sie bei mittlerer Hitze köcheln, bis sich die Flüssigkeit auf ca. 500 ml/1 Liter reduziert hat. 

	Geben Sie für die Pie-Füllung alle Zutaten in eine große Schüssel und vermischen Sie sie gut mit den Händen. Mit Salz und frisch gemahlenem schwarzen Pfeffer würzen. 

	Heizen Sie den Ofen auf 180C/350F/Gas 4 vor. 

	Wickeln Sie einen Pork Pie-Roller (oder ein Marmeladenglas) mit Frischhaltefolie ein, damit der Teig nicht klebt. 

	Klemmen Sie ein Viertel des Teigs ab und legen Sie ihn beiseite. Rollen Sie auf einer bemehlten Arbeitsfläche die restlichen drei Viertel des Teigs zu einer runden Scheibe von etwa 3 cm Dicke aus. Legen Sie die Kuchenrolle in die Mitte des Teigkreises und ziehen Sie die Ränder des Teigs um die Seiten der Rolle herum nach oben, um den Kuchenmantel zu bilden. Ziehen Sie den Dolly vorsichtig aus dem Teig, sobald der Tortenmantel geformt ist. 

	Rollen Sie die Schweinefleisch-Pasteten-Füllung zu einer Kugel und legen Sie sie vorsichtig in den Boden der Teighülle. 

	Rollen Sie das restliche Teigstück zu einem Kreis aus, der groß genug ist, um der Teighülle als Deckel zu dienen. 

	Bestreichen Sie die oberen inneren Teile der Teighülle mit etwas geschlagenem Ei und legen Sie den Teigkreis darauf. Drücken Sie die Ränder des Teigs zusammen, um die Pastete zu versiegeln. Bestreichen Sie die Oberseite des Pies mit dem restlichen verquirlten Ei und backen Sie ihn dann 45 Minuten bis eine Stunde lang im Ofen oder bis der Pie überall goldbraun ist. 

	Nehmen Sie die Pie aus dem Ofen und stellen Sie sie zum Abkühlen beiseite. Schneiden Sie zwei kleine Löcher in die Oberseite der Schweinefleischpastete und gießen Sie die Schweinefleisch-Gelee-Mischung hinein (möglicherweise müssen Sie sie leicht erwärmen, um die Mischung zum Gießen zu lockern). Im Kühlschrank abkühlen lassen, bis das Gelee fest geworden ist. 

	Zum Servieren schneiden Sie den Pie in Scheiben und servieren ihn mit Piccalilli oder Chutney. 



Rezept-Tipps

Der Teig wird am besten am Vortag zubereitet und in Frischhaltefolie eingewickelt im Kühlschrank aufbewahrt. Bringen Sie ihn vor dem Ausrollen auf Raumtemperatur.

Abschließende Anmerkung: Im Cockney Rhyming Slang reimt sich pork pie auf lie, so dass eine bekannte Redewendung in England lautet: "You're telling me pork pies".


Machen Sie mit!

Möchten Sie als Erster wissen, was es Neues gibt oder  welches Buch als nächstes kommt? Ich habe eine aktive und wachsende Facebook-Gruppe, der Sie beitreten können.

Wenn Ihr Lesegerät dies zulässt, klicken Sie einfach auf das Bild unten und Sie werden direkt

weitergeleitet. Wenn Sie einen Kindle benutzen oder ein Taschenbuch lesen, kopieren Sie den Link

in Ihren Browser oder suchen Sie nach der Gruppe Steve Higgs Deutsch auf Facebook.

https://www.facebook.com/stevehiggsauthor.deutsch
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Weitere Bücher von Steve Higgs

Albert Smiths kulinarische Krimis

Aufruhr um die Schweinefleischpasteten

Bakewell Tortenschlacht

Stilton Schlamassel

Die Bedfordshire Clanger-Kalamität

Tod eines Yorkshire Puddings

Der Cumberland Wurst Schock

Der Arbroath Smokie Totschlag

Die Dundee-Kuchen Täuschung

Das Reich der falschen Götter

Ungebundene Magie

Entfesselte Magie

Frühschicht

Vertrautes Territorium

Du wirst sie fürchten lernen

Du wirst sie nicht bezwingen

Die Gottesrüstung: die Stärke der Anastasia Aaronson

Patricia Fisher-Wohlfühlkrimis

Der verschwundene Saphir von Zangrabar

Die gekidnappte Braut

Mord an Bord

Das Paar in Kabine 2124

Antikörper schützen nicht vor Mord

Mord in Tanzschuhen

Auf gefährlicher Mission im Namen des Maharadschas

Sechs Beine auf Mördersuche

Der Malteser Papagai

Blue Moon - Ermittler für ungewöhnliche Fälle

Paranormale Komplikationen

Das Phantom von Barker Mill

Amanda Harper – Paranormale Ermittlerin

Die Klowns von Kent

Die Geisterpiraten von Cawsand

Der Voodoo-Zauber von Mongrain

Die Hexen von East Malling

Die Aliens von Cliffe Woods

Raunen in der Takelage

Die Pranken des Yeti

Unter einem blauen Mond

Nachtarbeit

Lord Hales Monster

Auch diese Serie könnte Ihnen gefallen:
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Wenn das Leben dir Zitronen gibt, leere die Bankkonten deines betrügerischen Ehemanns und mach eine Kreuzfahrt.

So heißt es doch, oder?

Von Wut getrieben und vom Gin in ihrer Entscheidungsfähigkeit beeinträchtigt, geht Patricia an Bord des schönsten Luxuskreuzfahrtschiffs der Welt, um diese drei Monate lang zu bereisen ...

... und wacht aus diesem Traum auf, als sie in einen dreißig Jahre alten Juwelendiebstahl verwickelt wird.

Weniger als vierundzwanzig Stunden nach dem Auslaufen wird sie des Mordes beschuldigt und in ihrer Kabine eingesperrt. Zum Glück wohnt sie in der Royal Suite, und das bedeutet, dass ihr ein Butler zur Verfügung steht, der ihr treu ergeben hilft. Als er seine beste Freundin, die Fitnesstrainerin Barbie, um Unterstützung bittet, stellen sich die detektivischen Fähigkeiten des Trios unter Beweis, und Sie machen sich auf die Suche den wahren Mörder zu finden.

Genießen Sie dieses rasante Abenteuer, in dem eine Hausfrau mittleren Alters die Fesseln ihres bisherigen Lebens abwirft und zu der Frau wird, die sie schon immer sein wollte.
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